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Vorwort. 

Folgende  Gründe  veranlaßten  mich,  die  Geschichte  dieses, 
im  allgemeinen  nur  sehr  wenig  bekannten  Krieges  zu  bearbeiten: 

Es  existiert  hierüber  kein  modernes,  brauchbares  Werk; 
die  vorhandenen  Quellenwerke  sind  sowohl  lückenhaft,  einseitig 
und  veraltet,  als  auch  teilweise  von  Autoren  verfaßt,  welche 
als  Nichtmilitärs  die  strategischen,  taktischen  und  taktisch- 
technischen Gesichtspunkte  dieses  fünfjährigen  Feldzuges  natur- 
gemäß außer  acht  ließen. 

Die  Operationen  spielten  sich  gleichzeitig  auf  verschie- 
denen Kriegstheatern  dreier  Weltteile,  zu  Lande  und  zu  Wasser  ab. 

Die  große  Entfernung  einzelner  russischer  Heeresteile 
von  ihrer  Basis,  die  äußerst  schwierigen  Nachschubs-  und  Kom- 
munikationsverhältnisse und  die  verheerenden  Seuchen;  Momente, 
welche  —  vom  militärischen  Standpunkte  —  den  Operationen 
der  russischen  Armee  ein  erhöhtes  Interesse  verleihen. 

Die  höchst  ungleichen  Kräfteverhältnisse  der  beiden 
Feldarmeen  und  die  bedeutenden  Erfolge,  welche  gerade 
die  numerisch  inferiore  russische  Landmacht  erzielte. 

Die  zahlreichen,  mit  großem  Geschicke  durchgeführten 
Übergänge  der  Russen  über  die  mächtige  strategische  Barriere 
—  die  Donau. 

Das  mit  Berücksichtigung  der  damaligen  maritimen 
Verhältnisse    ganz    Europa    verblüffende  Auftreten    der    neu- 
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kreierten  russischen  Flotte  im  Mittelländischen  Meere  und  deren 
Verweilen  daselbst  durch  mehrere  Jahre. 

Die  mit  diesem  Kriege  in  direktem  Zusammenhange 
stehende  erste  Teilung  Polens. 

Schließlich  der  für  Rußland  so  überaus  vorteilhafte 
Friedensschluß  von  Kütschük-Kainardsche,  dessen  Konsequenzen 
sich  in  späteren  Epochen  in  ganz  bedeutendem  Maße  fühlbar 
machten. 

Mödling,  im  Jänner  1906. 

Richard  Ungermann 

k.  nnd  k.  Hauptmann. 
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Der  Kriegsschauplatz. 


Der  russisch-türkische  Kriegsschauplatz  umfaßte  in  den 
Jahren  1768 — 74  in  Europa: 

Die  Gebiete  der  damals  dem  ottomanischen  Reiche  ein- 
verleibten Provinzen:  Die  Walachei,  Moldau  und  Bessarabien, 
sowie  die  unter  der  Oberhoheit  des  Sultans  stehenden,  von 
Tataren  bewohnten  Länder  des  heutigen  Südrußland  und  die 
südlich  der  Donau  gelegenen  türkischen  Provinzen,  wie  das 
nunmehrige  Fürstentum  Bulgarien,  die  Dobrudza,  die  Halbinsel 
Morea  mit  den  im  Archipel  liegenden  türkischen  Inseln. 

In  Asien:  Die  kleinasiatische  Küste. 

In  Afrika:  Teile  der  nordöstlichen  Küste. 

Während  sich  im  Osten  und  Süden  weniger  belangreiche 
Nebenoperationen  abspielten,  bildete  —  nach  Besitznahme  der 
Moldau  und  Walachei  seitens  der  Russen  —  die  mächtige 
Barriere  der  Donau,  in  ihrem  ganzen  unteren  Laufe,  die  Haupt- 
verteidigungslinie der  Türken. 

(Da  die  ausführliche  Schilderung  all  dieser  Kriegstheater 
untunlich  ist,  so  werden  nur  die  Schauplätze  der  wichtigsten 
und  entscheidenden  Kämpfe  einer  kurzen  Besprechung  unter- 
zogen.) 

Bodenplastik-  und  Bedeckung.  Die  Walachei  ist  im 
mittleren  und  südlichen  Teile  eine  von  Nord  gegen  Süd  ab- 
dachende Ebene,  welche  nur  stellenweise  von  flachgewellten, 
breiten  Rücken  und  Sandhügeln  durchzogen  wird. 

Den  nördlichen  Teil  des  Landes  bildet  eine,  dem  Südfuße 
der  Transsylvanischen  Alpen  vorgelagerte  Berg-  und  Hügel- 
landszone, erfüllt  von  den  gegen  Süd  abfallenden  Ausläufern 
der  siebenbürgischen  Karpathen. 
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Die  Moldau  westlich  der  Serethmündung  gehört  ebenfalls 
dem  Karpathengebirgslande  an. 

Östlich  dieses  Flusses  breitet  sich  ein  lehmiges,  sehr 
fruchtbares,  waldarmes  Hochland,  mit  tief  eingeschnittenen, 
häufig  versumpften  Tälern  aus. 

Gegen  Süden  zu  tritt  Sand  an  die  Stelle  des  Löß,  wodurch 
die  Fruchtbarkeit  und  somit  auch  die  Wegsamkeit  abnimmt. 

Hochstämmige  Waldungen  kommen  in  der  hügeligen 
„Kleinen  Walachei"  (im  westlichen  Teile  der  Provinz),  sowie  in 
den  nördlichen,  gebirgigen  Gegenden  vor.  In  der  „Großen 
Walachei"  und  in  den  niederen  Gebieten  der  Moldau  ist  das 
ganze  flache  Land  offen.  Baumpflanzungen  finden  sich  nur  in 
der  Nähe  der  bewohnten  Orte. 

Die  Donau  entlang  kommen  häufig  dichte  Auen  vor;  auch 
die  Inseln  im  Strom  sind  mit  solchen  bedeckt. 

Südlich  der  Donau,  gegen  den  Balkan,  erhebt  sich  fast 
unmittelbar  am  Strombette,  meist  schroff  und  ravinartig  an- 
steigend, das  „Hochland  von  Donau-Bulgarien"  bis  zu  einer 
durchschnittlichen  absoluten  Höhe  von  100  bis  200  ?n  und 
dehnt  sich  in  einer  Breite  von  70  bis  lOO  km  gegen  den  Fuß 
des  Balkans  aus. 

Dieses  Hochland  besteht  aus  einer  fast  horizontalen  Kalk- 
schichte, welche  von  den  bulgarischen  Donauzuflüssen  fast 
ausnahmslos  durchbrochen  wird,  woraus  sich  die  häufig  vor- 
kommenden defileartigen  Talformationen  erklären. 

Die  Dobrudza  hat  teils  Steppen-  und  Berglands-,  teils 
Sumpflandscharakter.')  Der  südliche  Teil  ist  im  großen  und 
ganzen  eine  traurige  Einöde,  in  welcher  breite,  kahle  Hügel- 
rücken mit  baumlosen  Steppen  und  moorigen  Sümpfen  ab- 
wechseln. Im  nördlichsten  Teil  stoßen  an  die  schroffen,  steil 
zur  Donau  abfallenden  Erhebungen  nächst  Macin  die  stark 
bewaldeten,  relativ  bedeutenden  Höhen  von  Beschtepe  (300  wi) 
und  weiter  nach  Ost  steht  der  wild  zerklüftete  Babadagh.'-) 

Unfruchtbarkeit  und  Mangel  an  gesundem  Trinkwasser 
geben  diesem  Landstriche  den  Charakter  des  reinen  Durchzugs- 


1)  Nach  Kanitz  nur  zu  ganz  geringem  Teile  Sumpfland. 

2)  Der  russische  Generalstab  versteht  darunter  das  von  der  Donau  und 
den  Trajanswällen  eingeschlossene  Gebiet. 
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gebietes  und  schließen  Operationen  mit  größeren  Truppenmassen 
nahezu  aus.  Trotzdem  blieben  hier  während  des  ganzen  Krieges 
bedeutende  Kräfte  des  türkischen  Heeres  konzentriert. 

Die  Donau  von  Vidin  bis  zur  Mündung.  Während  das 
rechte  Ufer  bis  zum  Grenzflusse  Timok  bewaldete  Höhen  be- 
gleiten, treten  vor  Vidin  die  Gebirge  beiderseits  des  Stromes 
weit  zurück;  dieser  zieht  fortan  am  Fuße  des  steilen  Nord- 
randes des  bulgarischen  Hochlandes  gegen  Ost,  dagegen  be- 
ginnt nördlich  des  linken  Ufers  auf  eine  Entfernung  von 
7  bis  IbJcm  die  niedere  walachische  Terrasse. 

Nach  dem  eben  Gesagten  besteht  zwischen  den  beiden 
Stromufern  ein  wesentlicher  Unterschied:  Das  bulgarische 
Ufer  von  Vidin  abwärts  tritt  überall  hoch,  steil  abfallend  und 
dominierend  oft  unmittelbar  an  die  Donau  heran,  dagegen  zeigt 
das  walachische  Ufer  meist  nur  niedrige  flache  Lehmufer  und  breite 
Wiesenflächen,  welche  von  einzelnen  Armen  der  Donau  durch- 
schnitten, bei  hohem  Wasserstand  größtenteils  überschwemmt 
sind.  Je  weiter  stromabwärts,  um  so  breiter  und  sumpfiger 
werden  diese  Wiesenflächen,  um  so  zahlreicher  und  größer  die 
Inseln. 

Während  auf  der  Strecke  Vidin-Ruscuk  das  linke  Ufer 
noch  an  verschiedenen  Stellen  (bei  Kalafat,  Korabia,  Islas, 
Turnu,  Zimnica  und  Giurgevo)  fest  ist  und  daher  einen 
Übergang  gestattet,  tritt  es  unterhalb  Ruscuk  nur  mehr  bei 
Oltenica-Turtukai  zwar  flach,  aber  fest  und  trocken  an  die 
Donau  heran.  Gegenüber  von  Silistria  konnte  man  sich  auch 
dem  Strome  nähern.  (Heute  führt  ein  jederzeit  fahrbarer  Damm 
an  das  Ufer.) 

Zwischen  dieser  Stadt  und  Hirsowa  ist  die  Donau  in  viele 
Arme  geteilt.  Die  hiedurch  entstandenen  Inseln  bilden  eine 
große,  sumpfige,  größtenteils  mit  Schilf  bewachsene  Niederung. 

Erst  von  Braila  an  bis  unterhalb  von  Galaz  erhebt  sich 
auch  der  linke  Uferrand,  fällt  in  senkrechten  Lehmabstürzen 
von  20  bis  2b  m  Höhe  direkt  zum  Strom  ab  und  dominiert  die 
gegenüber  liegende  sumpfige  Niederung  von  Macin. 

Stromabwärts  von  Isakca  durchfließt  die  Donau  ihr  Delta 
in  3  Hauptarmen.  Der  ganze  etwa  75  km  weite  Raum  zwischen 
dem  nördlichen  (Kilia-)  und  dem  südlichen  (St.  Georgs-)  Mün- 
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dungsarm  bildet  ein  von  Tümpeln  und  Inseln  durchzogenes, 
unabsehbares,  wogendes  Meer  von  hohem  Schilf. 

Während  der  Sulinaarm  seit  Jahren  reguliert  ist,  bot  die 
Einfahrt  in  die  Donau  zur  Zeit  dieses  Krieges  —  besonders 
für  tiefgehende  Segler  —  ziemliche  Schwierigkeiten. 

Infolge  des  linken  flachen  Ufers  wechselt  die  Breite  des 
Stromes  mit  den  verschiedenen  Wasserständen  ganz  bedeutend. 
Bei  Mittelwasser  ist  die  Donau  durchschnittlich  1000^  breit. 
Bei  Galaz  800  und  an  der  Sulinamündung  (dermalen)  180^. 
Die  Tiefe  beträgt  bis  Braila  4  bis  7  m,  von  hier  bis  zur  Mün- 
dung 3  bis  12m.  Die  Geschwindigkeit  überschreitet  selten  im. 
in  der  Sekunde. 

Hochwässer  treten  in  der  Regel  im  Mai  und  Juni,  sowie 
im  Oktober  und  November  ein.  Bis  zum  Ablauf  derselben  ver- 
gehen 4  bis  6  Wochen.  Die  Breite  des  Stromes  beträgt  zu 
dieser  Zeit  über  10  fem.  i) 

Im  Winter  friert  die  Donau  nur  sehr  selten  zu. 

Was  die  Schiffahrt  zur  Zeit  des  zu  beschreibenden  Krieges 
anbelangt,  so  wurde  sie  durch  die  verschiedensten  Segel-  und 
Ruderfahrzeuge  ausgeübt. 

Der  Schiffspark  der  Türken  bestand  aus  ganz  ähnlichen 
Typen,  wie  sie  zur  damaligen  Zeit  in  Österreich  vertreten 
waren.  Nur  wurde  vom  Segel  infolge  der  größeren  Strombreite 
und  geringeren  Geschwindigkeit  naturgemäß  ein  weit  aus- 
giebigerer Gebrauch  gemacht.  Im  allgemeinen  läßt  sich  aus 
den  Gefechtsrelationen  und  sonstigen  Quellenwerken  der  Schluß 
ziehen,  daß  die  Anzahl  der  in  den  verschiedenen  Donaustationen 
vorhandenen  Fahrzeuge  damals  größer  war,  als  100  Jahre 
später  im  letzten  russisch-türkischen  Kriege. 

Die  Kriegsfahrzeuge  bestanden  aus  Fregatten  (stark 
armierte  Dreimaster),  Galeotten  (Zweimaster  mit  2  bis  4  Kanonen), 
Kantschebassen  und  Galeeren  (die  letzteren  dürften  den  öster- 


1)  Im  Jahre  1871  verfuhr  sich  der  Dampfer  „Sophie"  der  Donau- 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft  gelegentlich  einer  nächtlichen  Talfahrt.  Bei 
Tagesanbruch  wußte  kein  Mensch  des  auf  einer  Insel  aufgefahrenen  Schiffes, 
wo  man  eigentlich  sei.  Das  Wasser  fiel  bald  darauf  und  kostete  der  Rück- 
transport des  Dampfers  in  die  Donau  30.000  fl. 
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reichischen,  ehemals  in  den  Türkenkriegen  vielfach  verwendeten 
Tschaiken  ähnlich  gewesen  sein).^) 

Solange  die  Provinzen  nördlich  der  Donau  im  Besitze  der 
Türkei  waren,  bestanden  zwei  permanente  Übergänge  —  bei 
Giurgevo  und  Isakca  je  eine  Schiffsbrücke  —  welche  mit  dem 
Vormarsche    der  Russen    abgebrochen   und    geborgen  wurden. 

Der  Übergang  über  den  mächtigen  Strom  bot  in  sämt- 
lichen russisch-türkischen  Kriegen  jederzeit  große  Schwierig- 
keiten; in  technischer  Beziehung  durch  die  Breite,  die  Hoch- 
wässer, Eisgänge,  Stürme  usw.,  in  taktischer  Beziehung  durch 
die  bei  einem  Übergange  von  links  nach  rechts  in  Betracht 
kommenden,  eingangs  beschriebenen,  höchst  ungünstigen  Ufer- 
verhältnisse. 

Der  Dnjester  entspringt  in  den  galizischen  Karpathen, 
durchströmt  in  einem  außerordentlich  stark  gewundenen  Lauf 
bis  oberhalb  Chotin  österreichisch-ungarisches  Gebiet  und  tritt 
hierauf,  eine  Zeitlang  die  Grenze  bildend,  vollständig  nach 
Rußland  über,  um  sich  sodann  in  die  große  Bucht  von  Akker- 
man  zu  ergießen.  (Zur  Zeit  des  Krieges  durchfloß  der  Dnjester 
ausschließlich  polnisches  und  ottomanisches  Gebiet.)  (Siehe  Bei- 
lage 1.) 

Trotz  des  durch  die  zahlreichen  Windungen  sehr  ver- 
längerten Laufes  hat  der  Dnjester  ein  relativ  großes  Gefälle 
und  eine  bei  den  Flüssen  Rußlands  seltene  Stromgeschwindigkeit. 

Als  Hindernis  ist  er  sowohl  durch  seine  Wassermasse, 
durch  den  Mangel  an  Übergängen,  namentlich  aber  durch  das 
bis  Jagorlyk  tiefeingerissene  Tal  jederzeit  bedeutend. 

Die  Breite  des  Dnjester  beträgt  128  bis  225  m.  Die  Tiefe 
bei  Mittelwasser:  2  bis  4-50w,  bei  Hochwasser:  6  bis  10*80 w. 
Grund :  Grobschotterig,  hie  und  da  Felsplatten. 

Die  niedrigsten  Wasserstände  sind  gewöhnlich  im  Sep- 
tember bis  November,  die  höchsten  in  den  Monaten  März  und  April. 
Zuerst  steigt  das  Wasser  in  24  Stunden  um  0*1  bis  0-4  t;i,  dann 
aber  (speziell  bei  Eisschoppungen)  in  24  Stunden  um  1  bis  2  w. 


1)  Es  waren  dies  offene,  aus  hartem  Holze  solid  gebaute,  30  bis  40  m 
lange,  ziemlich  breite  Kielfahrzeuge,  welche  mittels  Ruder  fortbewegt  wurden, 
jedoch  auch  über  Segel  verfügten,  wozu  im  Vorderteil  ein  Mast  angebracht 
war.  Die  Armierung  bestand  aus  2  bis  6  Kanonen  kleineren  Kalibers. 
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Im  Winter  friert  der  Dnjester  nur  bei  anhaltend  strenger 
Kälte  zu. 

Im  Räume  Chotin  fallen  die  Talhänge  gegen  das  Ufer 
und  endigen  mit  einem  8  bis  20  w  hohen  Rideau.  Die  Domi- 
nierung wechselt. 

Oberhalb  Bender  ist  der  Fluß  bei  Niederwasser,  infolge 
von  Untiefen,  an  einigen  Stellen  zu  durchfurten. 

Zur  Zeit  des  Krieges  wurde  die  Schiffahrt  —  von  Chotin 
an  —  mittels  Galeeren  und  Flößen  betrieben. 

Der  Pruth.  Als  Hindernis  ist  dieser  Fluß  bei  Mittelwasser 
keineswegs  bedeutend,  da  er  bis  Rivolari  an  sehr  vielen  Stellen 
zu  durchfurten  ist. 

Die  Talränder  sind  häufig  sehr  steil  und  felsig.  Die  Breite^) 
beträgt  im  Oberlaufe  25  bis  40  m,  unterhalb  Leowo  50  bis  60  m, 
an  der  Mündung  70  m.  (Dermalen  sind  der  Mittel-  und  Unterlauf 
reguliert,  so  daß  die  Breite  im  Oberlaufe  viel  größer  ist  als 
bei  der  Mündung.) 

Bis  FalQin  besteht  der  Grund  aus  Schotter  und  Sand, 
weiter  abwärts  aus  Schlamm.  Im  Oberlaufe  sind  die  Ufer  meist 
brüchig  und  TS  bis  400m  hoch,  im  Unterlaufe  flach. 

Die  periodisch  auftretenden  Hochwässer  wirken  verheerend 
und  verwandeln  die  Niederungen  in  weite  Seen.  Die  Ge- 
schwindigkeit —  bei  Normalwasserstand  O'S  bis  0*7  m  —  erhöht 
sich  bis  1-80  w. 

Zur  Zeit  des  Krieges  wurde  die  Schiffahrt  bloß  mit  Flößen 
betrieben,  Übergänge  waren  keine  vorhanden. 

Die  Kommunikationen.  Die  des  europäischen  Kriegsschau- 
platzes waren  —  wo  überhaupt  welche  vorhanden  waren  —  in 
sehr  schlechtem  Zustande. 

Solid  gebaute  Chausseen  mit  regelmäßiger  Erhaltung  gab 
es  nicht  und  die  Verbindungen  zwischen  den  einzelnen  Ort- 
schaften bestanden  zum  größten  Teile  aus  nicht  erhaltenen 
breiten  Fahrwegen,  welche  nur  während  der  trockenen 
Jahreszeit  von  größeren  Kolonnen  und  Trains  benutzt  werden 
konnten. 


1)  Die  diesbezüglichen  Angaben    der  verschiedenen  Militärgeographien 
variieren  sehr  stark. 
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Diese  Wege  waren  bis  Mitte  Mai  in  der  Regel  derart  auf- 
geweicht, daß  nur  landesübliche,  mit  Büffeln  und  Ochsen  be- 
spannte Fuhrwerke  vorwärts  kommen  konnten. 

Klimatische  und  sanitäre  Verhältnisse.  Dieselben  waren 
während  des  ganzen  Krieges  wiederholt  von  entscheidendem 
Einflüsse. 

Infolge  der  wasserreichen  Gebiete  des  Kriegsschauplatzes 
hatte  die  russische  Armee,  nach  Ablauf  der  Hochwässer,  durch 
das  Grassieren  typhöser  und  sonstiger  Fieber  in  den  Sommer- 
monaten einen  oft  ganz  gewaltigen  Krankenstand  sowie  be- 
deutende Verluste  zu  verzeichnen 

Diese  schwerwiegenden  Ursachen  sind  als  Grund  oft  schein- 
bar ganz  unerklärlicher  Operationsstillstände  zu  betrachten. 

Besonders  ungünstig  waren  die  klimatischen  und  sanitären 
Verhältnisse  im  Unterlaufe  des  Dnjester  und  im  Donautief- 
lande; jene  der  Dobrudza  sogar  die    denkbar   ungünstigsten. i) 

Das  Trinkwasser  war  fast  überall  schlecht  und  gesund- 
heitsschädlich.2)  Zahlreiche  Erkrankungen  und  Todesfälle  sind 
auch  auf  diesen,  für  eine  Armee  jederzeit  schwer  empfindlichen 
Mangel  zurückzuführen. 

Verpflegs-  und  Unterkunftsverhältnisse.  Da  sowohl  durch 
die  Entfernung  der  Basis,  als  auch  infolge  der  tristen  Kommu- 
nikationsverhältnisse der  Nachschub  der  Verpflegsmittel  auf 
ganz  bedeutende  Schwierigkeiten  stieß,  mußte  die  russische 
Hauptarmee  während  ihres  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  der 
Walachei    auch  den  Kukuruz  als  Nahrungsmittel  verwerten. 

Da  jedoch  der  Mais  viel  mehr  Fettstoffe  als  andere  Korn- 
arten enthält,  so  ist  er  für  daran  ungewohnte  Mägen  schwer 
verdaulich  und  erzeugt  Krankheiten,  oder  verhilft  mindestens 
anderen  schädlichen  Einwirkungen  zum  Ausbruch. 


1)  Wie  aus  dem  Berichte  eines  russischen  Offiziei-s  hervorgeht  (vom 
5.  September  1772)  litt  die  Donauarmee  stark  durch  die  Temperaturunter- 
schiede. Bei  Tag  war  es  sehr  heiß,  bei  Nacht  sehr  kalt.  Schlangen  und 
Kröten  drangen  in  die  Zelte  ein  und  eine  Menge  Ungeziefer  störte  die 
Nachtruhe.  („Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottom.  Pforte  1773.") 

2)  Zur  Verbesserung  steckten  die  Russen  glühende  Eisen  in  das 
Trinkwasser. 
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Ebenso  ungünstig  wie  mit  den  klimatischen  und  Ver- 
pflegsverhältnissen    war  es  auch  mit  den  Unterkünften  bestellt. 

Die  wenigen  größeren  Städte  im  heutigen  Südrußland, 
sowie  in  den  türkischen  Provinzen  nördlich  der  Donau  waren 
eng  gebaut  und  mit  Ringmauern  umgeben,  boten  daher  nur 
geringe  Kantonierungsräume. 

Die  voneinander  weit  entfernten  walachischen  und  tatari- 
schen Dörfer  bestanden  ausschließlich  aus  elenden  Lehmhütten. 
Selbst  in  den  Städten  war  nur  ein  geringer  Prozentsatz  der 
Häuser,   wie   Amtsgebäude,   Moscheen   etc.  aus  Steinen  gebaut. 

Aus  diesem  Grunde  wurden  die  russischen  Truppen  zum 
Beziehen  der  Winterquartiere  auf  weite  Gebiete  verteilt. 

Die  befestigten  Plätze.  Hievon  seien  in  erster  Linie  die 
beiden,  in  diesem  Kriege  vielumstrittenen  Punkte,  Chotin  und 
Bender,  erwähnt. 

Die  ersten  Befestigungen  von  Chotin  wurden  von  den 
Genuesen  im  13.  Jahrhundert  erbaut.  Als  die  Türken  von  der 
■  Moldau  Besitz  ergriffen,  ging  die  Pforte  daran,  dieses  nörd- 
lichste Bollwerk  des  Reiches  fortifikatorisch  auszugestalten. 

Die  Festung  Chotin  (dermalen  in  Verfall  geraten)  liegt, 
durch  eine  500  ^  breite  Esplanade  von  der  alten  Stadt  ge- 
trennt, dicht  am  rechten  Dnjestertalhang,  der  hier  felsig  zum 
Flusse  abstürzt,  aber  auch  gegen  die  Landseite  einen  bedeuten- 
den Rückfall  zeigt,  so  daß  als  eine  Zwischenform  im  Tale 
2  Hügel  entstehen. 

Die  Enceinte  umschließt  beide  Hügel  und  bildet  ein  Vier- 
eck von  1500  ^  Länge  (Wasserseite)  und  500  x  Breite. 

Auf  einer  niederen  Felsplatte  innerhalb  der  Umfassung 
liegt  die  Zitadelle,  ein  Schloß  mit  4  Türmen. 

Nachdem  Chotin  in  einer  Mulde  liegt  und  vom  Vorterrain 
dominiert  wird,  so  ist  der  fortifikatorische  Wert  der  Festung 
nach  heutigen  Begriffen  nulL^) 

Der  preußische  Major  Graf  Henckel,  welcher  im  Jahre 
1769  die  Belagerung  mitmachte,  schildert  diesen  Platz  folgender- 
maßen : 


1)  Trotzdem  war  Chotin  der  Schauplatz  zahlreicher  Kämpfe  nicht  nur 
in  diesem  Kriege,  sondern  auch  in  den  Jahren  1739,  1788  und  1806. 
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„Der  bedeckte  Weg  wäre  sehr  gut,  wenn  das  Terrain  vor 
dem  Glacis  nicht  dominieren  würde.  Der  Hauptgraben  ist  tief 
und  hat  gemauerte  Eskarpen.  Der  Hauptwall  hat  7  sehr  enge 
Bastionen  mit  geschlossenen  Kehlen.  Diese  Bastionen  sind  mit 
Bruchsteinen  bekleidet  und  ragen  gleich  Kavalieren  hoch 
empor.  Eine  davon  ist  so  bedeutend  hoch,  daß  man  daraus 
nach  der  Seite  hinschießen  konnte,  wo  Rennenkampf  *)  während 
des  Bombardements  stand.  Chotin  hat  ein  gutes  Minennetz, 
welches  bis  auf  80  Toisen  jenseits  des  Glacis  vorgetrieben  ist." 

Die  Festung  Bender  -)  liegt  auf  einer  ebenen  Stufe  des 
Steppenplateaus,  welche  mit  einem  50  m  und  darüber  hohen, 
steilen,  oft  felsigen  Rideau  zur  Dnjesterniederung  absetzt. 

Ringsum  —  nördlich  der  Enceinte  auf  1200  ^,  westlich  auf 
2000^  Abstand  —  steigt  der  Boden  mit  welligen  Formen  an, 
so  daß  der  Platz  von  allen  Seiten  eingesehen  werden  kann, 
jedoch  zur  Zeit  dieses  Krieges  nicht  beherrscht  werden  konnte. 

Das  freie,  offene  linke  Dnjesterufer  wird  von  der  Festung 
aus  dominiert. 

Die  Befestigungen  von  Bender  (gegenwärtig  noch  er- 
halten) bestanden  aus  folgenden  Teilen: 

1.  Die  Zitadelle.  Diese  liegt  hart  an  dem  nahezu  senk- 
rechten Felshange  des  rechten  Ufers  und  bildet  ein  Rechteck 
mit  Türmen  und  2  m  starken,  krenelierten  Verbindungsmauern. 

2.  Die  Hauptumfassung  mit  gemauerten  Eskarpen  hat 
8  Bastionen  und  bildet  ein  unregelmäßiges  Viereck  von  zirka 
4,500  ^  Umfang.  Der  nördlichen  Hälfte  der  Kehlmauer  liegt 
ein  bastioniertes  Kehlwerk  vor,  durch  dessen  Kurtine  ein  Tor 
zur  Dnj esterüberfuhr  führt. 

In  dem  breiten,  trockenen  Graben  der  Hauptumfassung 
liegt  vor  jedem  der  3  Festungstore  eine  kleine  Erdflesche. 
Der  gedeckte  Weg  hat  mehrere  Waffenplätze. 

3.  6  fünfseitige  Redouten  lagen  auf  einen  Abstand  von 
300  Schritten  vor  der  Umfassung. 

4.  Am  linken  Dnjesterufer  befand  sich  ein  Zangenwerk 
aus  Erde,  welches  die  in  Friedenszeiten  eingebaute  Floßbrücke 
deckte. 


1)  Am  linken  Ufer,  nördlicli  der  Festung. 

2)  Auch  Bendery. 
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Die  Donaufestungen  Vidin  (auch  Viddin  und  Widdin), 
Ruscuk  und  Silistria,  wurden  durch  Anlage  feldmäßiger  Werke 
zu  Lagerplätzen  ausgestaltet.  Ebenso  war  Giurgevo  durch 
2  bastionierte  Fronten  und  einen  Gürtel  von  Erdwerken  zu 
einem  damals  ziemlich  widerstandsfähigen  Brückenkopf  aus- 
gebaut worden. 

Vidin,  dessen  Befestigungen  durch  den  österreichischen 
General  Veterani    im    Jahre    1689  ausgestaltet    wurden,  spielte 

—  infolge  der  Entfernung  von  der  russischen    Operationslinie 

—  keine  nennenswerte  Rolle. 

Silistria^)  bildete  seit  jeher  eine  Barrikade  gegen  russische, 
oder  überhaupt  von  Nord  her  gegen  Ostbulgarien  gerichtete 
Angriffe. 

Die  Festung  —  welche  auch  in  späteren  Kriegsjahren 
eine  bedeutende  Rolle  spielte  —  bestand  1773  aus  einer  poly- 
gonalen, durch  10  Bastionen  verstärkten  Enceinte,  deren 
Flanken  jedoch  verhältnismäßig  kurz  waren. 

Der  Hauptgraben  hatte  eine  Tiefe  von  4  und  eine  Breite 
von  6  m.  Vor  den  2  Eingängen  auf  der  Donauseite  befanden 
sich  2  Erdlünetten.  Zur  Zeit  dieses  Krieges  waren  die  anfangs 
des  19.  Jahrhunderts  erbauten  permanenten  Gürtelwerke  noch 
nicht  vorhanden. 

Die  gegen  die  Donaumündungen  gelegenen,  in  diesem 
Kriege  häufig  in  Betracht  kommenden  festen  Plätze,  wie  Braila, 
Galaz,  Hirsowa,  Isakca,  Ismail,  Tulca  und  Kilia  waren  von 
krenelierten  Ringmauern  oder  von  bastionierten  Wällen  um- 
gebene kleine  Städte,  mit  einem  als  Reduit  dienenden  Schlosse 
und  mehreren  im  passageren  Stile  angelegten  Gürtelwerken 
oder  Batterien. 

Sumla  war  durch  einen  zirka  8  km  langen,  3  m  starken 
Erdwall  umgeben  und  besaß  einige  Außenwerke  (aus  Erde). 

Varna  war  von  einem  durch  7  Bastionen  verstärkten 
Wall    umgeben.     Die    Eskarpen  und    Kontereskarpen    des    6  m 


1)  Unter  den  Römern  (Durostorum)  waren  hier  2  Legionen.  Im  Mittel- 
alter sah  es  bereits  als  „Drster"  die  Russen.  Im  17.  Jahrhundert  war  es 
die  bedeutendste  Donaustadt  und  hier  befand  sich  eine  ansehnliche  Kolonie 
Ragusaner.  (Kanitz.) 
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tiefen  Grabens  waren  gemauert.  An  der  Ostfront  befanden 
sich  einige  Küstenbatterien. 0 

Die  Enceinte  von  Konstantinopel  bestand  aus  hohen, 
starken,  doppelten  Ringmauern,  welchen  ein  25  Schuh  breiter 
Graben  vorlag.  250  auf  einen  Bogenschuß  voneinander  ent- 
fernte Türme  verstärkten  diese  2  und  3  Klafter  hohen,  krene- 
lierten  Mauern. 

Gegen  die  Seeseite  zu  war  die  Enceinte  bedeutend  schwächer 
gehalten.  Das  besonders  stark  befestigte  Serail  diente  als 
Reduit.  Gegen  das  Meer  lagen  50  Geschütze  ohne  Lafetten 
mit  der  Rohrachse  parallel  zum  Wasserspiegel. 

Vom  Leanderturm  aus  konnte  der  Hafen  bestrichen  werden. 

Die  Dardanellenschlösser  befanden  sich  vor  Ausbruch  des 
Krieges  in  einem  desolaten  Zustande.  Die  2  älteren  stammten 
aus  dem  Altertume,  die  2  südlichen  ließ  Mohammed  IL  er- 
bauen. 

Die  Geschütze  und  Mörser  großen  Kalibers  lagen  ohne 
Lafetten  zum  größton  Teile  auf  den  Mauern  oder  am  Sand; 
einige  waren  sogar  eingemauert,  so  daß  nach  einmaligem  Ab- 
feuern das  Steinmaterial  zertrümmert  herabfallen  mußte. 

Während  der  ersten  Kriegsjahre  gelang  es  Baron  Tott 
und  Moldavangi  Pascha,  die  Kanonen  in  Positionen  zu  bringen, 
die  Mauern  auszubessern,  Batterien  und  Flankierungsanlagen 
herzustellen,  wodurch  die  feindliche  Flotte  dauernd  von  der 
Hauptstadt  abgehalten  wurde.-) 

Die  Befestigungen  des  Bosporus  bestanden  aus  zahlreichen 
Schlössern,  Kastellen  und  Batterien,  welche  in  keiner  Weise 
genügt  hätten,  einer  feindlichen  Eskader  die  Durchfahrt  zu 
verwehren. 

Das  Schloß  Fanaraki  wurde  bei  Beginn  des  Krieges  durch 
einen  griechischen  Ingenieur  erbaut.     Später  vervollständigten 


1)  Die  bulgariSQhen  Festungen  hätten  nach  dem  letzten  russisch- 
türkischen Kriege  geschleift  werden  sollen;  da  dies  nicht  geschah,  so  sind 
dieselben  zum  größten  Teile  noch  vorhanden. 

2)  „Memoires  du  baron  de  Tott."  —  Im  Jahre  1807  fuhr  der  englische 
Admiral  Duckworth  trotz  des  heftigsten  Feuers,  mit  7  großen  und  mehreren 
kleinen  Kriegsschiffen  anstandslos  durch  die  Dardanellen.  Erst  bei  der 
Rückfahrt  verlor  er  2  Korvetten. 
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die    Franzosen    Tott,    Toussaint,    Monier    und    Lafitte    die   Be- 
festigungsanlagen bis  zum  Jahre  1796.  i) 

Die  russische  Armee. 

Von  ganz  hervorragendem  Einflüsse  war  für  die  Armee 
der  Krieg  mit  Preußen;  dem  indirekten  Einflüsse  Friedrich  II. 
verdankte  sie  ihre  Erfolge  in   dem  Kriege  mit  der  Türkei.'-) 

Peter  III.,  ein  begeisterter  Verehrer  des  großen  Preußen- 
königs, sowie  in  erhöhtem  Maße  Katharina  II.  gestalteten  das 
ganze  Heerwesen  neu  aus.  Während  jedoch  der  erstere  durch 
Einführung  der  preußischen  Uniformen  und  Bevorzugung 
fremder  Offiziere  die  Russen  verbitterte,  fand  die  geistvolle 
Kaiserin  den  richtigen  Weg,  mit  ihren  Neuerungen  durchzu- 
dringen.3) 

Heeresform:  Linienheer;  auch  im  Frieden  volle  Kriegs- 
stände. 

Heeresergänzung:  Durch  Aushebung.  Die  Zahl  der  jährlich 
auszuhebenden  Rekruten  wurde  im  Verhältnis  zur  gesamten 
Bevölkerung  auf  die  einzelnen  Provinzen  verteilt.  Der  größte 
Teil  der  Rekruten  bestand  aus  Leibeigenen.  Die  Dienstzeit  war 
zumeist  lebenslänglich. 

Organisation:  Die  Armee  bestand  aus  regulären  und 
irregulären  Truppen. 

Die  Infanterie  war  zum  größten  Teile  schwere  Infanterie. 
Infolge  des  Mangels  an  leichten  Fußtruppen  wurde  das  Jäger- 
korps kreiert.  Die  reguläre  Infanterie  war  vollkommen  nach 
preußischem  Muster  organisiert  und  ausgebildet.  (Die  Unter- 
weisung der  Truppen  im  preußischen  Reglement  leitete  der 
später  öfters  erwähnte  General  Bauer,  welcher  1762  von 
Friedrich  II.  dem  Kaiser  Peter  UI.  zu  diesem  Zwecke  empfohlen 
worden  war.) 

Kampfweise  und  Gefechtsform  war  somit  jene  der  Linear- 
taktik. 


')  Im  Jahre  1800  gerieten  sie  wieder  in  Verfall. 

2)  „Des  Herrn  Generalmajors  v.  Warnery  sämtliche  Schriften."  Hannover 
1787,  6.  Teil. 

3)  Katharina  II.  von  Dr.  Alexander  Brückner. 


Die  russische  Armee.  13 


Die  Jäger,  welche  sich  durch  Schnelligkeit  und  Ge- 
schicklichkeit auszeichneten,  demnach  für  den  Vorposten- 
dienst und  für  den  kleinen  Krieg  bestimmt  waren,  hatten 
für  das  Gefecht  keine  besonderen  Vorschriften,  sondern 
führten  es  nach  eigenem  Ermessen  (wahrscheinlich  Tirailleur- 
gefecht). 

Die  sehr  gute  und  zahlreiche  Artillerie  bestand  aus  selb- 
ständigen Formationen  (1  Bombardierregiment,  2  Kanonier-  und 
2  Füselierregimenter  zu  2  Bataillonen), i)  sowie  aus  der  Regi- 
mentsartillerie. Letztere  war  der  Infanterie  (pro  Bataillon  ge- 
wöhnlich 2  Geschütze)  beigegeben  und  wurde  auch  von  In- 
fanteristen bedient. 

Die  technischen  Truppen  gliederten  sich  in  das  zirka 
1000  Mann  starke  Ingenieurkorps,  1  Mineur-  und  1  Sappeur- 
kompagnie. 

Die  Pontonsabteilung  hatte  200  Leinwandpontons. 

Das  gesamte  Artillerie-  und  Ingenieurwesen  unterstand 
einem  Generalfeldzeugmeister  (Graf  Gregor  Orlow). 

Das  Verpflegswesen  wurde  im  Jahre  1766  neu  geregelt 
und  gleichzeitig  610  Magazine  gebaut. 

Die  Verpflegsvorräte  wurden  durch  Lieferanten  beigestellt 
oder  von  Proviantkommissären  angekauft.  Nur  in  einem  kleinen 
Teile  des  Reiches  blieb  die  alte  Methode  der  Naturallieferung 
erhalten. 

Ein  besonderes  Bureau  hatte  in  Petersburg  für  die  außer- 
halb des  Reiches  operierende  Armee  zu  sorgen.-) 

Im  allgemeinen  war  der  russische  Soldat  wiUig,  unver- 
drossen, findig,  ausdauernd  und  voll  Vaterlandsliebe.^) 

Das  ärgste  Übel  der  russischen  Armee  bildeten  die  zahl- 
reichen epidemischen  Krankheiten.  Die  in  Kronstadt  und  Finn- 
land dislozierten  Truppen  verloren  im  Frieden  bereits  die  Hälfte 
ihrer  Leute  durch  den  Skorbut.^) 


1)  F.  V.  Stein,  Geschichte  des  russischen  Heeres. 

2)  Derselbe. 

3)  Urteil    des  Generalmajors  v.  Warnery,    welcher   in    der   russischen 
Armee  kurz  vor  dem  Kriege  gedient  hatte. 

'')  V.   Falckenskiold    sagt,    daß    die   Hälfte     der    Armee    an    Seuchen 
(während  des  Krieges)  zugrunde  ging. 
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Die  Seemacht  Rußlands.') 

Zur  Zeit  Peter  des  Großen  besaß  Rußland  bloß  einen 
einzigen  Seehafen,  in  welchem  fremde  Schiffe  landeten,  es  war 
dies  Archangel. 

Man  kannte  keine  andere  Schiffahrt  als  auf  den  Flüssen. 

Diesem  Monarchen  gebührt  daher  das  Verdienst,  die  rus- 
sische Seemacht  gegründet  zu  haben.  Er  baute  die  Häfen  von 
Archangel,  Kronstadt  und  Petersburg  aus,  legte  Schiffswerften 
au  und  ließ  auch,  in  der  Absicht,  das  Schwarze  Meer  zu  be- 
fahren, zu  Woronesch  am  Don  Schiffe  bauen. 

Vor  dem  Kriege  mit  der  Türkei  zählte  die  Flotte  20  Linien- 
schiffe, einige  Fregatten  und  zahlreiche  Galeeren.  Jeden  Sommer 
ging  eine  Eskader  zur  Ausbildung  der  Offiziere  und  Mannschaft 
in  See,  Außerdem  wurden  zahlreiche  Offiziere  zur  maritimen 
Ausbildung  nach  England  entsendet  und  britische,  sowie 
dänische  Seeoffiziere  dauernd  in  russische  Dienste  übernommen. 

Das  ottomanisehe  Heerwesen. 

Der  türkische  Staat  ist  seiner  Entstehung  und  Verfassung 
nach  ein  Militärstaat.  Droht  seiner  Existenz  Gefahr,  so  ver- 
pflichtet die  Religion  jeden  Mohammedaner  zur  Verteidigung 
des  Vaterlandes  und  der  Großherr  stellt  sich  selbst  an  die 
Spitze  der  Armee. 

Solange  Regenten  voll  Kraft  und  Energie  auf  dem  Throne 
saßen,  waren  sie  imstande,  die  rauhen  Kriegermassen,  welche 
einst  den  Schrecken  Europas  bildeten,  im  Zaum  zu  halten. 

Der  Geist  Osmans  verließ  jedoch  seine  Nachfolger  sehr 
bald.  Sich  ganz  den  Vergnügungen  des  Serails  hingebend, 
hörten  sie  bald  auf,  den  Truppen  zu  imponieren,  wodurch 
deren  kriegerischer  Geist,  sowie  die  Disziplin  immer  mehr 
herabsanken. 

In  erster  Linie  fehlte  es  der  Pforte  an  kriegserfahrenen 
Generalen.  Die  Paschas,  an  deren  Spitze  der  Großvesier,  waren 
zumeist  Günstlinge  des  Hofes,  welche  bis  zum  40.  Lebensjahre 


')  Des  Herrn  Generalmajors  v.  Warnery  sämtl  Schriften.  Hannover  1787. 
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Ehrenstellen  einnahmen,  die  mit  dem  Kriegswesen  in  gar  keiner 
Beziehung  standen. 

Zieht  man  ferner  den  im  ganzen  Volke  tief  wurzelnden 
Aberglauben,  das  Mißtrauen,  die  Habsucht  und  Korruption  der 
höheren  Würdenträger,  als  auch  die  Indifferenz  und  den  Fata- 
lismus sämtlicher  Heerführer  in  Betracht,  so  findet  man  eine 
Erklärung  für  die  lange  Reihenfolge  der  Niederlagen,  welche 
der  Krieg  1768 — 1774  mit  sich  brachte. 

Die  Infanterie.  Im  Anfange  waren  die  im  Jahre  1329 
aus  christlichen  Gefangenen  errichteten  i)  Janitscharen  eine 
vorzüglich  disziplinierte,  sehr  verläßliche  Truppe,  welcher  die 
Türkei  größtenteils  ihre  glänzenden  Waffenerfolge  verdankte. 
Je  mehr  aber  die  Sultane  zu  Serailfürsten  herabsanken  und 
je  mehr  Türken  in  das  Korps  eintraten,  desto  zuchtloser  und 
politisch  unverläßlicher  wurde  diese  Truppe. 

Dieselbe  gliederte  sich  in  reguläre  Janitscharen-Ortas 
(Zimmer,  Schaar),  welche  in  den  größeren  Städten  kaserniert 
waren,  sowie  in  „Irreguläre"  (Jamaks),  welche  im  ganzen 
Reiche  zerstreut  lebten  und  deren  Stand  zirka  400.000  Mann 
betrug. 

Zur   Zeit    des    Krieges    1768—1774    bestanden    noch    162 

Ortas  von    ungleicher  Stärke,"^)    deren  jede    in  Konstantinopel 

eine    Oda    (Kameradschaft)    hatte.    Letztere    wurden    aus    dem 

Schatze    des    Sultans    besoldet,    während    alle     anderen    ihre 

'  Löhnung  aus  der  Stabsstation  erhielten. 3) 

Die  irregulären  Janitscharen  bildeten  dagegen  eine  Art 
Miliz,  welche  jedoch  nicht  ausmarschierte. 

Die  Offiziere  gingen  aus  dem  Korps  hervor;  an 
dessen  Spitze  stand  als  oberster  Chef  der  Aga  der  Janit- 
scharen (Pascha  von  3  Roßschweifen),  dessen  Macht  unbe- 
grenzt war. 


^)  Hauptmann  Schels  gibt  an,  daß  die  Janitscharen  im  Jahre  1362 
vom  Sultan  Amurat  aufgestellt  wurden.  („Die  Militärverfassung  des  türkischen 
Reiches."  Neue  militärische  Zeitschrift,  Wien  1811.) 

2)  Die  35.  Orta  hatte  beispielsweise  30.000  Konskribierte.  (Hauptmann 
Schels.) 

3)  Generalmajor  v.  Warnery  sagt  im  6.  Band  seiner  Schriften:  „Eine 
Horta  oder  Kompagnie  besteht  aus  70  Mann  ohne  Offiziere." 
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Die  Janitscharen  fühi'ten  ihre  Angriffe  gruppenweise  aus. 
An  die  Tete  kamen  die  Freiwilligen;  in  der  Rechten  schwangen 
sie  den  Handschar,  in  der  linken  Hand  hielten  sie  das  Gewehr 
bei  der  Mitte,  um  die  feindlichen  Hiebe  damit  zu  parieren,  der 
Kopf  wurde  gesenkt  und  mit  dem  Rufe:  „Allah,  Allah!"  zum 
Sturme  vorgegangen. 

Größere  Armeekörper  gliederte  man  zum  Angriffe,  indem 
3  bis  4  Ortas  schachbrettförmig  hinter-  und  nebeneinander 
aufgestellt  wurden. 

Die  Amanten  1)  bildeten  gleichfalls  einen  Bestandteil  der 
Fußtruppen,  man  verstand  darunter  die  aus  Albanien,  Bosnien 
und  Mazedonien  auf  die  Zeit  des  Krieges  angeworbenen  Sol- 
daten. Dieser  Volksstamm  gab  vorzügliche,  von  kriegerischem 
Geiste  beseelte  Soldaten  ab.  1000  Mann  formierten  ein  Regiment, 
welches  von  eigenen  Offizieren  befehligt  wurde. 

Außerdem  hatte  jeder  Pascha  mehrere  hundert,  gleichsam 
als  Leibwache  unter  seinem  Kommando  und  mußte  sie  auf 
eigene  Kosten  erhalten. 

Die  „Seymen"  der  Grenzorte  setzten  sich  aus  christlichen 
Walachen,  Armeniern,  Griechen  etc.  zusammen,  erhielten  keinen 
Sold  und  waren  mehr  Räuber  als  Soldaten. 

Bezog  eine  reguläre  Armee  ihre  Winterquartiere,  so  be- 
sorgten diese  Abteilungen  den  Grenzsicherungsdienst.-) 

Die  Kavallerie.  Die  reguläre  Reiterei  führte  den  Namen 
Spahi  und  bezog  beständig  den  Sold. 

Gesamtstärke:  12.000  bis  15.000  Reiter. 

Mit  dem  Verfall  des  Osmanischen  Reiches  nahm  auch  der 
Wert  dieser  Waffengattung  ab. 

Die  irreguläre  Kavallerie,  Toprakly,  bildete  das  Gros  der 
berittenen  Truppen. 

Nachdem  die  Sultane  die  eroberten  Gebiete  als  Lehen 
unter  die  tapfersten  Krieger  verteilt  hatten,  so  mußten  diese 
bei  Ausbruch    eines  Krieges  mit    einer    ihren  Einkünften   ent- 


1)  Warnery  schildert  sie  als  vorzügliche  Truppen,  welche  den  Trenk- 
schen  Panduren  glichen. 

2)  Ihre  Befehlshaber  wurden  von  den  Paschas  der  Grenzdistrikte 
gegen  Erlag  von  50  Goldstücken  ernannt  and  führten  den  Titel  „Harum- 
Baschi". 
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sprechenden  Anzahl  vollkommen  ausgerüsteter  Reiter  zur  Armee 
stoßen. 

Aus  dieser  Miliz  formierte  man  Regimenter  zu  1000  Reiter 
und  unterstellte  sie  einem  Boluck-Baschi  (Oberst).  Mehrere 
Regimenter  kommandierte  ein  Sandschak-Pascha  oder  Beglerbeg. 

Im  ganzen  hätten  250.000  Reiter  ins  Feld  rücken  können, 
tatsächlich  betrug  der  Stand  der  irregulären  Kavallerie  zirka 
145.000  Mann')  (nach  dem  Gesetzbuche  Solimans). 

Die  Ausrüstung  der  Kavallerie  war  ungleich,  ebenso  die 
Bewaffnung.  Letztere  bestand  beinahe  durchwegs  aus  Säbeln; 
ein  Teil  war  mit  Lanzen,  ein  anderer  mit  Wurfspießen  ver- 
sehen; außerdem  traf  man  auch  Spahis  mit  Gewehren, 
Pistolen  und  Bögen.  Ebenso  verschiedenartig  war  das  Pferde- 
material. 

Die  Artillerie.  Zu  Beginn  des  Krieges  befand  sich  das 
ganze  Artilleriewesen  in  einem  desolaten  Zustande. 

Die  reformatorischen  Bestrebungen  des  bekannten  Re- 
negaten Bonneval  (1732)  und  anderer  Ausländer  scheiterten 
an  dem  Mißtrauen  und  an  der  Indolenz  der  maßgebenden  Kreise 
und  so  blieb  alles  beim  alten,  bis  die  in  den  ersten  2  Kriegs- 
jahren erlittenen  schweren  Verluste  die  Pforte  aus  ihrer 
Lethargie  aufrüttelten. 

Mehr  als  40.000  Mann-)  wurden  Artilleristen  genannt  und 
als  solche  besoldet,  ohne  jedoch  ein  Geschütz  bedienen  zu 
können. 

Die  8-  bis  48-pfündigen  Kanonen  der  Feldartillerie  waren 
zwar  aus  gutem  Metall  gegossen,  konnten  jedoch  infolge  der 
schweren  Eichenholzlafetten  und  schlechten  Räder  nur  schwer 
fortgebracht  werden. 

Die  Bespannungen  wurden  im  Kriegsfalle  requiriert  und 
bestanden  sowohl  aus  Pferden  als  auch  aus  Ochsen. 


^)  250.000  Mann  gibt  die  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges 
zwischen  Rußland,  Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte"  an. 

2)  Nach  Schels.  —  Die  Habsucht  der  Paschas  ging  so  weit,  daß  bei- 
spielsweise ein  Pascha  von  Morea  die  Kanonenrohre  zur  Hälfte  absägen  ließ, 
die  Stücke  verkaufte  und  sich  rühmte,  die  Artillerie  bestohlen  zu  haben,  ohne 
die  Anzahl  der  Geschütze  zu  verringern.  (Neue  milit.  Zeitschrift,  Wien  1811.) 

trngermann,  Der  russ.-türk.  Krieg.  1768-74.  2 
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Auf  den  elenden,  gleichfalls  requirierten  Munitionswagen 
waren  die  Kugeln  ohne  Rücksicht  auf  das  Kaliber  durch- 
einander gemengt.') 

Im  Jahre  1769  wurden  eine  Menge  Kamele  mit  „Trag- 
kanonen" ausgerüstet.  Diese  bestanden  aus  kurzen  Doppel- 
hackenbüchsen, welche  mittels  Gabel  und  Gewinde  auf  dem 
Sattel  befestigt  waren,  hinter  welchem  der  Kanonier  saß. 

Die  im  Jahre  1769  bei  Bender  stehende  Armee  des  Groß- 
vesiers  verfügte  über  80  schwere,  200  leichte,  120  Tragkanonen 
und  gegen  16.000  Munitions-  und  Bagagewägen.  Zum  Schlüsse 
dieses  unglücklichen  Kriegsjahres  zählte  man  bloß  15  schwere, 
42  leichte  Kanonen  und  2  Mörser. 

Die  Festungsartillerie  bestand  zumeist  aus  mächtigen 
eisernen  Kanonen  und  Mörsern.-) 

Im  allgemeinen  war  die  Munition  schlecht;  das  gute  Pulver 
mußte  aus  dem  Auslande  bezogen  werden.^) 

Nach  den  empfindlichen  Verlusten  im  ersten  Kriegsjahre 
wurde  unter  Leitung  des  in  ottomanische  Dienste  über- 
getretenen französischen  Agenten  Baron  Tott"*)  das  Artillerie- 
wesen reformiert. 

Das  Ingenieurwesen.  Mit  diesem  war  es  noch  schlechter 
bestellt  als  wie  mit  der  Artillerie. 


1)  Hatte  man  für  eine  24-pfündige  Kanone  bloß  12-pfündige  Kugeln, 
so  wurden  diese  so  lange  mit  Hammelhäuten  umwickelt,  bis  sie  in  das 
Rohr  paßten.  Ein  Artilleriekommandant  meldete  in  einer  Relation,  daß  die 
Leute  die  ganze  Nacht  hindurch  ihre  Kanonen  geladen  hätten  und  des 
Morgens  dann  ein  höllisches  Feuer  gemacht  wurde. 

-)  In  einem  Dardanellenfort  befand  sich  ein  Mörser,  welcher  mit 
einer  1100  Pfund  schweren  Marmorkugel  geladen  werden  konnte.  Diese  flog 
300  Klafter  weit  und  benötigte  eine  Ladung  von  r>:>0  Pfund  Pulver.  (Me- 
moires  du  baron  Tott.) 

3)  Erst  im  Jahre  1790  wurde  eine  Pulvermühle  in  St.  Stephane  gebaut, 
welche  brauchbares  Pulver  lieferte.  (Österr.  mil.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811.) 

4)  Der  Vater  des  Baron  Tott  war  ein  ungarischer  Emigrant,  hieß 
wahrscheinlich  „Toth"  und  fand  mit  Räkoczy  in  Rodosto  Zuflucht;  1717  trat 
er  in  französische  Dienste,  starb  jedoch  1757  in  Rodosto  in  den  Armen 
eines  Grafen  Csäky.  Sein  Sohn,  nunmehr  „Baron  de  Tott",  kam  1755 
in  Begleitung  des  französischen  Gesandten  von  Vergennes  nach  Konstanti- 
nopel. (Memoires  du  baron  de  Tott  sur  les  turcs  et  les  tartares  1785.) 
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Von  jeher  hatten  Ausländer  alle  in  das  Geniewesen  ein- 
schlägigen Dienste  sowohl  im  Frieden  als  auch  im  Kriege 
besorgt.  Unter  ihnen  nahm  der  Grieche  Cornaro  den  ersten 
Platz  ein.i) 

Die  angeborene  Indolenz  der  Türken,  ihr  Glaube  an  ein 
vorherbestimmtes  Schicksal,  hauptsächlich  aber  die  Korruption 
der  Paschas  und  Statthalter  hatten  zur  Folge,  daß  sämtliche 
Befestigungen  dem  Verfalle  überlassen  wurden.  Erst  bei  ein- 
tretender Kriegsgefahr  ging  man  daran,  die  Mauern,  Werke  etc. 
auszubessern. 

Im  allgemeinen  wären  die  permanenten  Befestigungen, 
wie  sie  zur  Zeit  dieses  Krieges  bestanden,  folgendermaßen  zu 
schildern:-) 

Die  durch  starke  Ringmauern  eingeschlosseneu  Städte 
haben  kleine  Bastionen,  lange  Kurtinen,  wenig  Außenwerke, 
dafür  aber  sehr  tiefe  Gräben  und  gedeckte,  mit  Palisaden  be- 
setzte Wege.  Sie  besitzen  weder  Kasematten,  noch  bombenfeste 
Pulvertürme. 

Da  die  starken  Besatzungen  während  des  Krieges 
in  den  Städten  keinen  Raum  fanden,  so  wurden  zahlreiche 
Plätze  (Schumla,  Silistria,  Vidin,  Chotin  etc.)  durch  Anlage 
eines  Gürtels  provisorischer  Werke  gewissermaßen  zu  Lager- 
festungen ausgestaltet. 

Eine  besondere  Art  provisorischer  Werke  waren  die  so- 
genannten „Palanken". 

Es  war  dies  eine  zangenförmige  Anlage  tief  eingegrabener 
Palisaden  aus  hartem  Holz,  welche  durch  ein  Fleclitwerk  aus 
starken  Ruten  (Reisig)  verbunden  wurden.  Zuweilen  erhöhte 
man  noch  die  Widerstandskraft  durch  einen  vorgelegten  Erd- 
wall.3) 

1)  Anfangs  leitender  Ingenieur  der  Republik  Venedig;  1690  während 
der  1.  Belagerung  Belgrads  Ingenieur  de  la  place  in  österreichischen  Diensten, 
desertierte  er  und  trat  in  ottomanische  Dienste.  Von  den  Türken  reich 
besoldet,  erweiterte  er  mit  viel  Geschick  und  Verständnis  die  Befestigungen 
Belgrads  und  leistete  der  Pforte  auf  dem  Gebiete  der  Fortifikation  hervor- 
ragende Dienste. 

2)  Neue  österr.  militärische  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

3)  In  den  eroberten  ungarischen  Städten  wurden  die  Schlösssr  (von 
Kanizsa,  Sziget,  Temesvär  etc.)  gleichfalls  schon  mit  Palanken  umgeben. 
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Von  der  flüchtigen  Feldbefestigung  wurde  während  des 
ganzen  Krieges  sehr  häufig  Gebrauch  gemacht.  Überhaupt 
zeigten  die  Türken  in  der  Anwendung  und  bei  der  Ausführung 
flüchtiger  Deckungen  weit  mehr  Verständnis  und  Geschick  als 
auf  dem  Gebiete  der  permanenten  Fortifikation. 

Das  Mineurkorps  (Lagundschy)  bestand  aus  geübten 
armenischen  Maurern  sowie  aus  serbischen  und  bosnischen 
Bergleuten.!) 

Das  aus  zinsfreien  Rajahs  zusammengesetzte  Pionierkorps 
führte  bloß  Schanzzeug  mit  sich,  um  die  Straßen  und  Brücken 
—  so  gut  es  eben  ging  —  ausbessern  zu  können. 

Dieses  Korps  führte  auch  Befestigungen  sowie  Lager- 
arbeiten aus. 

Durch  äußerst  schwerwiegende  Folgen  rächte  sich  der 
Mangel  eines  halbwegs  brauchbaren  Pionierkorps  als  auch  eines 
Brückentrains  in  den  2  ersten  Kriegs  jähren. 

Mußte  ein  nasses  Hindernis  überbrückt  werden,  so  re- 
quirierte man  die  Arbeiter  und  die  notwendigen  Materialien 
vom  Lande.  Es  läßt  sich  daher  ermessen,  welch  großen  Zeit- 
aufwand ein  Brückenbau  über  die  Donau  beanspruchte?-)  Nach 
den  entscheidenden  Niederlagen  in  den  Jahren  1769  und  1770 
ging  die  Pforte  endlich  daran,  einen  Feldbrückentrain  zu  be- 
schaffen. Der  mit  dieser  Arbeit  betraute  Baron  Tott  ließ 
50  lederne  Pontons  mit  dem  entsprechenden  Holzmaterial  und 
sonstigen  Bestandteilen  verfertigen  und  der  Armea  nach- 
führen."') 

Der  Train.  Von  einer  militärischen  Organisation  des 
Trainwesens  war  natürlich  keine  Rede.  Pferde,  Maultiere, 
Esel,  Kamele,  Ochsen  und  Fuhrwerke  wurden  vom  Lande  re- 
quiriert. 

1)  Den  Gebrauch  der  Minen  lernten  die  Türken  bei  der  langwierigen 
Belagerung  von  Candia  kennen. 

2)  20  Jahre  später  (1790)  überbrückten  die.  österreichischen  Pioniere 
(damals  Pontoniere)  die  Donau  bei  Vidin  (982  "t)  innerhalb  18  Stunden. 
(Geschichte  des  Pionierregiments  von  Hauptmann  Brinner.) 

3)  Dieser  in  Gegenwart  des  Sultans  erprobte  und  rationell  konstruierte 
Brückentrain  fand,  da  niemand  damit  umzugehen  wußte,  bei  der  Armee 
keine  Verwendung  und  fiel  der  Vergessenheit  heim.  (Memoires  du  baron 
Tott.) 
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Jeder  einzelne  konnte  mitnehmen,  respektive  ins  Feld 
mitführen,  was  er  wollte.  Dementsprechend  war  der  Train 
eines  reichen  Paschas  oder  Offiziers  sehr  groß. 

Mangels  jedweder  militärischer  Einwirkung  und  Leitung 
geschah  es  auch  beinahe  regelmäßig,  daß  der  Train  mit  den 
ganzen  im  Lager  aufgestapelten  Vorräten  in  die  Hände  der 
Russen  fiel. 

Bei  jeder  Armee  befand  sich  eine  Abteilung  Tataren, 
welche  den  Ordonnanz-,  Kurier-  und  Feldgendarmendienst 
versahen.^) 


1)  Generalmajor    v.    Wamery    gibt  an,    daß    die    Tataren    —    ähnlieh 
wie  bei  den  Russen  die  Kosaken  —  den  Sicherungsdienst  im  Felde  versahen. 


Die  Ursachen  des  Krieges. 

Die  im  Jahre  1768  immer  größere  Dimensionen  annehmende 
Rebellion  der  polnischen  Konföderierten  erforderte  zu  ihrer 
Unterdrückung  ein  mächtiges  Aufgebot  russischer  Streitkräfte. 

Daß  im  Laufe  der  sich  nunmehr  ergebenden  Operationen 
und  Kämpfe,  welche  sich  zum  Teile  nahe  der  österreichischen 
und  türkischen  Grenzgebiete  abspielten,  die  letzteren  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden  würden,  war  wohl  kaum  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Von  Seite  Österreichs  wurden  auch  in  ganz  richtiger 
Voraussicht  dieser  Eventualität  starke  Kordonsbesatzungen 
längs  der  bedrohten  Grenze  verwendet. 

Ganz  andere  Zwecke  verfolgte  dagegen  die  Türkei.  Diese 
trug  sich  schon  seit  langer  Zeit  mit  der  Absicht,  der  stetig  zu- 
nehmenden Vergrößerung  Rußlands  durch  einen  rasch  zu  er- 
öffnenden erfolgreichen  Krieg  einen  Riegel  vorzuschieben. 

In  diesem  Sinne  traf  man  bei  der  Pforte  alle  möglichen 
Kriegsvorbereitungeu  —  welche  durch  diplomatische  Freund- 
schaftsversicherungen stets  bemäntelt  wurden  —  um  zu  gele- 
genem Zeitpunkte  überraschend  losschlagen  zu  können. 

Dieser  Moment  schien  nunmehr  gekommen  zu  sein,  als  Ruß- 
land einerseits  durch  die  Revolution  in  Polen  stark  in  Anspruch 
genommen  war,  anderseits  das  Betreten  türkischen  Gebietes 
in  der  Moldau  seitens  russischer  Heeresabteilungen  den  Anlaß 
zu  einer  Kriegserklärung  abgab.^) 


1)  Heinrich  F.  v.  Diez,  ehemals  preußischer  Gesandter  in  Konstan- 
tinopel, sagt  bezüglich  der  Kriegserklärung  folgendes:  „Der  Hauptfehler 
war,  daß  die  Pforte  den  Krieg  wollte  und  nicht  wollte,  indem  sie  sich  auf 
der  einen  Seite  von  den  Russen  Genugtuung  verschaffen  wollte  und  sich  auf 
der  anderen  Seite  vom  Scheine  der  Friedliebigkeit,  welche  Rußland  äußerlich 
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Trotzdem  bedeutende  russische  und  polnische  Streitkräfte 
zur  Bekämpfung  des  Aufstandes  aufgeboten  wurden,  waren  sie 
dennoch  nicht  imstande,  den  in  allen  möglichen  Orten  un- 
vermutet auftauchenden  Konföderationen  erfolgreich  entgegen 
zu  treten. 

Dem  in  russischen  Diensten  stehenden  Oberstleutnant 
Freiherrn  von  Weißmann  gelang  es  jedoch  mit  vieler  Mühe, 
das  mächtigste  und  angesehenste  Haupt  der  Konföderation  von 
Bar  —  den  Grafen  Potocki  —  von  Halicz  abzudrängen  und 
durch  eine  geschickt  eingeleitete  Operation  von  seiner  Rück- 
zugslinie nach  Podolien  abzuschneiden. 

Da  Potocki  seine  Gefährten  nicht  im  Stiche  lassen  wollte, 
sah  er  sich  gezwungen,  durch  die  den  Konföderierten  wohl- 
gesinnte Moldau  —  demnach  über  ottomanisches  Gebiet  — 
seinen  Rückzug  zu  bewerkstelligen. 

Oberstleutnant  Weißmann  ließ  sich  hiedurch  nicht  ab- 
halten, den  Feind  gleichfalls  über  das  fremde  Territorium  zu 
verfolgen. 

Selbstverständlich  benachrichtigte  hievon  der  Pascha  von 
Chotin  sogleich  den  Sultan  und  beschwerte  sich  bei  dem  Ge- 
sandten Rußlands  in  Warschau. 

Trotzdem  Fürst  Repnin  sogleich  entschuldigend  antwortete 
und  die  Versicherung  gab,  daß  die  Kaiserin  den  schuldtragenden 
Oberstleutnant  absetzen  und  bestrafen  werde,  genügte  dies  der 
Pforte  nicht.  Sie  entsendete  eine  Anzahl  Kriegsschiffe  in  das 
Schwarze  Meer  und  befahl  dem  Pascha  von  Romelien,  mit 
50.000  Mann  gegen  die  polnische  Grenze  zu  marschieren. 

Bei  Chotin  standen  zu  dieser  Zeit  10.000  Türken,  ebenso 
wurden  bei  Bender  und  Asow  größere  Truppenmengen  kon- 
zentriert. 

Obwohl  England  den  Versuch  unternahm,  der  Pforte  von 
dem  geplanten  Kriege    abzuraten   und  der  König  von  Preußen 


bezeugte,  hatte  betören  lassen  zu  glauben,  daß  sie  einen  vorteilhaften  Frieden 
würde  machen  können,  sobald  sie  den  Russen  auf  der  Grenze  den  Krieg 
gezeigt  haben  würde."  (., Wesentliche  Betrachtungen  oder  Geschichte  des 
Krieges  zwischen  den  Osmanen  und  Russen  in  den  Jahren  1768 — 1774"  von 
Resmi  Achmed  Efendi.  Aus  dem  Türkischen  übersetzt  und  durch  Anmer- 
kungen erläutert  von  Heinrich  v.  Diez.) 
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bei   den    Konföderierten    intervenierte/)    wurden     die    Kriegs- 
rüstungen in  größter  Hast  fortgesetzt.-) 

,  Mustapha  III.  bildete  gleichsam  eine  glänzende  Ausnahme 
unter  seinen  Vorgängern.  Seine  zahlreichen  Vorzüge  wurden 
jedoch  durch  zwei,  für  einen  Monarchen  schwerwiegende  Fehler 
in  den  Schatten  gestellt.  Es  war  dies  einerseits  ein  hoher  Grad 
von  nicht  ungerechtfertigtem  Mißtrauen,  welches  er  allen  höheren 
Funktionären  entgegenbrachte,  anderseits  fehlte  es  ihm  an  der 
Festigkeit,  um  an  einem  wohlüberlegten  Entschlüsse  festzu- 
halten. Zieht  man  ferner  in  Betracht,  daß  jede  seiner  Hand- 
lungen und  Entscheidungen  das  Ergebnis  astrologischer  Kon- 
stellationen war,  so  findet  man  leicht  die  Erklärung  für  die 
zahlreich  begangenen  Mißgriffe.'^) 

Das  Ruder  der  ottomanischen  Regierung  lag  damals  in 
den  Händen  des  Großveziers  Muzum-Zade-Mahomed,*)  der  sich 
durch  seinen  langjährigen  Aufenthalt  in  Bender  über  die  Ver- 
hältnisse der  beiderseitigen  Streitkräfte  vollkommen  im  klaren 
war  und  auch  deshalb  von  allem  Anfange,  dem  von  den  maß- 
gebenden Kreisen  erwünschten  Kriege  entgegen  arbeitete. 

Im  Gegensatze  zu  diesem  einsichtsvollen  Staatsmanne 
drang  der  Mufti  als  oberstes  Haupt  des  Gesetzes,  gestützt  auf 
seine    große  Partei   im  Divan,    mit    seinen  Vorschlägen    durch. 


1)  Friedrich  II.  äußerte  sich  gegenüber  Graf  Nugent  (gelegentlich 
dessen  Audienz  am  8.  Jänner  1769),  daß  er  Frankreich  als  den  Urheber  aller 
Verwirrungen  betrachte.  Es  habe  mehrere  Millionen  verausgabt,  um  die 
Pforte  gegen  Rußland  zu  hetzen,  und  er  nenne  den  Herzog  von  Choiseul 
nur  den  „Minister  Gecken".  (A.  v.  Arneth,  Geschichte  Maria  Theresias, 
8.  Band.) 

2)  Theodor  v.  Bernhardi  gibt  in  seinem  Werke  über  diesen  Krieg 
fälschlieh  an,  daß  auch  Österreich  die  Pforte  zum  Kriege  überredete. 

3)  „Der  österreichische  Internuntius  Broi,'nard  ei'hielt  vom  Leibarzt 
Dr.  Ghebis  die  erste  Gewißheit  des  vom  Sultan  beschlossenen  russischen 
Krieges,  mit  dessen  Entwürfen  derselbe  noch  9  Monate  peinlich  schwanger 
ging,  bis  die  Geburt  nach  vielfachem  diplomatischen  Wort-  und  Schrift- 
wechsel blutig  ans  Licht  trat."  Brognards  Bericht  vom  Jänner  1769.  (Joseph 
v.  Hammer,  8.  Band.) 

•*)  Der  Reichsgeschichtsschreiber  Wassif  Efendi  und  der  mit  dem 
Kriege  innig  verflochtene  Staatsmann  Resmi  Achmed  Efendi  nennen  ihn  so 
in  ihren  Werken,  trotzdem  schreiben  die  meisten  Autoren  statt  „Zade''  — 
„Oglu". 
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Man  gab  auch  den  Schimären  Versprechungen  der  polnischen 
Mißvergnügten,  sich  zu  hunderttausenden  mit  den  türkischen 
Heeren  zu  vereinigen,  Gehör  und  harangierte  mit  allen  mög- 
lichen Mitteln  das  Volk  künstlich  zum  Kriege. 

Tatsächlich  hatte  auch  Frankreich  einen  großen  Anteil  an 
der  Rußland  so  feindseligen  Stimmung,  indem  der  Herzog  von 
Choiseul  dieses  Land  aus  dem  Handel  in  der  Levante  aus- 
schließen wollte. 1) 

Der  Sultan,  von  verschiedenen  Seiten  beeinflußt,  setzte 
den  friedfertigen  Großvezier  ab  und  ernannte  zu  seinem  Nach- 
folger den  bisherigen  Statthalter  von  Aidin,  Hamza  Pascha, 
welcher  durch  seine  kriegerischen  Intensionen  den  maßgebenden 
Kreisen  besser  zu  entsprechen  schien. 

Der  Gesandte  Rußlands,  Herr  von  Obreskow,^)  drang  bei 
beiden  Großvezieren  wiederholt  darauf,  sich  wegen-  so  großer 
außerordentlicher  Kriegsvorbereitungen  zu  erklären,  ohne  jedoch 
eine  dezidierte  Antwort  erlangen  zu  können. 

Endlich  wurde  er  am  6.  Oktober  3)  vom  neuernannten 
Großvezier  zu  einer  Audienz  „bei  offenem  Saale"  beschieden, 
wobei  ihm  in  Gegenwart  von  mehr  als  600  Personen  —  gegen 
jede  bisherige  diplomatische  Gepflogenheit  —  in  gröbster  Form, 
ja  sogar  unter  Schimpfworten,  die  Kriegserklärung,  sowie  die 
Gründe  hiefür  bekannt  gegeben  wurden.*) 

Obreskow  ließ  sich  jedoch  nicht  einschüchtern  und  ver- 
teidigte in  herzhafter  Weise  die  Sache  seines  Hofes,  die  Gründe 
der  Kriegserklärung  als  bloße  Vorwände  hinstellend. 

Das  energische  Auftreten  dieses  Diplomaten  hatte  zur 
Folge,  daß  man  ihn  wider  jedes  Völkerrecht  sogleich  verhaftete 
und  in  den  „Siebentürmen"  gefangen  hielt.  Dasselbe  Los  teilte 
der  Gesandtschaftssekretär  Lotichzow,  trotz  dringender  Vor- 
stellungen seitens  des  englischen  Botschafters. 

Gleichzeitig  gab  die  Pforte  ein  Manifest  heraus,  durch 
welches  Rußland  beschuldigt  wurde,  daß  es: 


')  A.  V.  Arneth.  Caussin  de  Perceval  und  andere  Autoren. 

2)  Nach  Dr.  Alexander  Brückner  richtig:  „Obrjeskow". 

3)  Nach  Theodor  v.  Bernhardi  am  30.  Oktober  1768. 

*)  Bericht    des    Internuntius    Brognard    an    den  Fürsten  Kaunitz,  vom 
31.  Oktober  1768.  (Joseph  v.  Hammer,  8.  Band,  S.  314.) 
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1.  An  den  Grenzen  zahlreiche  Befestigungen  anlegen  lasse. 

2.  Mit  Gewalt  einen  König  auf  den  Thron  Polens  gesetzt 
habe,  der  nicht  aus  königlichem  Blute  stamme. 

3.  Daß  es  mehr  als  die  festgesetzten  7000  Mann  russischer 
Truppen  in  Polen  verwende,  wegen  deren  Rückberufung  der 
Gesandte  unbefriedigende  Antworten  erteilt  habe. 

4.  Daß  ferner  ein  russisches  Korps  in  Balta  einmarschiert 
sei,  dort  mehr  als  inoo  Männer  und  Frauen  getötet  habe, 
und  daß  diese  Invasion  den  „Haidamacken"  in  die  Schuhe  ge- 
schoben worden  sei,  wofür  diese  angeblich  bestraft  worden 
seien. 

5.  Daß  die  russischen  Truppen  —  nach  Angabe  des  Ge- 
sandten —  erst  dann  aus  Polen  zurückgezogen  werden  würden, 
bis  dort  geordnete  Zustände  Platz  gegriffen  hätten. 

6.  Obwohl  die  Traktate  von  1158  und  1159  die  beiden 
Höfe  verpflichteten,  alles  was  für  den  allgemeinen  Frieden 
nachteilig  sein  könnte,  zu  entfernen,  deren  Bruch  unverhohlen 
von  Rußland  ausgesprochen  worden  sei. 

Schließlich  7.,  daß  die  befragten  Ulema  sich  durch  ein 
geheiligtes  Fetwa  (Urteil  oder  Entscheidung)  dahin  aus- 
gesprochen hätten,  daß  der  Krieg  gegen  Rußland  notwendig  sei. 

Der  russische  Hof  antwortete  auf  diese  größtenteils  un- 
gerechtfertigten Beschuldigungen  und  erklärte: 

1.  Daß  niemals  Festungen  an  der  türkischen  Grenze  erbaut 
worden  seien. 

2.  Daß  der  ganze  Artillerietrain,  mit  welchem  die  Haida- 
macken  die  Gewalttat  in  Balta  varübt  hatten,  aus  einer  alten 
eisernen  Kanone  bestanden  habe,  welche  sie  einem  polnischen 
Edelmanne  abgenommen  hatten. 

3.  Daß  die  Räuber  auf  das  schärfste  bestraft  und  dies  der 
Pforte  auch  durch  den  Gesandten  mitgeteilt  worden  sei. 

4.  Daß  die  russischen  Truppen  in  Polen  und  nach  den 
Befehlen  des  Großinarschalls  vorgegangen  sind  und  daß  die 
Ruhe  und  Ordnung  bei  den  letzten  Reichstagen  daselbst  nur 
deren  Gegenwart  zu  verdanken  sei. 

5.  Daß  durch  die  Einführung  geordneter  Zustände  in 
Polen  der  Pforte  nicht  der  geringste  Anlaß  zum  Kriege  ge- 
geben sei. 
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6.  Daß  die  Internierung  des  russischen  Gesandten  als  ein 
Beweis  anzunehmen  sei,  daß  man  nicht  zeitlich  genug  an  dem 
unversöhnlichsten  Feinde  Rache  nehmen  könne.  Es  habe  jeder 
Staat  seine  Gebräuche,  aber  es  gebe  keinen,  der  die  Gewalt- 
tätigkeit und  Unmenschlichkeit  entschuldigen  würde. 

Schließlich  7.  hätte  Rußland  seinen  getreuen  Untertanen 
und  dem  Menschengeschlechte  gerne  die  Blutströme  erspart, 
welche  bei  einem  Kampfe  zweier  mächtiger  Nationen  fließen 
müssen.^) 

Hamza  schien  mit  der  Kriegserklärung  an  Rußland 
seine  Tätigkeit  beendet  zu  haben,  denn  28  Tage  nach  seiner 
Berufung  zum  Großvezieriat  wurde  er  für  diesen  Posten 
ungeeignet  befunden  und  durch  Mohammed  Emin  Pascha  ersetzt. 

Den  europäischen  Kabinetten  wurde  es  nun  klar,  daß 
die  Pforte  mit  den  Konföderierten  von  Bar  im  Einverständ- 
nisse sei,  und  man  durchschaute  allseits  die  nichtigen  Vor- 
wände der  Kriegserklärung. 

Obwohl  die  Kaiserin  bei  dem  Eintreffen  derselben  Tränen 
vergossen  haben  soll,-)  war  man  in  Petersburg  weder  durch 
das  Manifest,  noch  durch  die  Kriegserklärung  selbst  besonders 
überrascht,  da  man  infolge  der  sorgfältigen  Nachrichten  Herrn 
V.  Obreskows^)  über  die  Situation  in  Konstantinopel  und  über 
den  bevorstehenden  Bruch  mit  der  Pforte  ziemlich  gut  orien- 
tiert war. 

Überraschend  traf  die  Regierung  bloß  die  Nachricht  der 
Verhaftung  ihres  bevollmächtigten  Ministers,  um  so  mehr,  als  man 
im  Kriegsjahre  1736  dem  Vorgänger  Obreskows  mit  aller  Achtung 
begegnet  war  und  ihm  sogar  eine  Schutzwache  beigegeben 
hatte,  um   ihn  vor  der  Gewalttätigkeit  des  Volkes  zu  schützen. 

Dieser  völkerrechtswidrige  Vorgang  der  Pforte  erregte 
demnach  allseits  Erbitterung. 


1)  Bemerkungen  von  Karl  Zabeler,  Anhalt-Dessau'scher  Hauptmann 
und  Herausgeber  des  militärischen  Nachlasses  des  Grafen  Henckel-Donners- 
marck. 

2)  A.  V.  Arneth. 

3)  Von  Joseph  v.  Hammer  als  ganz  hervorragender  Diplomat  ge- 
schildert. 


Die   Vorbereitungen   zum  Kriege,   Operations- 
pläne und  Ordre  de  bataille  der  beiden  Heere. 

Selbstverständlich  sah  sich  Rußland  veranlaßt,  alle  bis- 
herigen Abmachungen  und  Verträge  mit  der  Pforte  zu  brechen. 
Desgleichen  ließen  die  zahlreichen,  in  den  verschiedenen  Ländern 
und  fremden  Staaten,  unter  allen  möglichen  Vorwänden  sich 
aufhaltenden  Agenten  die  Larve  fallen  und  kamen  nunmehr 
ihren  Aufgaben  ganz  öffentlich  nach;  hatte  die  Regierung  doch 
die  Absicht,  sich  nicht  bloß  zu  einem  Verteidigungskrieg  zu 
rüsten,  sondern  Anstalten  zu  treffen,  um  den  Krieg  in  die 
feindlichen  Provinzen  und  sogar  in  solche  Gegenden  zu  spielen, 
wo  die  Pforte    niemals    einen  Angriff  erwartet  haben  würde. 0 

Um  über  genügende  Geldmittel  zu  verfügen,  wurde  in 
Holland  eine  Anleihe  gemacht. 

Die  Kaiserin  erließ  sofort  an  ihre  Generale  die  not- 
wendigen Befehle,  um  die  Wehrfähigen  in  allen  Provinzen  zum 
Kriegsdienste  heranzuziehen.-) 

Die  Mobilisierung  wurde  so  rasch  durchgeführt,  daß  bei- 
beispielsweise  die  Petersburger  Infanterieregimenter  innerhalb 
48  Stunden  nach  Kiew  abmarschierten,^)  wo  der  General 
en  chef  Gf.  Olitz  die  Kantonierung  während  des  Winters 
leitete.  Immerhin  hatten  einzelne  Truppenkürper  so  große  Weg- 
strecken zurückzulegen  (3000  Werst),  daß  die  Armee  im  Früh- 
jahre noch  immer  nicht  am  vollen  Stande  ^yar. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach    Falckenskiold    wurden    jährlich    40.000,    nach    Graf    Henckel 
•S 0.000  Rekruten  ausgehoben. 

3)  Nach  Angabe  Graf  Henckels. 
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Zur  Schonung  der  Artillerie  wurden  die  Geschütze  mittels 
Postpferde  und  Schlitten  transportiert. 

Kaiserin  Katharina  verfügte  dazumal  über  eine  relativ  so 
bedeutende  Kriegsmacht,  daß  die  ehrgeizige  Monarchin,  deren 
Ambition  durch  das  Schüren  ihrer  Umgebung  fortgesetzt  eine 
Steigerung  erfuhr,  den  Feldzug  in  keiner  anderen  Weise  als 
durch  große  Eroberungen  zu  beendigen  dachte. 

Man  beschloß  daher  drei  selbständige  Armeegruppen  auf- 
zustellen, und  zwar  die  erste  als  „Hauptarmee"  unter  Kom- 
mando des  ältesten  Generalleutnants,  Alexander  Mihailowitsch 
Fürsten  von  Galizyn,^)  welche  Polen  deckend,  über  den  Dnjester 
zu  gehen  und  in  die  Moldau  einzudringen  hatte. 

Die  zweite  Armee  sollte  unter  dem  Befehle  des  Gouver- 
neurs der  Ukraine,  Generalleutnant  Peter  Alexandrowitsch 
Graf  Romanzow-)  die  Südgrenze  gegen  die  Krim'schen  Tataren 
decken 3)  und  nach  Maßgabe  der  Verhältnisse  die  Offensive 
gegen  Süden  aufnehmen. 

Die  dritte  und  kleinste  Armee  unter  General  Weimar 
wurde  in  Polen  verwendet.  Dieser  wurde  die  Aufgabe  zuteil, 
die  Konföderation  von  Bar  zu  unterdrücken,  sowie  deren 
Anschluß  an  die  türkische  Armee  zu  verhindern. 


1)  Alexander  Galizyn  (richtiger  Golizyn,  bei  sehr  viel  Autoren  fälsch- 
lich Gallitzin)  war  Gesandtschaftsrat,  später  Gesandter  und  zeichnete  sich  als 
Truppenführer  im  7jährigen  Kriege  aus.  Während  ihn  Th.  v.  Bernhardi  als 
ganz  unfähig  schildert,  sagt  Oberstleutnant  v.  Falckenskiold,  der  ihn  genau 
kannte,  daß  er  wenig  Soldat,  dafür  aber  tapfer  und  den  guten  Ratschlägen 
des  General  Bauer  zugänglich  gewesen  sei.  F.  v.  Stein  beurteilt  ihn  als 
„achtungswert  und  brav,  jedoch  ohne  glänzende  Feldherrngaben". 

2;  Graf  Romanzow  (richtiger  Rumjanzow),  geb.  1725,  nahm  im  7jährigen 
Kriege  als  Kommandant  des  Zentrums  an  der  Schlacht  von  Kunnersdorf  teil 
und  eroberte  1761  Kolberg  (Dr.  Alex.  Brückner,  Geschichte  der  Kaiserin 
Katharina  II.).  Im  allgemeinen  wird  dieser  General  in  den  meisten  Werken 
als  tapfer  und  kriegsgewandt  geschildert.  Falckenskiold,  der  Romanzow 
gleichfalls  persönlich  kannte,  spricht  sich  folgendermaßen  aus:  „Es  war  dies 
ein  Mann  von  viel  natürlichem  Verstände,  aber  geringer  Vorbildung;  uner- 
schütterlich in  seinen  Ansichten,  jedoch  der  Eifersucht  zugänglich.  Aus  Angst 
sich  zu  kompromittieren,  erteilte  er  stets  nur  Befehle,  welche  verschiedene 
Auslegungen  zuließen.  Trotzdem  war  dies  ein  Charakter  von  Festigkeit,  für 
den  Geiz  und  die  Verführung  unerreichbar." 

3)  Nach  Angabe  F.  v.  Stein  (Geschichte  des  russischen  Heeres). 
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Außer  diesen  drei  selbständigen  Armeegruppen  wurde 
noch  ein  Korps  unter  Generalmajor  Medem  zur  Niederhaltung 
der  an  den  Mündungen  des  Don  und  der  Wolga  lebenden 
wilden  Kalmücken  entsendet,  während  Generalmajor  Graf  Tott- 
ieben mit  vier  Regimentern  nach  Tiflis  abgehen  sollte,  um  mit 
Hilfe  der  von  den  kaukasischen  Fürsten  aufgebrachten  Streit- 
kräfte gegen  Trapezunt  und  Erzerum  zu  operieren. 

So  wie  meistens  vor  einem  Kriege,  suchte  die  russische 
Diplomatie  auch  in  diesem  Falle  Bundesgenossen  zu  gewinnen. 
Speziell  dem  Wiener  Hofe  stellte  die  Regierung  verlockende 
Anträge  und  lenkte  dessen  Aufmerksamkeit  auf  einige  leicht 
zu  erobernde  Provinzen.  Sowohl  Österreich  als  auch  Preußen 
verhielten  sich  jedoch  ablehnend  und  beobachteten  vorderhand 
vollkommene  Neutralität,  indem  sie  erklärten,  eine  zuwartende 
Haltung  annehmen  zu  wollen. 

Bloß  Dänemark,  welches  mit  Rußland  im  Vertrags- 
verhältnisse stand,  leistete  an  Stelle  der  beizustellenden 
6000  Mann  600.000  Taler  jährlichen  Kriegsbeitrag.»)  Ferner 
nahmen  einige  dänische  und  preußische  Offiziere  als  Volontäre 
an  dem  Kriege  teil. 

Dafür  hatte  die  Regierung  mit  ihren  groß  angelegten 
Kriegsplänen  in  anderen  Staaten  Glück.  So  wurden  in  geheimer 
Mission  der  General  Fürst  Dolgorucki  nach  Montenegro  und 
der  Generalleutnant  Fürst  Alexis  Orlow  nach  Toskana  entsendet. 
Diesem  folgten  viele  andere  hochgestellte  Agenten,  wie  der 
jüngere  Orlow,  ein  Fürst  Galizyn,  der  Generalleutnant  Graf 
Schuwalow  usw.  in  die  verschiedenen  größeren  Hafenstädte 
ganz  Italiens  nach,  alle  mit  dem  Auftrage,  Schiffe,  Verpflegs- 
vorräte  und  sonstige  diverse  Bedürfnisse  für  die  große,  im 
Mittelländischen  Meere    zu    erwartende  Flotte  sicherzustellen.-) 

Fürst  Dolgorucki  führte  den  Montenegrinern  Geschütze, 
Geld  und  Kriegsvorräte    zu    und    bewog  dieses  wilde  Gebirgs- 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte."  —  Nach  A.  v.  Arneth  (Geschichte  Maria  The- 
resias) zahlte  Preußen  gleichfalls  jedes  Kriegsjahr  einen  Beitrag  von  einer 
Million. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottoman ischen  Pforte." 
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Reguläre 
Kavallerie.-) 


Volk,  Aufstände  zu  inszenieren,  welche  der  Pascha  von  Skutari 
nur  mit  Mühe  unterdrücken  konnte. 

Zu  ihren  diplomatischen  Agenten  an  den  italienischen 
Höfen  ernannte  die   Kaiserin   den    Staatsrat  Marquis   Maruzzi. 

Ordre  de  bataille.^) 
I.  „Hauptarmee." 

Kommandant:  Generalleutnant  Fürst  Alexander  Galizyn. 
Stellvertreter:  Generalleutnant  Graf  Olitz. 
7  Generalleutnante  und  14  Generalmajore. 
30  Regimenter  Infanterie    (jedes    Bataillon    2  Geschütze). 
14  „  Karabiniere 

2  „  Kürassiere 

5  „  Husaren 

6000  Mann  Don'sche  Kosaken. 
3000  Kosaken  aus  der  Ukraine. 

Artilleriezug:  120  Stück  Zwölfpfünder  (Kommandant:  Ge- 
neralmajor Melisino). 

Ein  Ingenieurkorps  mit  einem  Brückentrain  von  100 
Pontons.^) 

Ferner  1  Generalquartiermeister, 
2  andere  Quartiermeister, 

1  Generalkommissarius, 

2  Kriegskommissäre. 
Stand  der  Armee:  60.000  Mann.-') 

Für  diese  Armee  wurde  ein  ambulantes  Verpflegsmagazin 
organisiert,  welches  von  14.000  Ochsen  fortbewegt  wurde  und 
für  32  Tage  Mehl  und  Grütze  mit  sich  führte. 

Jede  Kompagnie  hatte  2  Proviantwagen  mit  Zwieback 
für  22  Tage,  sowie  2  dreispännige  Bagagewägen.  Jeder  Leutnant 
durfte  1,  der  Hauptmann  2  Privatwägen  haben. '') 


1)  Nach    den  Angaben  Graf  Henckels.  (Alle    anderen    sind    lückenhaft 
oder  unrichtig.) 

2)  Die  „Histoire  de  la  guerre  entre  la  Russie  et  la  Turquie,  St.  Peters- 
bourg  177:S"  gibt  bloß  11  Kavallerieregimenter  an. 

3)  Im  Original:  „100  fliegende  (?)  Brücken." 

*)  Von  Keralio  bestätigt.  Major  v.  Martens  gibt  65.000,  Joseph  v.  Hammer 
sogar  75.000  Mann  an. 

»)  F.  V.  Stein,  „Geschichte  des  russischen  Heeres". 
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Zu  Medziboz,  Polonnoe,  Ostrog,  Staro  Konstantinow,  Ber- 
diczew,  Satanow,  Jaztowiec  und  Stanislau  wurden  provisorisch 
befestigte  Etappenmagazine  errichtet. i)  In  dem  erstgenannten 
Orte  wurde  auch  ein  großes  Lazarett  etabliert. 

II.  Armee. 

Kommandant:  Generalleutnant  Graf  Romanzow. 

4  Generalleutnante,  8  Generalmajore. 

4  reguläre  Infanterieregimenter.'-) 
10  Regimenter  aus  der  Ukraine,  früher  Milizen. 

4  „  Karabiniere. 

2  „  Husaren. 

6000  Mann  Don'sche  Kosaken. 

8000  Saporog'sche  Kosaken. 
10.000  Kalmücken. 
Artilleriezug:  48  Stück  Kanonen. 
1  Ingenieurkorps. 
Stand  der  Armee:  40.000  Mann. 

Die  III.  Armee  in  Polen  hatte  einen  Stand  von  10.000  bis 
6000  Mann. 

Auch  die  Pforte,  welche  bereits  vor  der  Kriegserklärung 
umfassende  Vorkehrungen  getroffen  hatte,  um  ihre  Land-  und 
Seemacht  für  den  Krieg  in  schlagfertigen  Zustand  zu  versetzen, 
beschleunigte  nunmehr  ihre  Rüstungen,  um  mit  Beginn  des 
Frühjahres  die  Operationen  eröffnen  zu  können. 

Das  Volk,  durch  die  Einwirkung  des  Klerus  begeistert, 
eilte  von  allen  Seiten  zu  den  Fahnen,  so  daß  der  Divan  —  die 
Tataren  nicht  inbegriffen  —  auf  200.000  Mann  im  Felde 
rechnete,  zu  deren  Ausrüstung,  Erhaltung  etc.  der  Großsultan 
20,000.000  Piaster  seiner  Schatzkammer  entnahm  und  den  Grie- 
chen, Juden  und  Armeniern  befahl,  500.000  Piaster  beizusteuern.^) 


1)  Major  Graf  Henckel. 

2)  Nach  Major  v.  Martens:  14  Infanterie-  und  14  Kavallerieregimenter. 
'■')  „Geschiclite    des    gegenwärtigen  Krieges    zwisclaen    Rußland,    Polen 

und  der  Ottomanischen  Pforte.'"  Keralio  sagt  in  seiner  ..Histoire  de  la  guerre 
entre  la  Russie  et  la  Turquie",  daß  der  Regierung  350  Millionen  Piaster  zur 
Verfügung  gestanden  seien. 
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Gleichzeitig  mit  der  Kriegserklärung  wurden  200  Fermans 
in  alle  Provinzen  geschickt,  um  die  Lehenstruppen  für  den 
kommenden  März  nach  Adrianopel  aufzubieten. 

14  „Kammern"  Janitscharen,  Spahis  und  Artillerie  wurden 
an  die  polnische  Grenze  entsendet.  150  Zehnpfünder,  50  schwere 
Geschütze  und  ebensoviel  Mörser  waren  vor  der  Stückgießerei 
(behufs  Einschiffung  und  Transport  in  die  Häfen  des  Schwarzen 
Meeres)  aufgefahren. 

In  der  Moldau  standen  bereits  40.000  Mann,  weitere 
4000  asiatische  Spahi  wurden  bei  Skutari  überschifft,  außerdem 
schiffte  man  7772  Maultiere  für  den  Nachschubsdienst  ein. 

Der  Defterdar  in  Konstantinopel  erhielt  8V2  Millionen, 
der  Vorsteher  der  Fleischhauerinnung  für  Lieferungen  V2  und 
der  Khan  der  Tataren  2  Millionen  Piaster.^) 

Die  Pforte  beschloß  anfangs  3  Armeegruppen  aufzustellen, 
und  zwar  die  1.  in  Polen,  die  2.  in  der  Ukraine  und  die  3.  bei 
Astrachan. 

Die  1.,  zugleich  stärkste  Armee  (80.000  Mann)  sollte  mit 
den  polnischen  Konföderierten  gemeinsam  operieren.'^)  Der 
Khan  der  Krim'schen  Tataren  erhielt  den  Befehl,  in  die  Ukraine 
einzudringen  und  diese  Provinz  zu  verwüsten. 

Die  Flotte  wurde  in  das  Schwarze  Meer  gesendet,  um 
gegen  Asow  zu  operieren. 

Die  Griechen  entwaffnete  man  teilweise,  da  man  die  ge- 
rechte Befürchtung  hegte,  daß  sie,  den  Krieg  benützend,  einen 
Aufstand  unternehmen  dürften.^) 

Gleichzeitig  traf  die  Pforte  Vorkehrungen,  um  durch 
Aufstapelung  von  Verpflegsvorräten  an  der  Donau  daselbst 
eine  Zv/ischenbasis  zu  schaffen.^) 


1)  Nach  den  Berichten  Brognards  an  den  Wiener  Hof  (Hammer,  8.  Bd.). 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte."  Ein  an  die  Konföderierten  gerichtetes 
Schreiben  eines  Seraskiers,  welches  den  Kriegsplan  enthielt,  wurde  in  der, 
in  die  Hände  der  Russen  gefallenen  Kassette  des  Marschalls  Pulawski  ge- 
funden. 

3)  Nach  derselben  Quelle. 

*)  Diese  Maßnahmen  erwiesen  sich  in  der  Folge  als  gänzlich  unzu- 
reichend. Das  Korn  wurde  vergraben  und  verfaulte.  (Keralio,  Resmi  Achmed 
Efendi  u.  a.). 

Dngermann,  Der  ruas.-türk.  Krieg  1768-74.  3 
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Gleich  der  russischen  Regierung  suchte  auch  die  Pforte 
Österreich  zu  einem  Bündnisse  zu  bewegen  und  bot  dem  Wiener 
Hofe  ihre  Mithilfe  zur  Wiedereroberung  Schlesiens,  sowie  zur 
Erhebung  des  Prinzen  Albert  von  Sachsen  auf  den  polnischen 
Thron  an.*) 

Die  österreichische  Regierung  gab  die  höfliche,  aber  bün- 
dige Erklärung  ab,  an  den  Bestimmungen  des  Karlowitzer  Ver- 
trages festhalten  zu  wollen  und  verstärkte  die  Kordons- 
besatzungen längs  der  östlichen  Reichsgrenzen.  Fürst  Kaunitz 
hatte,  eine  Verwicklung  Österreichs  in  den  Krieg  befürchtend, 
schon  vorher  seine  Vermittlung  angeboten.  Seine  diesbezüg- 
lichen Bemühungen  blieben  jedoch  (ebenso  wie  die  Englands, 
Preußens,  Hollands  und  Schwedens)  fruchtlos.-) 

Alle  übrigen  Mächte  erklärten,  daß  sie  gesonnen  wären, 
die  strengste  Neutralität  zu  beobachten. 


')  A.  V.  Arneth  (Geschichte  Maria  Theresias,  8.  Band). 
-)  A.  V.  Arneth. 


Eröffnung  der  Feindseligkeiten. 
Donauübergang  der  türkischen  Armee. 

Mustapha  III.  und  seine  Ratgeber  ließen  sich  bezüglich 
der  Wahl  des  Zeitpunktes  der  Kriegserklärung,  höchstwahr- 
scheinlich mehr  durch  die  Leidenschaft  als  durch  die  Über- 
legung leiten,  denn  sonst  hätte  man  nicht  kurz  vor  dem  Winter 
—  während  welchem  Operationen  größeren  Stiles  unmöglich 
wurden  und  der  Feind  zu  Rüstungen  Zeit  gewann  —  das  Ge- 
biet der  diplomatischen  Verhandlungen  verlassen.^) 

Wahrscheinlich  um  diesen  Fehler  teilweise  gutzumachen, 
bewog  der  Sultan  seinen  tributären  Vasallen,  den  Khan  der 
Krim'schen  Tataren,  Kerim  Girai,^)  die  Feindseligkeiten  noch 
im  Winter  1768/69  zu  eröffnen. 

Dieser  Fürst,  welchem  reiche  Geschenke  und  bedeutende 
Geldsubsidien  zugeflossen  waren,  willigte  ein,  in  Südrußland 
einzudringen  und  erließ  an  die  Konföderierten  von  Bar  ein 
Manifest,  in  welchem  er  die  Erwartung  aussprach,  daß  für 
seine  Völker  genügend  Froviantvorräte  sichergestellt  würden.^) 

Ende  Dezember  1768  brach  Kerim  mit  seinem  100.000  Mann 
starken  Heere  von  Balta  auf  und  überschritt  den  Bug.  (Siehe 
Beilage  1.)  Hier  teilte  er  seine  Streitkräfte  in  3  Kolonnen.  Die 
südliche,  30.000  Mann  stark  unter  Kommando  desNureddin,  sollte 
bis  an  den  Donez,  die  nördliche  Kolonne  unter  Anführung  des 


1)  Die  beiden  türkischen  Autoren  Wassif  und  Resmi  Achmed  verurteilen 
gleichfalls  den  ungünstig  gewählten  Zeitpunkt  der  Kriegserklärung  an  Rußland. 

-)  Kerim    wurde    gleich    nach    der  Kriegserklärung  an  Stelle  Maksud 
Girai's  vom  Sultan  zum  Khan  ernannt. 

3)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,   Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

3* 
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Kalgha  längs  des  linken  Dnieprufers  bis  Orel  vorgehen.  Kerim 
selbst  drang  mit  den  Stämmen  von  Jedissan  und  Budschak  in 
Neu-Servien  ein.^) 

Die  wilden  kriegsgewohnten  Horden  überschwemmten  die 
Ländereien,  brannten  die  Ortschaften  nieder  und  verheerten 
inmitten  des  strengsten  Winters  weite  Gebiete. 

Im  ganzen  wurden  100  Dörfer  eingeäschert,  mehrere 
tausend  Einwohner  niedergemacht  und  ebensoviel  in  die  Skla- 
verei geschleppt.  Die  Beute,  welche  die  Tataren  machten,  war 
sehr  bedeutend. 

Mit  wehenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele  traf  der 
Khan  nach  einmonatlicher  Abwesenheit  wieder  in  Balta  ein. 
nachdem  die  russischen  Generale  Isakow  und  Romanus  den 
vergeblichen  Versuch  gemacht  hatten,  der  feindlichen  Invasion 
Schranken  zu  setzen.-) 

In  der  türkischen  Hauptstadt  posaunte  man  den  Streif- 
zug der  Tataren  als  gewaltigen  Sieg  aus  und  feuerte  die 
Kanonen  des  Serails  ab. 

Einen  Monat  nach  der  Rückkehr  des  Khans  starb  dieser 
an  einer  Vergiftung.^) 

Dem  schuldtragenden  Leibarzte  des  Fürsten  der  Walachei 
—  einem  Griechen  —  gelang  es  zu  entweichen. 

Auf  Grund  der  Bittschriften  des  Schirinbegs  und  der  an- 
gesehensten Mirza,  ernannte  der  Sultan  Dewlet  Girai  zum 
Khan  der  Tataren. 

Ende  März  (1769)  traf  man  endlich  Anstalten,  mit  der 
Armee,  welche  teils  bei  Adrianopel,  teils  in  der  Hauptstadt 
selbst  zusammengezogen  wurde,  abzumarschieren. 

Vorher  veranstalteten  die  Mohammedaner  in  Dawud-Pascha, 
unweit  von  Konstantinopel,  ein  Lagerfest  mit  echt  orientalischem 
Prachtaufwande. 


1)  Hammer,  8.  Band. 

2)  Baron  Tott,  welcher  dem  Khan  als  diplomatischer  Agent  Frank- 
reichs beigegeben  war,  besehreibt  den  Kriegszug  ausführlich  (je'loch  sehr 
parteiisch)  in  seinen  Memoiren. 

3)  Von  Hammer  bestätigt.  Tott  sagt,  daß  Kerim,  als  er  sein  Ende 
herannahen  sah,  die  Musikkapelle  aufspielen  ließ. 


Donauübergang  der  türkischen  Armee.  37 


Der  Großvezier  erschien  mit  einem  reichgeschmückten 
Aufzuge  von  Leibwachen,  Emirs,  Mola  und  Imams,  um  die  als 
Heiligtum  hochgehaltene  Fahne  Mohammeds  in  das  Lager  zu 
überführen. 

Während  dieser  großartigen  Zeremonie  bemerkte  ein  Imam 
auf  dem  Balkon  eines  türkischen  Hauses  den  österreichischen 
Internuntius  Brognard  samt  Familie,  die  als  Christen  nicht 
zusehen  durften. 

Sogleich  stürmte  ein  Haufen  Soldaten  in  das  Haus,  miß- 
handelte und  beraubte  den  Diplomaten  und  dessen  Familie, 
bis  es  einer  Abteilung  Janitscharen  gelang,  den  Bedrängten  zu 
Hilfe  zu  kommen.^) 

Die  Ausschreitungen  der  asiatischen  und  levantiner  Kriegs- 
völker nahmen  in  Konstantinopel  so  sehr  zu,  daß  sich  der  Groß- 
vezier beeilte,  mit  der  Armee  so  rasch  als  möglich  aufzubrechen. 

Dies  geschah  endlich  am  27.  März.-)  In  Adrianopel  wurde  das 
Beiramfest  gefeiert,  wonach  die  Armee  am  2.  Mai  abmarschierte. 

Am  14.  Mai  traf  die  Tetekolonne  in  Isakca  an  der 
Donau  ein. 

Den  effektiven  Stand  einer  türkischen  Armee  konnte  man 
nie,  selbst  bei  der  Pforte  nicht  erfahren,  da  die  Paschas 
immer  mehr  Gebühren  verrechneten  als  Leute  tatsächlich  vor- 
handen waren.  Immerhin  muß  der  Stand  zirka  300.000  Mann 
beim  Abmärsche  betragen  haben,^)  da  die  bis  zur  Donau  auf- 
gestellten Marschmagazine  für  den  großen  Bedarf  kaum  genügten. 

Infolge  der  althergebrachten  Mißwirtschaft  in  der  Ver- 
waltung und  Verpflegung'*)  traten  bald  Krankheiten  ein, 
welche  die  Reihen  der  mächtigen  Armee  lichteten. 


1)  Brognard  wurde,  nachdem  Kaunitz  mit  ihm  unzufrieden  war,  ab- 
berufen und  starb  bald  nachher.  Als  Vertreter  Österreichs  kam  der  Hof- 
sekretär Franz  Maria  Thugut  nach  Konstantinopel  und  leistete  dort  Jahre 
hindurch  hervorragende  Dienste.  (A.  von  Arneth.) 

2)  Nach  Keralio  und  v.  Martens  am  2.  April. 

')  Resmi  Achmed  gibt  mehr  als  100.000  Mann  an;  Keralio  sagt,  daß 
die  Musterung  bei  Isakca  bewies,  daß  die  Armee  500.000  Mann  stark  sei 
und  300.000  Kombattanten  habe. 

*)  Die  Proviantaufseher  in  Isakca  sollen  40  Jahre  altes  Mehl  und  zer- 
stoßenen Zwieback  mit  frischem  Mehl  vermengt  haben.  Ebenso  wurde  Erde, 
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Nach  einem  20tägigeii  Aufenthalte  bei  Isakca,  während 
welcher  Zeit  die  Schiffbrücke  über  die  Donau  gebaut  wurde, 
konnte  der  Übergang  über  diesen  Strom  bewerkstelligt  werden. 

Auf  dem  linken  Ufer  angekommen,  berief  der  Großvezier, 
welcher  trotz  Kriegspläne  und  Weisungen  zu  keinem  Ent- 
schlüsse gelangen  konnte,  einen  Kriegsrat  ein,  welchen  er 
—  auf  seine  mangelnden  Kriegserfahrungen  hinweisend  — 
fragte,  was  er  nun  machen  solle  ?^) 

Die  Paschas  waren  über  die  Ratlosigkeit  ihres  Feldherrn 
derart  erstaunt,  daß  sie  sich  zuerst  sprachlos  ansahen. 

Nach  langer  Debatte  kam  man  dann  endlich  überein, 
mit  der  Armee  nach  Chanteppe  (Rivolari  am  Pruth)  zu  mar- 
schieren. 


Kalk  und  Hirse  mit  dem  Baekmelil  des  öfteren  vermischt.  Bei  Chanteppe 
sollen  tausende  infolge  der  schlechten  Lebensmittel  gestorben  sein.  (Von 
Dschanikli  und  anderen  türkischen  Autoren  bestätigt.) 

1)    Von    Joseph    v.  Hammer,  respektive    Wassif    Ef  feudi    dem    Reichs - 
geschichtsschreiber  bestätigt. 


Das  Kriegsjahr  1769/) 

Hiezu  die  Beilagen  1,  2  und  3. 

Die  russische  Heeresleitung  beabsichtigte  zwar,  sich  im 
Laufe  des  Winters  Kamenec-Podolsks  zu  bemächtigen,  um, 
basiert  auf  diesen  vorteilhaft  gelegenen  Waffenplatz,  im  Früh- 
jahre die  Operationen  gegen  Chotin  und  iu  weiterer  Folge 
gegen  Süden  beginnen  zu  können.  Politische  Gründe  und  die 
Besorgnis,  sich  durch  diese  Maßnahmen  die  ganze  polnische 
Nation  zu  entfremden,  veranlaßten  die  maßgebenden  Faktoren, 
dieses  Projekt  fallen  zu  lassen. 

Desgleichen  befaßte  man  sich  in  Petersburg  auch  mit  dem 
Plan,  im  Laufe  des  Winters  Chotin  durch  einen  Handstreich  in 
Besitz  zu  nehmen. 

Dieses  Unternehmen  kam  auch  schließlich  zustande,  doch 
wurde  mit  der  Ausführung  ein  Mann  betraut,  welcher  schon 
infolge  seiner  großen  Jugendlichkeit  der  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen schien. 


1)  Die  Ereignisse  dieses  Kriegsjahres  sind  in  sämtlichen  zur  Verfügung  ge- 
standenen Quellenwerken  teils  unrichtig,  teüs  einseitig  und  lückenhaft  behandelt. 
Eine  Ausnahme  bildet  bloß  der  Bericht  des  Grafen  Viktor  Amadäus  von  Henckel- 
Donnersmarck  an  Friedrich  IL,  obwohl  der  Graf,  welcher  als  Major  den 
Feldzug  mitmachte,  die  Verhältnisse  der  russischen  Armee  zu  wenig  objektiv 
beurteilt.  Immerhin  schien  die  Relation  den  König  befriedigt  zu  haben, 
da  er  Henckel  folgendes  schrieb:  „J'ai  regu  avec  votre  lettre  du  19'  de 
ce  mois  le  Journal  de  la  Campagne  que  Vous  venez  de  faire  ä  TArmee 
Russe  contre  les  Turcs,  et  trouvant  le  raisonnement,  dont  vous  accompagnez 
le  detail  que  Vous  y  faites,  tres  solide,  Je  Vous  remercie  de  cette  attention. 
Et  sur  ce  Je  prie  Dieu  qu'il  Vous  ait  en  sa  sainte  et  digne  garde. 

ä  Potsdam  Federic." 

le  20'  Decembre  1769. 
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Fürst  Prosorowski,  ein  Neffe  Galizyns,  genoß  bei  den 
polnischen  Konföderierten^)  einen  ausgezeichneten  Ruf;  infolge- 
dessen fand  man  ihn  am  geeignetsten,  das  Unternehmen  gegen 
Chotin  mit  Erfolg  durchzuführen. 

Tatsächlich  wurde  jedoch  hiebei  nichts  weiter  erreicht, 
als  daß  er  ein  Heumagazin  im  Dorfe  Saweka  verbrannte. 

Anfangs  März  versammelten  sich  die  Häupter  sämtlicher 
Konföderationen  in  Bar.  Die  russische  Regierung,  hievon  be- 
nachrichtigt, erteilte  dem  GM.  Graf  Apraxin  den  Befehl,  die- 
selben gefangen  zu  nehmen. 

Während  jedoch  die  Stadt  durch  die  russischen  Truppen 
überfallen  wurde,  gelang  es  den  bedrängten  konföderierten 
Polen  infolge  besserer  Ortskenntnis,  die  Flucht  zu  ergreifen. 

Die  Russen  überschreiten  den  Dnjester.  Anfangs  April 
traf  der  Armeekommandant  Fürst  Galizyn  in  Labun  ein,  wo 
er    mit    den    versammelten  Generalen    einen  Kriegsrat  abhielt. 

Mittlerweile  marschierten  sämtliche  bei  der  Hauptarmee 
eingeteilten  Truppen  gegen  den  Dnjester.-) 

Am  10.  April  wurde  das  Armeehauptquartier  nach  Niko- 
laew,  am  18.  nach  Mendziboz  verlegt,  wo  am  19.  wieder  ein 
Kriegsrat  stattfand.    (Siehe  Beilage  2.) 

Den  folgenden  Tag  fuhr  der  Fürst  nach  Koryczincy  und 
inspizierte  unterwegs  das  in  Deraznja  versammelte  Reserve- 
korps. Der  Kommandant  desselben,  Glt.  v.  Stoffeln,  erhielt  den 
Befehl,  mit  dem  Brückentrain  nach  Kaljus  zu  marschieren 
und  die  Vorbereitungen  für  den  Übergang  über  den  Dnjester 
zu  treffen. 

Glt.  Stoffeln  unterstanden  zu  dieser  Zeit  8  Bataillone 
Grenadiere  und  6  Regimenter  Karabiniere  unter  den  General- 
majoren Fürst  Dolgorucki  und  Ismailow. 

Am  22.  April  war  der  größte  Teil  der  Hauptarmee  in 
dem  äußerst  ungünstigen  Lager  bei  Minkowcy  vereinigt.^) 


1)  Von  Bar. 

2)  Das  Stusdalsche  Regiment  unter  Kommando  Alexander  Suworows 
war  von  Ladoga  bis  Smolensk  (850  Werst)  —  trotz  der  sclilechten  Kommuni- 
kationen —  in  30  Tagen  marschiert.  (F.  v.  Stein,  Geschichte  des  russischen 
Heeres.) 

3)  Falckenskioid  gibt  den  11.  April  au. 
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Am  23.  inspizierte  Galizyn  die  Jn  2  Gliedern  angetretene" 
Armee   und    wohnte    nach    der    Fahnenweihe    der  Messe  bei. 

Die  Armee  zählte  an  diesem  Tage  zirka  24.000  Mann. 
Die  fehlenden  Truppen  hatten  das  Lager  noch    nicht  erreicht. 

Am  24.  wurde  gerastet  und  die  Verpflegsvorräte  ergänzt. 
Das  Armeekommando  hatte  anbefohlen,  daß  die  Truppen  für 
22  Tage  mit  Brot  und  für  10  Tage  mit  Fourage  versehen 
werden. 

Fürst  Galizjm  in  der  Erwartung,  daß  Glt.  v.  Stoffeln  alle 
Einleitungen  für  den  Übergang  über  den  Dnjester  getroffen 
habe,  ließ  die  Armee  am  25.  früh  in  2  Kolonnen  abmarschieren, 
um  am  selben  Tage  noch  den  Fluß  überschreiten  zu  können. 

Als  jedoch  die  Truppen  gegen  Mittag  in  Kaljus  eintrafen, 
fand  man  nicht  nur  keine  Brücke,  sondern  die  Truppen 
Stoffeins  \'2  Meile  weit  diesseits  vom  Flusse  entfernt. 

Fürst  Galizyn  ließ  nun  die  Pontons  ins  Wasser  schaffen 
und  ordnete  den  Brückenschlag  an. 

Die  Übergangsstelle  wurde  südlich  von  Kaljus  beim  Dorfe 
Neporotowa  gewählt.  Die  hohen  und  steilen  Ufer  erschwerten 
die  Brückenherstellung.  Zum  Schutze  des  Überganges  wurden 
mehrere  Batterien  aufgeworfen. 

Während  die  Vorbereitungen  zum  Brückenschlage  getroffen 
wurden,  ging  Fürst  Prosorowski  mit  der  Kavallerie  schwimmend 
—  unter  teilweiser  Ausnützung  einer  Furt  —  über  den  Fluß, 
während  die  Jäger  mit  Hilfe  von  Flößen  den  Übergang  be- 
wirkten. 

Galizyn  ließ  die  Truppen  für  10  Tage  mit  Brot  ver- 
sehen und  befahl,  daß  der  gesamte  Train  bei  Kaljus  zurück- 
bleibe. Als  Bedeckung  wurden  3  Regimenter  Infanterie  und 
1  Kavallerieregiment  unter  Kommando  des  Generals  Geraskow 
verwendet. 

Um  9  Uhr  abends  war  die  erste  Brücke  fertiggestellt. 
Während  der  Nacht  bewirkte  das  Reservekorps  (Glt.  v.  Stoffeln) 
den  Übergang  und  besetzte  die  Höhen  westlich  von  Neporotowa. 

Am  26.  morgens^)  gingen  zuerst  die  Artillerie,  dann  die 
übrigen  Truppen  über  den  Fluß.    Gleichzeitig   wurde    der  Bau 


1)  Übereinstimmend  mit  Martens. 
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einer  zweiten  Brücke  in  Angriff  genommen,  welche  zu  Mittag 
geschlossen  werden  konnte. 

Infolge  des  ungeregelten  Überganges  dauerte  derselbe 
36  Stunden. 

Während  dieser  Zeit  verhielt  sich  der  Feind  gänzlich 
passiv.*)  Bloß  ein  Nachrichtendetachement  unter  Obstl.  Brinek 
hatte  in  der  Nähe  von  Chotin  ein  kurzes  Geplänkel. 

Im  allgemeinen  wurde  der  Sicherungsdienst,  welchen  in 
der  Regel  die  Kosaken  versahen,  sehr  lau  gehandhabt.  Es  wäre 
daher  der  Besatzung  von  Chotin,  welche  10.000  Mann  zählte 
und  unter  Kommando  Tschetedschi  Hasan  Paschas  stand,-)  ein 
leichtes  gewesen,  der  russischen  Armee  während  des  Über- 
ganges einen  empfindlichen  Schlag  zu  versetzen. 

Fürst  Galizj'-n  beschloß  nun,  gegen  Chotin  zu  marschieren 
und  diese  Festung  anzugreifen. 

Der  erste  Angriff  auf  Chotin.  Zu  diesem  Zwecke  brach 
Galizyn  am  27.  mit  der  Armee,  welche  in  2  Kolonnen  mar- 
schierte, auf,  während  Fürst  Frosorowski  mit  der  Kavallerie  die 
Aufklärung  versah.  Das  Reservekorps  bildete  die  Vorhut  der 
Armee. 

Im  allgemeinen  war  der  Marsch  sehr  beschwerlich,  da 
Kommunikationen  fehlten  und  die  Hitze  bei  Tag,  sowie  die 
Kälte  bei  Nacht  sich  in  höchst  unangenehmer  Weise  fühlbar 
machten.  Die  Artillerie  kam  sehr  schlecht  weiter  und  die  Ge- 
schütze mußten  in  dem  unwegsamen  Terrain  zeitweise  von  der 
Mannschaft  getragen  werden. 

Der  Feind  wurde  gleichfalls  tätiger;  die  türkische  Reiterei 
griff  wiederholt  die  vorgeschobene  Kavallerie  an. 

Gelegentlich  einer  Attacke  blieben  400  Tote  seitens  der 
Spahis  am  Platze  und  Prosorowski  erbeutete  4  Fahnen. 
2  Pauken  und  einige  hundert  Kamele. 

Die  Russen  verloren  2  Oberste,  20  Kosaken  und  hatten 
30  Verwundete. 


1)  Wassif    behauptet,    daß    der    Festungskomraandant  Hussein    Pascha 
von  den  Jamaken  (Handlangern)  erschlagen  wurde. 

2)  Nach  Hammer;  Keralio  gibt  12.000  Mann  an.  Hasan  war  der  Nach- 
folger Hussein  Paschas. 


Das  Kriegsjahr  1769.  43 


Eine  Folge  dieser  Gefechte  war,  daß  dem  Armeekommando 
keinerlei  Daten  über  Stärke  und  Situation  des  Feindes  zu- 
kamen. 

Ein  Gefangener  sagte  aus,  daß  das  Gros  der  türkischen 
Truppen  sich  auf  Chotin  zurückgezogen  habe  und  dort  Schanzen 
aufwerfe. 

Nachdem  in  Romankoucy  genächtigt  worden  war,  wurde 
am  28.  der  Marsch  bis  Novoselica  fortgesetzt.  Die  hier  be- 
zogene Nachtruhestellung  war  in  der  rechten  Flanke  durch 
einen  Sumpf  und  vor  der  Front  durch  einen  Teich  gedeckt. 
Trotzdem  wurde  abends  um  8  Uhr  wieder  aufgebrochen,  um 
das  Defile  zur  Rechten  zu  passieren. 

Während  dieses  Tages  hatten  die  Kosaken  ununterbrochen 
mit  der  feindlichen  Reiterei  zu  tun. 

Am  29.  bei  Tagesanbruch  ließ  Fürst  Galizyn  die  Armee 
aufbrechen,  um  am  selben  Tage  noch  Chotin  zu  erreichen. 

Vorhut:  Prosorowski  mit  den  Kosaken  und  Husaren. 

Gros:  In  4  Kolonnen.  An  deren  Tete  marschierte  der 
Train,  in  der  Mitte  die  Artillerie. 

Um  8  Uhr  abends,  nach  16stündigem  Marsche,  traf  die 
russische  Armee  vor  Chotin  ein,  ohne  vom  Feinde  nachhältig 
gestört  zu  werden. 

Die  Kosaken  stießen  erst  kurz  vor  der  Stadt  auf  die  Vor- 
posten. 

Die  russischen  Truppen  litten  während  des  beschwerlichen 
Marsches  viel  durch  den  Durst  wie  auch  durch  den  fort- 
währenden Wechsel  der  Temperatur.  Obwohl  das  Lager  sehr 
nahe  vom  Feinde  bezogen  worden  war,  verlief  die  Nacht  ganz 
ruhig,  nur  fanden  die  Truppen  wenig  Erholung,  weil  es  an 
Wasser,  Holz  und  Stroh  mangelte.  Ebenso  bekamen  die  Sol- 
daten infolge  der  religiösen  Fasten  erst  am  nächsten  Tage  das 
lang  entbehrte  Fleisch  zum  Essen. 

Am  30.  versammelte  Fürst  Galizyn  die  Generale  und  über- 
gab ihnen  die  schriftlichen  Dispositionen  für  den  am  selben 
Tage  durchzuführenden  Sturm  auf  Chotin.  Zuerst  beabsichtigte 
der  Armeekommandant,  die  außerhalb  der  Stadt  stehenden 
Truppen  zurückzuwerfen,  respektive  zu  schlagen,  um  sodann 
mit  Hilfe  der  mitgebrachten  200  Leitern  die  Festung  zu  stürmen. 


44  Das  Kriegsjahr  1769. 


Ein  Angriff  der  türkischen  Reiterei  kürzte  die  langwierige 
Dispositionsausgabe  ab.  Die  Truppen  ergriffen  ohne  weiteren 
Befehl  die  Waffen  und  stellten  sich  in  Schlachtordnung. 

Galizyn  ließ  hierauf  die  Armee  alarmieren;  man  brach 
die  Zelte  ab  und  setzte  sich  um  11  Uhr  vormittags  in  Be- 
wegung. 

2  Regimenter  Karabiniere  und  das  aus  10  Bataillonen 
Grenadieren  bestehende  Reservekorps  mit  einer  Batterie  von 
10  Zwölf pfündern  bildeten  gleichsam  die  Vorhut.  6  Mann  von 
jedem  Zuge  trugen  die  bereits  zusammengesetzten  Spanischen 
Reiter. 

Das  zweite  Treffen  der  Armee  unter  dem  Kommando  des 
Glt.  Plemenikow  blieb  1000  Schritte  hinter  dem  ersten  Treffen 
zurück. 

Prosorowski,  der  von  der  feindlichen  Kavallerie  hart 
bedrängt  wurde,  erhielt  durch  die  am  rechten  Flügel  der 
Armee  eingeteilte  Kavallerie,  sowie  durch  2  Grenadierregimenter 
und  einer  aus  12  Geschützen  bestehenden  Batterie,  welche 
rechts  abmarschierten,  Unterstützung. 

Ohne  daß  einer  der  Generale  über  die  Situation  des 
Feindes,  das  Terrain  und  die  fortifikatorische  Stärke  der 
Festung  im  Besitze  von  Daten  gewesen  wäre,  wurde  die  Vor- 
rückung bis  in  den  Wirkungsbereich  der  feindlichen  Geschütze 
ohne  Aufenthalt  fortgesetzt. 

Man  sah  jetzt  die,  die  Vorstadt  und  das  Kirschwäldcheu 
halbmondförmig  einschließenden  Brustwehren  der  provisorischen 
Befestigungsanlagen. 

Das  Reservekorps  verließ  nun  die  Tete  und  schwenkte 
gegen  den  linken  Flügel  ab.  General  Stoffeln  stellte  5  Bataillone 
in  das  erste  und  ebensoviel  in  das  zweite  Treffen. 

Er  bemerkte  jedoch  nicht,  daß  die  letzteren  5  Bataillone, 
anstatt  ihm  zu  folgen,  am  linken  Flügel  des  ersten  Treffens 
aufmarschierten^  obgleich  die  feindliche  Kavallerie  fortwährend 
in  der  linken  Flanke  herumschwärmte. 

Kaum  daß  die  nunmehr  in  Schlachtordnung  aufgestellte 
Armee  die  letzte  Vertiefung  des  die  Festung  umgebenden 
wellenförmigen  Terrains  überschritten  hatte,  sah  man  den 
Feind  hinter  allen  Deckungen  auftauchen,  gleichzeitig  eröffnete 
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die  türkische  Artillerie  das  Feuer,  welches  jedoch  —  da  sämt- 
liche Geschosse  zu  hoch  gingen  — ■  ohne  Wirkung  blieb. 

Die  am  linken  Flügel  postierte  feindliche  Kavallerie,  so- 
wie sukzessive  die  übrigen,  in  den  Verschanzungen  verteilten 
Fußtruppen  wurden  durch  das  wohlgezielte  und  lebhafte  Feuer 
der  russischen  Batterien  baldigst  zum  Rückzuge  in  die  Stadt 
gezwungen.  Hiebei  gingen  1500  Pferde  durch,  indem  sie,  von 
dem  intensiven  Geschützfeuer  erschreckt,  den  Weg  zwischen 
dem  Dnjester  und  dem  linken  Flügel  der  russischen  Armee 
gegen  die  Bukowina  nahmen. 

General  Ismaüow,  der  die  Kavallerie  des  linken  Flügels 
kommandierte,  blieb  untätig  und  baute  dem  Feinde  gleichsam 
eine  goldene  Brücke. 

Anstatt  den  günstigen  Moment  des  feindlichen  Rückzuges 
in  die  Festung  zu  benutzen,  um  die  Türken  zu  verfolgen  und 
zu  trachten,  durch  kühne  Bajonettangriffe  in  die  Stadt  einzu- 
dringen, stellte  Fürst  Galizyn,  sich  mit  dem  ersten  Erfolge  zu- 
frieden gebend,  die  Vorrückung  ein. 

Nach  einer  halbstündigen  Beratung  und  Beglückwünschung 
seitens  der  Generale  wurde  endlich  beschlossen,  den  linken 
Flügel  gegen  die  Stadt  vorzuziehen.  Es  war  dies  aber  bereits  zu 
spät!  —  Mehrere  feindliche  Abteilungen,  welche  sich  vom 
ersten  Schrecken  erholt  hatten,  besetzten  rasch  das  Kirsch- 
wäldchen und  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die  zwischen 
den  Zelten  bereits  eindringenden  Russen.  Gleich  darauf  setzten 
sich  einige  feindliche  Geschütze  ins  Feuer. 

Galizyn,  welcher  selbst  herbeikam,  um  zu  sehen  was 
das  viele  Schießen  bedeute,  ließ,  nachdem  er  zurückgeritten 
war,  2  Bataillone  unter  dem  Kommando  des  Fürsten  Dolgorucki 
vorrücken.  Der  General  wurde  jedoch  schwer  verwundet  und 
die  Truppen  konnten  keinen  Erfolg  erringen. 

Der  Armeekommandant  zog  nun  die  Truppen  aus  dem 
Wirkungsbereich  des  feindlichen  Feuers  zurück  und  ordnete 
die  Anlage  mehrerer  Batterien  an.  Abends  waren  diese 
fertiggestellt  und  beschossen  während  der  Nacht  die  feind- 
lichen Verschanzungen  und  die  Stadt.  Es  gelang  auch  in- 
folge des  gut  geleiteten  Feuers  die  Vorstadt  in  Brand  zu 
setzen. 
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Anstatt  mit  der  Armee  eine  günstige  Aufstellung  zu  be- 
ziehen, um  gegen  Tagesanbruch  einen  Sturm  zu  unternehmen, 
ließ  Galizyn  um  8  Uhr  abends  die  Truppen  rechts  abmar- 
schieren und  kampierte,  mit  dem  rechten  Flügel  an  den 
Dnjester  angelehnt,  unweit  der  Festung. i) 

Ein  Teil  der  Truppen  wurde  zur  teilweisen  Einschließung 
der  Festung  verwendet. 

Rückzug  der  Hauptarmee  über  den  Dnjester.  Am 
folgenden  Tage,  den  1.  Mai,  wurden  die  Zernierungstruppen 
abgelöst.  Nachmittags  hielt  Galizyn  einen  Kriegsrat  ab,  dessen 
Ergebnis  der  Beschluß  war,  den  Rückzug  gegen  Kaljus  anzu- 
treten. 

Die  Ursachen  dieses  Entschlusses  waren  folgende: 

1.  Erwies  sich  die  Moldau  äußerst  ressourcenarm;  die  Ver- 
pflegsartikel  begannen  auszugehen,  die  Pferde  mußten  mit  Laub 
gefüttert  werden. 

2.  General  Stoffeln  wurden  Briefe  —  welche  in  den  feind- 
lichen Zelten  von  den  plündernden  Soldaten  gefunden  wurden 
—  überbracht,  aus  welchen  mit  Gewißheit  zu  entnehmen  war, 
daß  sich  namhafte  Verstärkungen  von  der  türkischen  Armee 
Chotin  näherten. 

3.  Als  Fürst  Galizyn  gelegentlich  der  Mobilisierung 
schwere  Geschütze  begehrte,  sagte  ihm  der  Kriegsminister  Graf 
Tschernitschew,  daß  er  dasselbe  Glück  wie  der  FM.  Münich 
haben  werde.  „Die  russische  Armee  brauche  sich  Chotin 
nur  zu  nähern  und  die  Festung  werde  sich  sogleich  ergeben." 
Tatsächlich  machte  sich  der  Mangel  an  Belagerungsgeschützen 
nun  sehr  fühlbar.  —  —  — 

Am  Abend  desselben  Tages  wurde  der  Train,  sowie  die 
aus  Chotin  geflüchteten  griechischen  und  jüdischen  Familien 
unter  Bedeckung  von  2  Regimentern  gegen  Kaljus  abge- 
sendet. 

Die  leichten  Truppen  bezogen  die  Vorposten  und  die  Ge- 
schütze wurden  aus  den  Batterien  gezogen. 


1)  Falckenskiold  war  der  Ansicht,  daß  eine  Armee  von  20.000  Mann 
mit  den  notwendigen  Belagerungsmitteln  genügt  hätte,  um  die  Festung  inner- 
halb 8  Tagen  einzunehmen. 
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Die  Oberstleutnante  Brinek  und  Heneking  wurden  mit 
den  Kosaken  zur  Aufklärung  gegen  Bender  entsendet. 

Am  2.  Mai  um  4  Uhr  früh  brach  die  Armee  in  2  Kolonnen 
auf,  um  an  diesem  Tage  noch  Novoselica  zu  erreichen.  Die 
Jäger,  das  Reservekorps  und  der  größte  Teil  der  Kavallerie 
wurden  als  Nachhut  verwendet,  während  an  die  Ausscheidung 
einer  Vorhut  nicht  gedacht  wurde. 

Kaum  daß  jedoch  V2  Meile  zurückgelegt  worden  war, 
kam  ein  Teil  des  am  Abend  vorher  abmarschierten  Trains 
dahergesprengt  und  brachte  die  an  der  Tete  eingeteilten 
Truppen  in  Unordnung.  Die  Bestürzung  war  eine  allgemeine, 
alles  schrie  „Turezky"  und  stob  auseinander. 

In  demselben  Momente  sah  man  auf  eine  Entfernung  von 
2000  Schritten  feindliche  Abteilungen,  welche  eine  Anhöhe  be- 
setzt hielten. 

Nach  kurzer  Beratung  beorderte  Fürst  Galizyn  den  General- 
major Glebow  mit  2  Regimentern  Karabiniere  und  1  Regiment 
Kürassiere  zum  Angriffe.  Gleichzeitig  erhielt  General  Sametin 
den  Befehl,  mit  4  Infanteriebataillonen  eine  Verteidigungs- 
stellung zu  beziehen. 

Abasa,  Pascha  von  Natolien^)  benützte  den  Moment, 
während  sich  die  russische  Kavallerie  zum  Angriff  formierte, 
und  attackierte  diese  mit  glänzendem  Erfolge.  Der  rechte 
Flügel  wurde  teils  niedergemacht,  teils  in  die  Flucht  geschlagen 
und  der  Feind  hätte  bedeutend  größere  Erfolge  errungen,  wenn 
die  russische  Infanterie  nicht  rechtzeitig  in  den  Kampf  einge- 
griffen hätte. 

Mittlerweile  traf  die  an  der  Queue  marschierende  Kavallerie 
Prosorowskis  am  Gefechtsfelde  ein  und  griff  den  Feind  über- 
legen an.  Dem  6000  Mann  starken,  in  31/2  Tagen  von  Jassy 
herbeigeeilten  Korps^)  blieb  nun  nichts  mehr  übrig,  als  den 
Rückzug  gegen  Süden  anzutreten. 

Fürst  Prosorowski  leitete  sogleich  die  Verfolgung  ein. 
Es  gelang,    die  schlecht  Berittenen    niederzumachen    und    eine 


1)  Hammer. 

2)  Keralio  behauptet,  daß   das  Lager  dieser  Truppen  3  Meilen  südlich 
von  Chotin  stand. 
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große   Anzahl    von   Kamelen   und    Maultieren,   dann    Geld   und 
Trainvorräte  zu  erbeuten.^) 

Galizyn  ließ  nach  diesen  trüben  Erfahrungen  den  Marsch 
in  einem  großen  Karree,  in  dessen  Mitte  sich  der  Train  befand, 
fortsetzen. 

Nachdem  26  Stunden  in  dem  schlecht  gangbaren  Terrain 
fortmarschiert  worden  war,  während  welcher  Zeit  weder 
Mensch  noch  Pferd  Nahrung  oder  Wasser  erhielt,  kam  man  in 
Novoselica  an.  —  Einige  Abteilungen  trafen  erst  um  8  Uhr 
früh  ein. 

Längs  des  Weges  fand  man  Hunderte  von  Leichen  der 
mit  dem  Train  vorausgegangenen  Juden-  und  Griechenfamilien. 
Während  sich  die  Infanterieeskorte  durch  Tapferkeit  und  Um- 
sicht ausgezeichnet  hatte,  wurde  der  Kavalleriebrigadier  vom 
Fürsten  Galizyn  seines  Kommandos  strafweise  enthoben. 

Die  Truppen  waren  sowohl  infolge  des  anstrengenden 
Marsches,  als  auch  durch  den  Mangel  der  wichtigsten  Lebens- 
bedürfnisse derart  ermattet,  daß  an  eine  Fortsetzung  des  Rück- 
zuges nicht  gedacht  werden  konnte.-) 

Es  gab  weder  Fourage  noch  Holz  und  Stroh,  obwohl  die 
Nächte  empfindlich  kalt  waren.  Die  Mannschaft  bekam  bloß 
ein  wenig  Zwieback. 

Am  3.  abends  ging  der  Train  ab.  Den  nächsten  Tag 
marschierte  die  Armee  wieder  in  2  Kolonnen  bis  nach  Roman- 
koucy,  von  wo  aus  der  Train  während  der  Nacht  wieder  bis 
Kaljus  expediert  wurde. 

Am  5.  ging  die  Armee  auf  ihren  Brücken  über  den 
Dnjester.  General  Tscheraskow  deckte  mit  der  Nachhut  den 
Flußübergang,  zu  welchem  Zwecke  ein  provisorischer  Brücken- 
kopf angelegt  worden  war. 

Die  Armee  bezog  bei  Kaljus  ein  Lager  und  blieb  darin 
bis  zum  8.     Am  folgenden  Tage   wurde  bis  Kucza  marschiert. 


1)  Ein  Kosakenoberst  entriß  dem  Kommandanten  Abasa  Pascha  die 
„silberne  Keule  des  Heeresbefehles".  (Hammer.) 

2)  Faickenskiold  sowie  Henckel  behaupten,  daß  die  Stärke  der  russischen 
Armee  zu  diesem  Zeitpunkte  zirka  25.000  Mann  betragen  habe,  da  der  größte 
Teil  der  Kavallerie  in  Polen  detachiert  war. 
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Behufs  leichterer  Durchführung  der  Verpflegung  beschloß 
Glt.  Galizyn,  die  Armee  in  3  Korps  einzuteilen  und  getrennt 
zu  bequartieren. 

Am  10.  lagerte  das  1.  Korps,  Glt.  Olitz,  bei  Glebow,  das 
2.  mit  dem  Armeekommando  bei  Kapustjano,  das  3.,  aus  dem 
Reservekorps  und  der  Artillerie  bestehend,  unter  dem  Kom- 
mando des  Generals  Stoffeln  in  Brailowka.  GM.  Fürst  Dolgo- 
rucki  starb  an  diesem  Tage  an  seinen  Wunden. 

Nachdem  am  11.  gerastet  worden  war,  um  dem  Dahin- 
geschiedenen die  letzten  Ehren  zu  erweisen,  wurde  am  nächsten 
Tage  der  Marsch  gegen  Nord  fortgesetzt. 

Es  erreichte  das  1.  Korps  Berezowka,  das  2.  Oslamowo, 
das  Reservekorps  Jevelusko. 

In  dieser  Weise  wurde  bis  Deraznja  marschiert,  wo  die 
Armee  am  16.  Mai  eintraf. 

Zur  Erholung  der  Truppen,  wie  auch  zur  leichteren  Durch- 
führung der  Verpflegung  wurde  die  ganze  Armee  in  weite 
Kantonnements  verteilt. 

Die  Artillerie  kam  nach  Medziboz  und  schickte  die  Pferde 
auf  die  Weide  nach  Polonnoe.  ein  Teil  der  Kavallerie  kanto- 
nierte  bei  Leticzew,  die  Husaren  bei  Bar,  während  der  größte 
Teil  der  Kosaken  die  Dnjsterlinie  sicherte. 

Glt.  Galizyn  benützte  diese  Operationspause,  um  Ver- 
stärkungen heranzuziehen,  die  Munition  zu  ergänzen,  sowie  alle 
diejenigen  Maßnahmen  zu  treffen,  welche  notwendig  waren, 
um  die  Operationen  wieder  beginnen  zu  können.  (Die  neu- 
eingerückten Rekruten  wurden  einexerziert,  Fassungen  bewirkt 
und  das  Pulver,  wovon  400  Pud  in  Brody  gekauft  wurden,  der 
Artillerie  zugeschoben.) 

Während  dieser  Zeit  trafen  auch  mehrere  Generale  und 
Truppenkörper  bei  der  Armee  ein,  welche  infolge  ihrer  weit- 
entfernten Garnisonsorte  an  der  ersten  Operation  gegen  Chotin 
nicht  teilnehmen  konnten. 

Unter  den  ersteren  befand  sich  der  durch  seine  Festig- 
keit, seine  Kriegserfahrung  und  durch  reiche  Kenntnisse  gleich 
hervorragende  Glt.  von  Rennenkampf. 

Fürst  Galizyn  gab  sich  der  optimistischen  Auffassung  hin, 
daß  der  Rückzug   der   türkischen   Truppen   gegen   Chotin   als 
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bedeutender  Erfolg  zu  betrachten  sei  und  schickte  Proso- 
rowski  nach  Petersburg,  um  der  Kaiserin  die  Nachricht  von 
dem  „Siege  bei  Chotin"  zu  überbringen. 

Katharina  zeichnete  den  21jährigen  Major  aus,  indem  sie 
ihn  zum  Obersten  ernannte,  gab  ihm  jedoch  ein  Handschreiben 
an  den  Fürsten  mit,  in  welchem  sie  in  unverblümter  Weise 
ihrem  Befremden  über  diesen  eigenartigen,  mit  einem  Rückzuge 
endenden  Sieg  Ausdruck  verlieh  und  Galizyn  befahl,  die 
Operationen  sogleich  wieder  aufzunehmen. 

Selbstverständlich  hatte  der  Rückzug  der  russischen  Armee 
in  ganz  Europa  den  Glauben  erweckt,  daß  diese  eine  ent- 
scheidende Niederlage  erlitten  habe. 

Konstantinopel  geriet  in  einen  Freudentaumel,  Sieges- 
feste wurden  gefeiert,  schließlich  legte  sich  der  Sultan  den 
Titel  „Gazi"   bei. 

Desgleichen  trug  der  Rückzug  auch  dazu  bei,  der  Kon- 
föderation von  Bar  einen  neuen  Impuls  zu  geben.  Im  Monate 
Juni  richteten  die  Häupter  derselben  ein  Schreiben  an  den 
Sultan,  in  welchem  sie  die  Pforte  aufforderten,  das  Heer  in 
Polen  einmarschieren  zu  lassen.  Graf  Potocki  suchte  auch  den 
Großvezier  auf  und  legte  ihm  die  Freiheit  Polens  nochmals 
ans  Herz.^) 

Während  sich  diese  Ereignisse  abspielten,  blieb  der  Groß- 
vezier, welcher  von  Chanteppe  (Rivolari)  nach  Bender  marschiert 
war  —  in  den  größten  Fehler  eines  Feldherrn  verfallend  — 
gänzlich  unmotiviert  und  entgegen  den  erhaltenen  Weisungen 
untätig  bei  Bender  stehen,  trotzdem  es  daselbst  an  Verpflegs- 
vorräten  mangelte,  indem  der  Defterdar  Achmed  die  diesbezüglich 
notwendigen  Vorsorgen  verabsäumt  hatte. 

Erneuerte  Eröffnung  der  Offensive.  Nach  dem  Ein- 
treffen Prosorowskis  im  Armeehauptquartier  zu  Dera^nja,  berief 
Fürst  Galizyn  die  Generale  zu  einem  Kriegsrate,  welchem  er 
die  Frage  vorlegte,  ob  man  den  Angriff  des  Feindes  in  Podolien 
erwarten  solle,  oder  ob  es  zweckmäßiger  sei,  nochmals  den 
Dnjester  zu  überschreiten?  Nachdem  sich  für  den  letzteren 
Plan   bloß    er    selbst    und    Glt.    Rennenkampf    entschieden,  so 

1)  Hammer. 


Das  Kriegsjahr  1769.  51 


beschloß  der  Armeekommandant,  der  Kaiserin  die  Meinungen 
sämtlicher  Generale  behufs  definitiver  Entscheidung  vorzulegen. 

(Rennenkampf  betonte  die  Notwendigkeit,  die  Belagerungs- 
geschütze von  Kiew  aus  zur  Armee  heranzuziehen.) 

Am  15.  Juni  traf  ein  Oberstleutnant,  welcher  als  Mönch 
verkleidet  in  der  Moldau  Kundschafterdienste  versehen  hatte, 
beim  Armeekommando  ein  und  überbrachte  die  Nachricht,  daß 
sich  die  Armee  des  Großveziers  zwischen  Jassy  und  Bender 
befinde,  daß  ferner  bei  Chotin  ein  Korps  von  20.000  Mann 
stehe  und  daß  4000  Türken  bei  diesem  Orte  über  den  Dnjester 
gegangen  sind,  welche  die  Dörfer  verheerten  und  die  Be- 
völkerung massakrierten. 

Auf  diese  Nachrichten  hin  entschloß  sich  Glt.  Galizyn, 
sogleich  die  Befehle  zur  Konzentrierung  der  Armee  ergehen 
zu  lassen. 

Am  16.  wurde  nochmals  ein  Kriegsrat  einberufen,  während 
welches  ein  Kurier  von  Petersburg  eintraf,  den  direkten  Befehl 
der  Kaiserin   überbringend,   die  Offensive  sofort  aufzunehmen. 

Nach  den  trüben  Erfahrungen,  welche  Fürst  Galizyn  bei 
seinem  ersten  Unternehmen  gegen  Chotin  gemacht  hatte,  be- 
schloß er,  den  Dnjester  diesmal  westlich  dieser  Festung  zu 
überschreiten. 

Um  in  der  rechten  Flanke,  während  des  Vormarsches 
gegen  Süden,  gegen  die  Konföderierten  gesichert  zu  sein, 
wurden  zwei  Karabinierregimenter  in  der  Linie  Brody-Dubno 
zur  Aufklärung  verwendet,  während  ein  drittes  gegen  Polonnoe 
detachiert  wurde. 

Am  19.  Juni  traf  die  Artillerie  in  Medzibo^  ein.  Am  20. 
lagerte  das  2.  Korps  bereits  bei  Jaskowcy,  am  21.  bei  Michalpol. 

Das  Reservekorps  stand  am  20.  in  Zjankowcy,  am  21.  bei 
Zayincy.  Das  Armeekommando  ging  von  Dera^nja  direkt  nach 
Michalpol. 

Am  22.  erreichte  das  1.  Korps  Michalpol,  das  2.  Szarowka, 
das  Reservekorps  blieb  6  Werst  von  diesem  Orte  bei  Lewkowcy 
stehen.  Am  23.  lagerte  die  ganze  Armee  bei  Jarmolincy,  mit 
Ausnahme  des  1.  Korps,  welches  sich  in  Szarowka  befand. 

Die  zahlreichen  Unternehmungen,  welche  der  Feind  von 
Chotin  aus  gegen  das  jenseitige  Ufer  richtete,  veranlaßten  den 
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mit  der  Bewachung  der  Dnjesterlinie  betrauten  Oberst  Proso- 
rowski,  dem  Armeekommando  zu  melden,  daß  die  feindliche 
Armee  diesen  Fluß  zu  überschreiten  beabsichtige. 

Auf  Grund  dieser  Meldung,  welche  Fürst  Galizynam  23. 
erhielt,  berief  er  seine  Generale  zu  einem  Kriegsrate  ein,  in 
welchem  die  Frage  ventiliert  wurde,  ob  man  den  Feind  in  der 
innehabenden  Stellung  erwarten  solle?  Der  General  quartiermeister 
trat  zwar  für  die  Vorteile  des  Lagers  lebhaft  ein,  tatsächlich 
war  jedoch  dasselbe  nichts  weniger  als  zur  Verteidigung  geeignet. 

Dieser  Ansicht  schien  auch  das  Armeekommando  zu  sein, 
denn  es  entschloß  sich,  nachdem  am  25.  gerastet  worden  war, 
den  Marsch  am  26.  bis  Tynna  fortsetzen  zu  lassen.  Die  Meldung 
vom  Übergang  der  feindlichen  Armee  erwies  sich  als  unrichtig. 

Der  rechte  Flügel  der  Kavallerie  reichte  bis  Ternawka, 
der  linke  bis  zum  Dorfe  Ternawa,  das  Armeehauptquartier 
nächtigte  im  Zentrum  der  lagernden  Truppen,  in  Tynna  selbst. 

Infolge  des  Mangels  an  Trainmannschaft  mußte  die  Kaval- 
lerie zum  Fortbringen  der  zahlreichen  Fuhrwerke  verwendet 
werden.  Hierzu  kamen  noch  zahlreiche  Detachierungen  und 
Kommandierungen,  so  daß  die  Armee  bloß  über  30.000  Mann 
Kombattanten  verfügte. 

Am  27.  brach  die  Armee  in  5  Kolonnen  auf  und  lagerte 
in  Zalenczi.  Der  Train  marschierte  an  der  Queue. 

An  diesem  Tage  gelang  es  den  Kosaken,  in  einem  Ge- 
fechte unweit  des  Dnjesters,  dem  Feinde  ansehnliche  Verluste 
beizubringen. 

Nachdem  am  2S.  gerastet  worden  war,  wurde  am  nächsten 
Tag  der  Marsch  in  3  Kolonnen  bis  nach  Czercz  fortgesetzt. 

Der  Marsch  verzögerte  sich  jedoch  derart,  daß  die  westliche 
Kolonne  um  9  Uhr  abends,  die  mittlere  um  2  Uhr  früh  und 
die  östliche  Kolonne  erst  am  30.  um  3  Uhr  nachmittags  das 
Lager  beziehen  konnten.  Dasselbe  war  schlecht  gewählt,  da  es 
von  Höhen  dominiert  wurde.  Infolge  des  ununterbrochenen 
Regens  und  der  äußerst  mangelhaften  Kommunikationen 
konnte    der  Train  kaum  folgen. 

Frosorowski,  der  mit  dem  Gros  der  aufklärenden  Ka- 
vallerie bei  Njegin  stand,  ging  in  die  Linie  Kamenec-Chotin 
vor  und  stellte  längs  des  Dnjesters  Vorposten  auf. 
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Am  30.  wurde  gerastet,  Fürst  Galizyn  benützte  diesen 
Aufenthalt  und  ritt  mit  einem  Karabinierregimente  zur  Reko- 
gnoszierung gegen  Chotin.  Nachdem  ihm  dies  geglückt  war 
und  er  sich  von  der  richtigen  Aufstellung  der  leichten  Truppen 
überzeugt  hatte,  wollte  er  zurückreiten.  Schon  hatte  er  einen 
Teil  des  Weges  in  Begleitung  seines  Neffen  zurückgelegt,  als 
die  Meldung  eintraf,  daß  ein  feindliches  Korps  über  den  Dnjester 
gegangen    sei    und    die  Vorposten  die  Flucht  ergriffen  hätten. 

Fürst  Frosorowski  ritt  sofort  zurück  und  erreichte  noch 
glücklich  die  Husaren,  in  deren  Flanke  und  Rücken  der  Feind 
bereits  eindrang.  Der  Brigadier  GM.  Töckeli  und  der  Komman- 
dant der  roten  Husaren  sahen  nunmehr  ein,  daß  ihnen  kein 
Ausweg  mehr  übrig  bliebe,  als  zu  siegen  oder  zu  sterben. 
Frosorowski  zog  nun  rasch  die  Jäger  heran  und  drang 
mit  Hilfe  seiner  Husaren  mit  großem  Elan  in  den  Feind  ein, 
so  daß  dieser  gezwungen  wurde,  unter  Zurücklassung  von 
402  Toten  und  zahlreichen  Verwundeten  den  Kampfplatz  zu 
räumen. 

Glt.  Galizyn  ließ  später  das  Reservekorps  alarmieren  und 
schickte  es  zur  Unterstützung  gegen  Chotin. 

Nachdem  das  ganze  Gelände  durch  die  fortgesetzten 
Niederschläge  unpassierbar  wurde,  konnte  erst  am  3.  Juli, 
nachdem  von  Petersburg  ein  Kurier  mit  dem  direkten  Befehl, 
unverzüglich  über  den  Dnjester  zu  gehen,  eingelangt  war,  der 
Marsch  fortgesetzt  werden.  Am  Tage  vorher  war  das  mobile 
Feldverpflegsmagazin  bei  der  Armee  eingetroffen. 

Die  Truppen,  welche  wieder  in  3  Kolonnen  marschierten, 
trafen  abends  in  Czernokozincy  ein  und  bezogen  das  von  Eng- 
pässen umgebene  Lager.  Der  Ort  selbst  war  vom  Feinde  ent- 
völkert worden,  zahlreiche  Leichen  und  die  aufgewühlten 
Gräber  verpesteten  die  Luft. 

Der  Dnjesterübergang  bei  Uscie-Biskopic.  Um  den 
Übergang  über  den  Dnjester  bei  Uscie-Biskopic  ungehindert 
ausführen  zu  können,  beschloß  das  Armeekommando,  gegen 
Chotin  —  vom  jenseitigen  Ufer  aus  —  eine  Demonstration  be- 
werkstelligen zu  lassen. 

Die  Durchführung  dieses  Unternehmens  wurde  dem  Glt.  v. 
Rennenkampf  übertragen,  zu  welchem  Zwecke  ihm  4  Infanterie- 
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regimenter,  2  Regimenter  Karabiniere  und  5000  Kosaken  zu- 
gewiesen wurden. 

Gleichzeitig  erhielt  Fürst  Prosorowski  den  Befehl,  sich 
mit  den  leichten  Truppen  bei  Zwanec  aufzustellen,  während 
GM.  V.  Stoffeln  angewiesen  wurde,  mit  dem  Reservekorps 
nach  Uscie-Biskopic  zu  marschieren,  um  dort  eine  Brücke  zu 
schlagen  und  die  notwendigen  Vorbereitungen  für  den  Über- 
gang der  Armee  zu  treffen.  Am  4.  brach  die  Armee  auf  und 
marschierte  in  3  Kolonnen  nach  Uscie.  Der  Lagerplatz  da- 
selbst sowie  die  Übergangsstelle  waren  sehr  gut  gewählt 
worden. 

Die  Brücke,  deren  Unterlagen  aus  80  Pontons  bestanden, 
wurde  gegenüber  dem  Dorfe  Samosin  geschlagen  und  konnte 
von  3  günstig  angelegten  Batterien  bestrichen  werden.  Eine 
zweite  Brücke  konnte  nicht  hergestellt  werden,  nachdem  es  an 
Brückenmaterial  fehlte. 

Infolge  der  zahlreichen  Niederschläge  war  der  Dnjester 
stark  gestiegen  und  nahm  die  an  dieser  Flußstelle  schon  bei 
mittlerem  Wasserstande  ziemlich  ansehnliche  Geschwindigkeit 
noch  zu. 

Den  schlechten  Ankergrund  und  die  leichte  Bauart  der 
Leinwandpontons  in  Berücksichtigung  gezogen,  schien  demnach 
die  Haltbarkeit  der  Brücke  ziemlich  in  Frage  gestellt. 

Am  5.  früh  wurde  diese  fertiggestellt  und  die  leichten 
Truppen,  sowie  das  Reservekorps  bewirkten  mit  ihren  Trains 
zuerst  den  Übergang,  Nachdem  noch  200  Fouragewägen  die 
Brücke  passiert  hatten,  begann  um  8  Uhr  früh  das  Gros  den 
Uferwechsel  zu  vollziehen. 

Der  Übergang  wurde  die  ganze  Nacht  hindurch  anstandslos 
fortgesetzt  und  bezogen  die  am  jenseitigen  Ufer  anlangenden 
Truppen,  7  Werst  von  der  Brücke  entfernt,  ein  Lager, 

Der  Ingenieurgeneral  Molina  ließ  zum  Schutze  der  Über- 
gangsstelle ein  Hornwerk  herstellen,  dessen  Anlage  sich  nicht 
besonders  zweckmäßig  erwies. 

Am  6.  zu  Mittag  war  die  ganze  Armee  am  jenseitigen 
Ufer  versammelt.  Bloß  der  Bagagetrain  blieb  unter  der  Be- 
deckung eines  Infanterieregiments  und  zweier  Eskadronen 
Kavallerie  am  anderen  Ufer  zurück. 
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Die  ganze  Armee  lagerte  in  einem  von  „Spanischen  Reitern" 
umgebenen  länglichen  Vierecke.  Den  Sicherungsdienst  bewirkte 
die  vorgeschobene  Kavallerie  des  Fürsten  Prosorowski,  sowie 
das  Reservekorps. 

Vom  Glt.  Renuenkampf  traf  die  Meldung  ein,  daß  er  von 
Chotin  her  Signalschüsse  gehört  habe,  welche  das  Eintreffen 
von  Verstärkungen  oder  einen  Übergang  des  Feindes  bedeuten 
dürften.  Gleichzeitig  überbrachte  ein  als  Kundschafter  verwen- 
deter griechischer  Priester  die  Nachricht,  daß  der  Feind  ruhig 
bei  Chotin  stehe. 

Der  Vormarsch  gegen  Chotin.  Am  7.  brach  die  Armee 
auf  und  marschierte  in  derselben  Formation,  in  welcher  sie 
gelagert  hatte,  bis  nach  Zastawna.  Während  des  siebenstündigen 
Marsches  wurde  nicht  eine  Ortschaft  passiert.  Das  eine  Meile 
südlich  dieses  Ortes  gelegene  Defile  wurde  von  den  leichten 
Truppen  besetzt. 

Vom  Feinde  wurde  nichts  gesehen.  Ein  Deserteur  von 
den  polnischen  Konföderierten  meldete  die  Ankunft  des  Seras- 
kiers  vor  Chotin.  Kurz  darauf  überbrachte  ein  als  Grieche  ver- 
kleideter Husarenoffizier  —  von  Jassy  her  —  die  Nachricht,  daß 
sich  die  Armee  des  Großveziers  noch  immer  zwischen  dieser 
Stadt  und  Bender  aufhalte,  gleichzeitig  bestätigte  er  die  Aus- 
sage des  Deserteurs. 

Infolge  dieser  Nachrichten  beschloß  der  Armeekommandant 
die  schwerfällige  Marschformation  aufzugeben  und  rückte  am 
8.  in  2  Kolonnen  bis  nach  Sadobrwka  (nördlich  von  Czerno- 
witz)  vor. 

Das  Lager  war  recht  gut  gelegen,  desgleichen  wurde  der 
Sicherungsdienst  rationell  gehandhabt.  Prosorowski  stand  mit 
der  aufklärenden  Kavallerie  am  Pruth.  General  Stoffeln  erhielt 
den  Auftrag,  die  Gebirgspässe  südlich  dieses  Flusses  zu  be- 
obachten. 

Am  9.  marschierte  die  Armee,  Czernowitz  rechts  liegen 
lassend,  in  2  gedrängten  Kolonnen  nach  Rarencze.  An  diesem 
Tage  trafen  bei  der  Armee  die  Glt.  Fürst  Repnin  und  Freiherr 
v.  Elmpt  ein.  Letzterer  übernahm  vom  General  Kakowski  die 
Agenden  des  Generalquartiermeisters. 
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Während  der  Nacht  ließ  Glt.  Galizyn  mehrere  nasse  Hin- 
dernisse, welche  den  nächsten  Tag  zu  überschreiten  waren, 
überbrücken. 

Am  10.  marschierte  die  Armee  in  3  Kolonnen  nach  Rin- 
gacz.  Kaum  daß  das  Lager  bezogen  war,  gewahrte  man  den 
Feind  auf  den  gegen  Cholin  gelegeneu  Anhöhen  auftauchen 
und  diese  besetzen. 

Nachdem  sich  vor  der  eigenen  Stellung  morastige  Gründe 
befanden,  schien  ein  nächtlicher  Überfall  so  ziemlich  ausge- 
schlossen, immerhin  traf  Fürst  Galizyn  alle  notwendigen  An- 
ordnungen, um  einem  derartigen  Unternehmen  vorbereitet  ent- 
gegentreten zu  können. 

Gleichzeitig  ließ  der  Armeekommandant  alle  jene  Punkte 
besetzen,  welche  für  das  Passieren  der  Defiles  am  nächsten 
Tage  von  Wichtigkeit  waren. 

Am  11.  bei  Tagesanbruch  standen  die  Truppen  bereits 
unter  den  Waffen.  Infolge  der  zahlreichen,  sich  widersprechen- 
den Meldungen  seitens  der  aufklärenden  Kavallerie  über  die 
Stärke,  Zusammensetzung  und  Absicht  des  Feindes  verzögerte 
sich  der  Abmarsch  bis  9  Uhr  vormittags. 

Unter  dem  Schutze  der  Artillerie  wurde  sodann  der 
Morast  in  2  Kolonnen  überschritten,  während  die  Kavallerie 
in  den  Flanken  den  Vormarsch  deckte. 

Der  Feind  —  zirka  15.000  Mann  stark  —  benützte  den 
günstigen  Moment,  griff  den  rechten  Flügel  an  und  brachte  die 
daselbst  eingeteilten  roten  Husaren  in  Unordnung.  Gleich  darauf 
gingen  überlegene  Kräfte  gegen  die  linke  Kolonne,  welche  sich 
soeben  zum  Gefechte  entwickelte,  zum  Angriff  vor.  Der  an  der 
Tete  eingeteilten  Infanterie  gelang  es,  unterstützt  von  den 
Batterien,  durch  intensives  Feuer  den  durch  das  Terrain  be- 
günstigten feindlichen  Angriff  zum  Stehen  zu  bringen.  Die  Ar- 
tillerie mußte  nun,  da  die  eigenen  Truppen  bereits  in  ihren 
Wirkungsbereich  kamen,  das  Feuer  einstellen.  Die  Infanterie 
der  linken  Kolonne  ging  nunmehr  —  allerdings  ohne  einheit- 
liche Leitung  —  zum  Angriff  über. 

Der  Feind  hielt  jedoch  nicht  lange  stand,  sondern  zog 
sich  gegen  Chotin  zurück,  wobei  er  eine  Meile  weit  verfolgt 
wurde. 
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Nachdem  jeder  Oberst  nach  eigenem  Ermessen  handelte, 
so  kamen  die  Truppen  stark  auseinander.  Weit  rückwärts 
blieb  die  Artillerie,  indem  die  einzelnen  Geschütze  und  Fuhr- 
werke von  der  Mannschaft  durch  die  versumpften  Niederungen 
geschleppt  werden  mußten. 

Um  dem  Glt.  v.  Elmpt  Zeit  zur  Rekognoszierung  und  zur 
Überbrückung  der  zahh'eichen  nassen  Hindernisse  zu  lassen, 
marschierte  die  Armee  am  12.  erst  um  9  Uhr  vormittags  ab. 
Das  Gros  war  in  2  Kolonnen  gegliedert.  In  der  rechten  Flanke 
befand  sich  die  Kavallerie  des  Fürsten  Prosorowski,  das  Re- 
servekorps   marschierte    gleichfalls  getrennt  am  linken  Flügel. 

Das  Gefecht  bei  Paszkowcy.  Nachdem  die  durch  eine 
epidemische  Krankheit  entvölkerte  kleine  Stadt  Krulik  passiert 
worden  war,  erhielt  Fürst  Galizyn  von  der  aufklärenden  Ka- 
vallerie die  Meldung,  daß  sich  feindliche  Abteilungen  im  An- 
märsche befänden.  Da  es  bereits  5  Uhr  nachmittags  war  und 
das  Terrain  bei  dem  Dorfe  Paszkowcy  durch  einen  natürlichen 
Schutz  der  Flanken  eine  günstige  Verteidigungsstellung  bot, 
so  beschloß  der  Armeekommandant,  hier  das  Lager  zu  be- 
ziehen. 

Vor  dem  linken  Flügel  befand  sich  eine  Anhöhe,  welche 
vom  Lagerplatz  durch  eine  weite  Niederung  getrennt  war. 
Mehrere  dort  postierte  Abteilungen  Spahis  hatten  die  Ko- 
saken der  aufklärenden  Kavallerie  zurückgeworfen,  gegen 
Abend  jedoch  diese  wichtige  Position  wieder  verlassen. 

Hätte  Fürst  Galizyn  die  Anhöhe  durch  stärkere  Kräfte 
besetzen  lassen,  so  wäre  der  Anmarsch  nach  Chotin  am  nächsten 
Tage  gewiß  leichter  von  statten  gegangen. 

Am  13.  bei  Tagesanbruch  versammelte  der  Armeekomman- 
dant die  Generale  zur  Dispositionsausgabe.  General  Stoffeln 
sollte  mit  dem  Reservekorps  die  erwähnte  Anhöhe  sogleich 
besetzen  und  festhalten,  bis  die  in  2  Treffen  gegliederte  Armee 
diese  Stellung  erreicht  habe.  Daselbst  angekommen,  wollte 
Glt.  Galizyn  ein  langes  Karree  bilden,  um  in  dieser  Formation 
sodann  bis  Chotin  vorzurücken. 

Um  5  Uhr  früh  waren  die  Truppen  zum  Abmarsch  bereit- 
gestellt, als  vom  Fürsten  Prosorowski  die  Meldung  eintraf,  daß 
bedeutende  feindliche  Kräfte  im  Anrücken  seien. 
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Anstatt  die  mehrfach  erwähnte  Anhöhe  vor  dem 
Lager  rasch  zu  besetzen,  verging  die  kostbare  Zeit  unter 
Deliberieren  und  sah  man  kurz  darauf  einen  Teil  des 
feindlichen  Vortrabes  den  wichtigen  Stützpunkt  in  Besitz 
nehmen,  während  andere  Teile  der  gegnerischen  Kaval- 
lerie die  vertriebenen  800  Kosaken  gegen  das  Lager  hin  ver- 
folgten. 

Jetzt  erst  setzte  sich  General  Stoffeln  mit  9  Grenadier- 
bataillonen und  15  Zwölf pfündern  in  Bewegung.  Hätte  der 
Feind  Infanterie  oder  Artillerie  zur  Verfügung  gehabt,  so  wäre 
es  diesen  Truppen  kaum  gelungen,  die  Anhöhe  zu  erreichen. 
So  aber  drangen  die  Grenadiere  in  dem  kupierten  Terrain 
ungehindert  vor,  während  die  Artillerie  die  feindliche  Reiterei 
beschoß. 

Die  Aufmerksamkeit  der  letzteren  wurde  nämlich  durch 
das  Vorrücken  der  unter  dem  Kommando  des  GM.  Ismailow 
stehenden  Kavallerie  des  Reservekorps  abgelenkt.  Anstatt 
dispositionsgemäß  mit  dem  zweiten  Treffen  des  Gros  vor- 
zugehen, rückte  dieser  General  eigenmächtig  mit  den  Gre- 
nadierbataillonen des  General  Stoffeln  vor.  Während  die  2  am 
linken  Flügel  unzweckmäßig  manövrierenden  Kavallerieregi- 
menter dem  Gegner  den  Rücken  boten,  benützte  derselbe  den 
günstigen  Moment  und  überfiel  die  russische  Reiterei  von 
mehreren  Seiten.  Ein  Teil  der  beiden  Regimenter  wurde  nieder- 
gemacht, der  Rest  ergriff  die  Flucht  und  jagte  über  die  in 
zerstreuter  Gefechtsordnung  vorgehenden  Grenadiere  hinweg 
gegen  die  erste  Kolonne,  welche  soeben  die  Niederungen  passierte. 
Der  Kommandant  derselben,  Glt.  Olitz,  verhielt  sich  passiv 
und  trachtete  bloß,  möglichst  rasch  das  Reservekorps  zu 
unterstützen.  Der  das  zweite  Treffen  kommandierende  Glt.  Fürst 
Repnin  passierte  die  Niederung  und  besetzte  rechts  vom  Re- 
servekorps die  Höhenlinien. 

Mittlerweile  wurde  der  Vortrab  der  Türken  bedeutend 
verstärkt  und  setzten  sich  die  feindlichen  Geschütze  gleichfalls 
ins  Feuer.  Der  Kampf  wogte  nun  unregelmäßig  längs  der 
ganzen  Höhenlinien,  ohne  daß  auf  einer  Seite  ein  positiver 
Erfolg  erreicht  worden  wäre.  Die  Generale  bemühten  sich 
3  Stunden    hindurch,    das    durch    die  Disposition    angeordnete 
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große  Karree  zusammenzubringen,^)  welches  endlieh  gegen 
Mittag  zustande  kam.  Zu  diesem  Zeitpunkte  traf  auch  Proso- 
rowski  mit  den  leichten  Truppen  und  4  Bataillonen,  welche 
sich  ihm  angeschlossen  hatten,  gegenüber  dem  feindlichen 
linken  Flügel  ein. 

Das  große  Karree,  welches  die  Armee  formiert  hatte,  ging 
nun  zum  Gegenangriff  über,  während  die  Kavallerie  in  2  Linien 
folgte.  Der  Feind,  dessen  linke  Flanke  durch  Prosorowski 
bedroht  war,  beschloß  nunmehr  den  Rückzug  anzutreten  und 
zog  sich  in  die  Verschanzungen  vor  Chotin  zurück.  Die 
Husaren  und  Kosaken  nahmen  die  Verfolgung  auf. 

Die  Stärke  des  Gegners  betrug  40.00U  Mann  und  standen 
die  Truppen  unter  dem  Kommando  des  Khans  der  Tataren, 
Moldowangi  und  Mohamed  Pascha's.'-) 

Der  Konföderationsmarschall  Graf  Potocki  wohnte  gleich- 
falls diesem  Gefechte  bei. 

Die  russische  Armee  setzte  den  Marsch  fort  und  erreichte 
noch  am  selben  Tage  Chotin,  wo  eine  provisorische  Be- 
obachtungsstellung bezogen  wurde. 

Fürst  Galizyn  schickte  abends  einen  Adjutanten  mit  5  er- 
beuteten Fahnen  nach  Petersburg. 

Nach  dem  Eintreffen  der  russischen  Armee  vor  Chotin 
mußte  auch  die  bedrohte  Brücke  bei  Uscie-Biskopic  abgebrochen 
werden.  Tatsächlich  waren  die  Truppen  längere  Zeit  hindurch 
auf  die  mitgeführten  Verpflegs-  und  sonstige  Vorräte  ange- 
wiesen. 

Dieser  Umstand,  wie  auch  die  fortgesetzte  Besorgnis,  daß 
der  Großvezier  mit  der  Armee  endlich  vor  Chotin  erscheinen 
müsse,  bewogen  das  russische  Armeekommando  zum  raschen 
Handeln. 

Die  Belagerung  von  Chotin.  Durch  den  im  Gefecht 
bei  Paszkowcy  errungenen  Erfolg  von  jugendlichem  Tatendrang 
beseelt,  wollte  Fürst  Galizyn  noch  am  Abend  desselben  Tages 
das  befestigte  Lager  vor  Chotin  angreifen.  Nachdem  ihm 
jedoch    die    Generale   unter   Hinweis    auf    die    Müdigkeit   der 

1)  Sonderbarerweise  hatte  General  Stoffeln  das  Reservekorps  ganz 
nach  modernen  Prinzipien  zum  Angriffe  gegliedert. 

2)  Hammer. 
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Truppen  von  diesem  Unternehmen  abrieten,  gab  er  diese  Ab- 
sicht auf  und  bezog  das  Lager  in  angemessener  Entfernung 
von  den  feindlichen  Befestigungen. 

Am  14.  überbrachte  ein  von  den  Konföderierten  über- 
gegangener Deserteur  die  Nachricht,  daß  in  der  Festung,  wo- 
selbst sich  der  Seraskier  und  Graf  Potocki  befänden,  ein 
Kriegsrat  abgehalten  wurde  und  daß  der  größte  Teil  der  türki- 
schen Kavallerie  gegen  Bender  zurückgegangen  sei,  welcher 
in  der  Nacht  noch  weitere  1500  Mann  gefolgt  wären. 

Fürst  Galiyzn  beschloß  nunmehr,  am  nächsten  Tage  das 
verschanzte  Lager  anzugreifen  und  ließ  zur  Unterstützung  dieses 
Unternehmens  im  Laufe  des  14.  Juli  mehrere  Batterien  her- 
stellen. Zur  Sicherung  dieser  Arbeiten  wurden  12  Bataillone 
unter  Kommando  des  Glt.  v.  Essen  verwendet. 

Während  die  Batterien  ausgehoben  wurden,  verließ  der 
Feind  das  Lager  und  zog  sich  in  die  Festung  zurück,  indem 
er  zirka  100  Büffel  und  Kamele  daselbst  zurückließ. 

Mittlerweile  hatte  sich  auch  der  am  jenseitigen  Ufer  zu- 
rückgelassene Glt.  V.  Rennenkampf  von  Norden  her  der  Festung 
genähert  und  Batterien  hergestellt. 

Am  15.  eröffnete  die  Artillerie  das  Feuer,  dasselbe  blieb 
jedoch  wirkungslos,  nachdem  der  Geschützertrag  zu  gering  war. 

Bald  machte  sich  auch  das  von  der  Festung  erwiderte 
Feuer  geltend,  indem  die  3 6 -pfundigen  Kugeln  in  die  russi- 
schen Batterien  einschlugen,  welche  nur  aus  Zwölfpfündern 
bestanden. 

Galizyn  sah  nun  ein,  daß  das  Bombardement  mit  seinen 
inferioren  Geschützen  erfolglos  sei  und  zog  seine  Batterien 
aus  den  Stellungen  zurück.  Er  beschloß  nunmehr,  die  Festung 
einzuschließen  und  das  Eintreffen  der  Armee  des  Großveziers 
abzuwarten.  Gelänge  es  ihm  —  so  kalkulierte  er  —  diese  zu 
schlagen,  so  müsse  sich  die  Festung  so  wie  so  ergeben. 

Nachdem  das  Gros  der  Armee  südlich  von  Chotin  gelagert 
war,  so  mußte  Galizyn,  um  im  Falle  eines  feindlichen  Augriffes 
von  Süden  her,  von  der  Festung  aus  im  Rücken  nicht  bedroht 
zu  werden,  diese  ungünstige  Position  aufgeben  und  eine 
Stellung  wählen,  welche  es  ihm  möglich  machte,  sich  nötigen- 
falls über  den  Dnjester  zurückziehen  zu  können. 
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Zu  diesem  Zwecke  traf  er  folgende  Anordnungen: 

Das  Gros  der  Armee  wurde  am  15.  westlich  der  Festung, 
mit  dem  linken  Flügel  am  Dnjester  angelehnt,  aufgestellt.  Der 
Chef  der  Ingenieure,  GM.  Molina,  erhielt  den  Befehl,  den 
rechten  Flügel  fortifikatorisch  zu  verstärken. 

Derselbe  ließ  8  Redouten,  am  südlichen  Flügel  der  beiden 
Treffen  je  4,  sogleich  in  Angriff  nehmen. 

Die  Zernierung  südlich  der  Festung  hatte  das  Reserve- 
korps, östlich  Fürst  Prosorowski  zu  bewirken.  Um  auf  dieser 
Seite  einem  Durchbruche  oder  Ausfall  der  Besatzung  wirksam  be- 
gegnen zu  können,  wurden  die  leichten  Truppen  des  genannten 
Obersten  durch  2  Infanterieregimenter  und  3  Grenadierbataillone 
verstärkt. 

Am  16.,  nachdem  die  Verschiebung  der  Zernierungs- 
truppen  stattgefunden  hatte,  besetzte  der  Feind  wieder  seine 
Verschanzungen  außerhalb  der  Stadt. 

An  demselben  Tage  traf  der  Brückentrain  am  jenseitigen 
Ufer  ein.  Das  Armeekommando  ließ  sogleich  den  Dnjester  bei 
Okopi  überbrücken  und  ein  aus  den  Zeiten  Sobieski's  her- 
stammendes Erdwerk,  zurSicherungdiesesÜberganges  herrichten. 

Über  diese  Kriegsbrücke  wurde  sodann  der  Nachschub 
bewirkt. 

Nachdem  es  Glt.  v.  Rennenkampf  geglückt  war,  seine 
Batterien  dominierend  und  zugleich  gedeckt  zu  placieren,  so 
hatte  das  Bombardement  vom  jenseitigen  Ufer  aus  einen  be- 
deutenderen Erfolg  zu  verzeichnen.  Es  gelang  der  Artillerie, 
mehrere  Straßen  zu  bestreichen  und  richtete  jedes  Geschoß 
unter  den  daselbst  zusammengedrängten  Pferden  und  Kamelen 
eine  furchtbare  Verheerung  an.  Infolgedessen  ließ  Fürst  Galizyn 
noch  einige  Zwölfpfünder  dem  Generalleutnant  zuweisen. 

Zum  Bau  der  Redouten  wurden  täglich  4000  Mann  kom- 
mandiert, mangels  an  Werkzeugen  konnten  jedoch  bloß 
2000  Arbeiter  angestellt  werden.  Diese  Werke  waren  nicht 
besonders  zweckmäßig  angelegt  worden,  nachdem  sie  sich 
gegenseitig  nicht  unterstützen  konnten. 

Zum  Schutze  der  Fouragierung  wurde  ein  Grenadier- 
bataillon an  den  Dnjster,  ein  anderes  gegen  die  Bukowina  de- 
tachiert.    Beide  Abteilungen  warfen  Deckungen  auf. 
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Um  vom  Anmärsche  des  Großveziers  zeitgerecht  Nachricht 
zu  erhalten,  entsendete  das  Armeekommando  die  aufklärende 
Kavallerie  6  Meilen  weit  gegen  Bender. 

Am  17.  wurde,  anläßlich  des  Gefechtes  bei  Paszkowcy, 
im  Lager  ein  Te  Deum  abgehalten. 

Am  nächsten  Tage  wurde  eine  zweite  Kriegsbrücke  neben 
der  bereits  eingebauten  geschlagen. 

Glt.  Rennenkampf  setzte  das  Bombardement  fort.  Aus  der 
Festung  wurden  täglich  600  bis  700  zumeist  36pfündige  Kugeln 
abgefeuert. 

Am  19.  meldeten  einige  übergelaufene  Griechen  und 
Amanten,  daß  das  Artilleriefeuer  in  der  Stadt  furchtbare  Ver- 
heerungen angerichtet  habe,  daß  es  an  Wasser  und  Fourage 
fehle  und  der  Gestank  infolge  der  herumliegenden  Kadaver 
unausstehlich  sei. 

Infolge  des  letzteren  Umstandes  besetzten  stärkere 
feindliche  Kräfte  die  vor  der  Stadt  liegenden  Befestigungen 
im  Laufe  des  20.  Gleichzeitig  sah  man  das  Laub  der  Kirsch- 
bäume abstreifen,  um  es  als  Futter  zu  verwenden. 

Glt.  Galizyn  berief  einen  Kriegsrat  ein,  in  welchem  be- 
schlossen wurde,  die  vom  Feinde  neuerdings  besetzten  Ver- 
schanzungen zurückzuerobern. 

Am  21.  um  2  Uhr  früh,  gelang  es  dem  mit  dieser  Auf- 
gabe betrauten  Glt.  Grafen  Bruce  mit  Hilfe  von  4  Infanterie- 
regimentern, den  Feind  aus  den  Erdwerken  in  die  Stadt  zurück- 
zuwerfen. Abends  wurden  diese  Truppen  durch  andere  abgelöst. 

Glt.  Fürst  Galizyn  gehörte  zu  jenen  wankelmütigen 
Naturen,  welche,  ohne  zu  einem  festen  Entschlüsse  zu  gelangen, 
sich  in  fortgesetzten  Versuchen  und  Künsteleien  gefallen.  Anstatt 
die  so  zahlreich  einberufenen  Kriegsberatungen  dazu  zu  be- 
nützen, um  sich  infolge  mangelnder  Routine,  auf  Grund  der 
Ansichten  der  tüchtigsten  Generale,  ein  Urteil  zu  bilden  und 
zu  einem  Entschlüsse  zu  kommen,  hörte  er  auf  jeden,  traute 
aber  —  außer  seinem  Neffen  Frosorowski  —  niemandem. 

Die  zahlreichen  Generale,  welche  naturgemäß  auch  ver- 
schiedene Ansichten  und  Meinungen  vertraten,  verloren  hie- 
durch  das  Vertrauen  zu  ihrem  Kommandanten  und  entzweiten 
sich  auch  untereinander. 
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Eine  Folge  hievon  war,  daß  jeder  General,  welcher  die 
Besatzung  der  Yerschanzungen  ablöste,  die  Aufstellung  der 
Truppen  willkürlich  abänderte. 

Am  21.  überbrachte  ein  Deserteur  die  Nachricht,  daß 
100  Mann  aus  der  Festung  geflohen  und  zwischen  den  Truppen 
Prosorowski's  und  dem  Dnjester  durchgegangen  wären. 

Am  nächsten  Tage  unternahm  die  Besatzung  von  Chotiu 
einen  Ausfall,  welcher  zurückgewiesen  wurde. 

Am  23.  wurde  ein  Spion  eingebracht,  bei  welchem  man 
einen  Brief  des  Grafen  Potocki  fand,  worin  derselbe  den  Groß- 
vezier  dringend  ersuchte,  er  möge  der  Festung  zu  Hilfe 
kommen. 

Am  nächsten  Tage  erschienen  mehrere  Deserteure  und 
versicherten,  daß  in  der  Stadt  großer  Mangel  herrsche. 

Jeder  andere  Heerführer  hätte  nun  die  günstigen  Erfolge 
des  Bombardements  vom  jenseitigen  Ufer  aus,  sowie  die  all- 
gemeine prekäre  Lage  der  Besatzung  ausgenützt,  um  durch 
einen  gut  vorbereiteten  Sturm  sich  in  den  Besitz  des  Platzes 
zu  setzen.  Fürst  Galizyn  ließ  jedoch  die  Zeit  nutzlos  ver- 
streichen, sich  der  Hoffnung  hingebend,  die  Stadt  in  Brand 
schießen  zu  können,  trotzdem  das  Feuer  Rennenkampfs  bereits 
schwächer  wurde,  indem  es  demselben  an  der  notwendigen 
Munition  gebrach. 

Mittlerweile  trat  eine  länger  andauernde,  kalte  Regen- 
periode ein. 

Die  Truppen,  welche  ohne  Stroh  lagerten,  wurden  von 
Krankheiten  heimgesucht;  der  Dnjester  stieg  rapid;,  so  daß  eine 
der  beiden  Pontonsbrücken  abgebrochen  werden  mußte,  um 
mit  dem  Materiale  derselben  die  andere  verlängern  zu  können. 

Der  Entsatz  von  Chotin.  Am  28.  Juli  ließ  Fürst  Pro- 
sorowski  dem  Armeekommando  melden,  daß  der  Feind  auf  der 
Straße  nach  Bender  gesehen  wurde;  er  gehe,  um  dessen  Stärke 
zu  ermitteln,  5  Meilen  weiter  gegen  Süden  vor.  Gleichzeitig 
überbrachte  ein  Deserteur  aus  der  Festung  die  Nachricht,  daß 
man  daselbst  stündlich  auf  Hilfe  rechne. 

Am  29.  ließ  Fürst  Galizyn  die  Redouten  besetzen.  Den 
nächsten  Tag  meldete  Prosorowski,  daß  er  sich  mit  der  auf- 
klärenden Kavallerie  einem   Korps  Tataren  gegenüber  befinde, 
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welches  40.000  Mann  stark  sein  dürfte.  Hinter  demselben  soll 
sich  noch  Infanterie  unter  dem  Kommando  zweier  Paschas  und 
Artillerie  befinden. 

Der  Armeekommandant  zögerte,  einen  Entschluß  zu  fassen 
und  befahl,  daß  die  Zernierungstruppen  zurückgehen  und  die 
4  Redouten  am  rechten  Flügel  des  ersten  Treffens  besetzen 
sollten. 

Glt.  V.  Rennenkampf  wurde  angewiesen,  sich  zum  Abmarsch 
bereit  zu  halten. 

Die  Bagage  sollte  über  den  Dnjester  gehen,  da  jedoch 
der  Fluß  hoch  angeschwollen  war  und  man  in  die  Haltbarkeit 
der  Brücke  Zweifel  setzte,  so  blieb  dieselbe  unbenutzt. 

Fürst  Galizyn  wollte  keine  weitere  Entscheidung  treffen, 
bevor  er  nicht  mit  Prosorowski  gesprochen  hätte.  Dieser  kam 
am  30.  abends  im  Lager  an  und  wurde  von  den  Generalen  be- 
stürmt, Galizyn  zum  Angriff  zu  bestimmen. 

Nach  einer  Unterredung  Prosorowski's  mit  dessen  Onkel 
wurde  Glt.  v.  Elmpt  gerufen  und  demselben  anbefohlen,  die 
Anzahl  der  Truppen  zu  bestimmen  und  den  Marsch  gegen 
den  Feind  einzuleiten. 

Zum  Angriff  des  von  Süden  her  gemeldeten  Feindes 
wurden  nebst  den  leichten  Truppen  Prosorowski's  noch 
11  Bataillone  Infanterie  und  8  Regimenter  Karabiniere  ver- 
wendet und  das  Kommando  dieser  Truppen  dem  Glt.  Graf 
Bruce  übertragen. 

Am  31.  meldeten  die  Nachrichtenpatrouillen,  daß  der 
Feind  zurückgegangen  sei,  da  sie  ihn,  trotzdem  sie  eine  Meile 
weiter  wie  am  Tag  vorher  vorgegangen  wären,  nicht  mehr 
sehen  konnten. 

Es  regnete  48  Stunden  ohne  Unterbrechung  und  litten 
die  Truppen  des  Glt.  Bruce  ganz  besonders  durch  die  un- 
günstige Witterung,  nachdem  sie  die  Zelte  im  Lager  zurück- 
gelassen hatten. 

Fürst  Prosorowski,  der  es  nicht  liebte,  längere  Zeit  unter 
dem  Kommando  eines  Vorgesetzten  zu  stehen,  schickte  seinem 
Onkel  einen  Adjutanten,  welcher  später  dem  Glt.  Bruce  den 
Befehl  überbrachte,  die  11  Bataillone  Fußtruppen  beim  Oberst 
Prosorowski    zu    lassen   und    mit  den  8  Karabinierregimentern 


Das  Kriegsjahr  1769.  65 


in  das  Lager  zurückzukehren.  Graf  Bruce  war  an  diesem  Tage 
(1.  August)  10  Werst  über  das  Lager  der  Truppen  Prosorowskis 
vormarschiert,    ohne    vom  Feinde    etwas    zu  bemerken. 

Ein  Kundschafter  Rußlands/)  der  sich  seit  der  Kriegs- 
erklärung in  Konstantinopel  aufhielt,  überbrachte  Fürst  Galizyn 
die  Nachricht,  daß  sich  der  Großvezier  noch  immer  zwischen 
Jassy  und  Bender  befinde,  jedoch  20.000  Janitscharen,  60.000 
Spahi  und  Tataren,^)  sowie  60  Geschütze  zur  Unterstützung 
Chotins,  unter  Kommando  Moldavangi  Paschas  und  des  Tataren- 
Khans  entsendet  habe. 

Am  2.  August  langte  die  Meldung  ein,  daß  sich  der  Feind 
im  Anmärsche  befinde.  Prosorowski  verlangte  4  Bataillone  zur 
Verstärkung,  welche  ihm  unter  Kommando  des  GM.  Fürsten 
Alexis  Galizyn  sogleich  zugeschoben  wurden. 

Mit  den  13  nunmehr  vereinigten  Bataillonen  formierte 
Fürst  Prosorowski  im  freien  Felde  ein  Karree,  welches  durch 
»Spanische  Reiter"  umgeben  war.  Die  ganze  Kavallerie  wurde 
V2  Stunde  weit  hinter  dem  rechten  Flügel  konzentriert.  Zwischen 
seinem  linken  Flügel  und  dem  Dnjester  hatte  er  2  Bataillone 
auf  einen  Hügel  aufgestellt. 

Zwischen  2  und  3  Uhr  nachmittags  rückte  der  Feind  in 
2  Kolonnen  heran. ^)  Die  eine  nahm  Direktion  auf  das  große 
Karree  des  Fürsten  Prosorowski,  die  andere  marschierte  west- 
lich von  dieser  auf  der  Straße  gegen  Chotin,  sich  dem  rechten 
Flügel  der  russischen  Armee  nähernd. 

Sobald  die  Besatzung  der  Festung  die  Hilfstruppen  an- 
marschieren sah,  machte  sie  einen  Ausfall.  Der  Husarenoberst 
Satin,  ein  hervorragend  tüchtiger  Offizier,  warf  sich  mit 
seinen  Reitern  auf  die  ausfallenden  Truppen  und  hielt  diese 
solange  auf,  bis  der  Glt.  Graf  Soltikow  aus  dem  Lager  mit 
6    Karabinierregimentern    zu   Hilfe    kam.     Diesem    folgte    der 


1)  Derselbe  hieß  Cruta  und  war  ein  Bruder  des  Dragomans  der  eng- 
lischen Gesandtschaft  in  Konstantinopel. 

2)  Stimmt  mit  den  Angaben  Martens'  und  Wassifs  überein.  Letzterer 
sagt,  daß  die  Tataren  40.000  Mann  stark  waren. 

^)  Es  waren  dies  die  Auxiliartruppen,  welche  der  Großvezier  unter 
dem  Kommando  Moldawangi  Ali  Paschas  von  Jassy  her,  gegen  Chotin  ge- 
sendet hatte. 

Ungermann,  Der  russ.-türk.  Krieg  1768-74.  5 
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GM.  Tscheraskow  mit  3  Bataillonen  Infanterie  und  einigen  Ge- 
schützen. 

Während  dieser  Zeit  hatten  die  beiden  feindlichen  Kolonnen 
die  Truppen  Prosorowskis,  sowie  die  Kavallerie  das  Gros  an- 
gegriffen, ohne  besondere  Vorteile  zu  erreichen. 

Die  östliche  Kolonne,  welche  schwächer  war,  wurde  durch 
das  Artilleriefeuer  in  Schach  gehalten.  Die  Spahi  saßen  ab  und 
griffen  die  beiden  isolierten  Bataillone  Jäger  mit  dem  Säbel 
an,  so  daß  diese  gezwungen  wurden,  sich  gegen  das  große 
Karree  zurückzuziehen,  welches  allen  Attacken  kräftigen  Wider- 
stand leistete. 

Die  westliche  Kolonne,  welche  beim  rechten  Flügel  der 
Armee  vorbeimarschierte,  suchte  sich  durch  Reiterabteilungen 
mit  der  Besatzung  Chotins  in  Verbindung  zu  setzen. 

Die  russische  Kavallerie  ging  nun  zum  Angriff  über  und 
es  gelang  ihr  auch  den  Feind  zurückzuwerfen  und  kurze  Zeit 
zu  verfolgen. 

Plötzlich  machen  die  Tataren  Kehrt  und  dringen  gegen 
die  in  Unordnung  geratenen  Kosaken  und  Husaren  von 
mehreren  Seiten  ein.  Das  Blatt  wendet  sich  nunmehr,  die 
russische  Kavallerie  wird  zurückgedrängt  und  retiriert  im 
Melee  mit  den  feindlichen  Reitern  gegen  die  Redouten. 

Während  sich  die  Flüchtigen  hinter  diesen  Deckungen 
sammeln,  gelingt  es  der  Artillerie,  den  Feind  durch  lebhaftes 
Feuer  zum  Rückzug  zu  zwingen. 

Oberst  Satin,  dem  es  mittlerweile  geglückt  war,  die  Aus- 
fallstruppen in  die  Festung  zurückzudrängen,  wendet  sich 
nunmehr  gegen  das  Lager  und  sieht  vor  sich  zirka  20.000  Ta- 
taren! Rasch  entschlossen  ordnet  er  seine  Reiterei,  sowie  die 
3  Bataillone  Infanterie  und  geht  zum  Angriff  vor.  Die  mächti- 
gen feindlichen  Reitermassen,  deren  Reihen  das  Artilleriefeuer 
lichtet,  werden  zum  Stehen  gebracht  und  wenden  sich  schließ- 
lich zum  Rückzuge,  zahlreiche  Tote  und  Verwundete  zurück- 
lassend. — 

Die  russischen  Truppen  blieben  die  ganze  Nacht  hindurch 
unter  den  Waffen  und  erwarteten  eine  Wiederholung  des  Angriffes. 

Oberst  Prosorowski  benützte  die  Dunkelheit  und  ließ  um 
seine  Stellung  herum  einen  Graben  auf  werfen,  während  Fürst 
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Galizyn  zwischen   diese  Truppen   und  dem  rechten  Flügel   der 
Armee  4  Karabinierregimenter  einschob. 

Nachdem  die  Nacht  finster  war,  konnte  die  Aufklärung 
nicht  durchgeführt  werden. 

Die  am  folgenden  Morgen  (3.  August)  vorgeschickten 
Nachrichtenpatrouillen,  welche  bloß  2  Meilen  weit  vorgegangen 
waren,  meldeten,  daß  sie  vom  Feinde  nichts  wahrgenommen 
hätten. 

Am  4,  wurde  die  Aufklärung  3  Meilen  weit  von  Chotin 
fortgesetzt  und  erhielt  das  Armeekommando  dieselben  nega- 
tiven Meldungen.  Fürst  Galizyn  ließ  zwischen  seinem  Lager 
und  der  Stellung  Prosorowskis  eine  Schanze  erbauen,  deren 
Brustwehr  aus  aufgeschlichteten  Kieselsteinen  bestand. 

Erst  am  5.  nachmittags  wurde  das  Lager  durch  die  Nach- 
richt alarmiert,  daß  der  Feind  —  in  4  Kolonnen  —  sich  der 
Festung  nähere. 

Glt.  v.  Elmpt  wurde  in  seiner  Eigenschaft  als  General- 
quartiermeister vorgeschickt  und  meldete,  daß  der  Feind  viel 
stärker  als  am  2.  August  sei. 

Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  erreichten  die  4  Kolonnen 
den  Raum  vor  der  russischen  Aufstellung  und  bezogen  ein 
Freilager,  dessen  rechter  Flügel  knapp  vor  Prosorowskis 
Truppen  stand,  während  der  linke  (westliche)  Flügel  sich  bis 
zur  Bukowina  ausdehnte. 

Fürst  Galizyn,  dessen  Unentschlossenheit  nunmehr  ihren 
Höhepunkt  erreichte,  berief  nach  dem  Retraiteschuß  einen 
Kriegsrat  ein,  welcher  zur  Folge  hatte,  daß  sich  die  Generale 
gänzlich  entzweiten.  Galizyn,  Olitz,  Essen  und  Plemenikow 
waren  der  Ansicht  Prosorowski  in  seiner  Aufstellung  zu  be- 
lassen; Bruce,  Repnin,  Elmpt  und  die  beiden  Soltikow  traten 
jedoch  für  die  Konzentrierung  der  Armee  ein. 

Der  Fürst  schwankte  zwischen  diesen  beiden  Meinungen, 
ohne  sich  entscheiden  zu  können. 

Da  erklärte  sich  Prosorowski  (welcher  mittlerweile  im 
Lager  eingetroffen  war),  seine  Schwäche  einbekennend,  bereit, 
das  Kommando  einem  Generalleutnant  zu  übergeben,  da  er, 
—  wie  er  hinzufügte  —  dem  von  der  Kaiserin  ihm  übertragenen 
Oberbefehl   über    die    leichten  Truppen  besser  zu  entsprechen 
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glaube,  wenn  er  über  den  Pruth  ginge,  um  den  Feind  von 
seinem  Train  und  seinen  Nachschubslinien  abzuschneiden. 

Dieses  Einbekenntnis  der  eigenen  Unzulänglichkeit^)  zog 
den  Armeekommandanten  auf  die  andere  Seite  und  er  befahl, 
daß  die  Infanterie  Prosorowskis  in  das  Lager  des  Gros  zurück- 
marschieren und  die  Kavallerie  vor  der  Brücke  Aufstellung 
nehmen  solle. 

Glt.  V.  Rennenkampf  erhielt  den  Befehl,  die  Zernierung 
am  linken  Ufer  des  Dnjesters  aufzuheben  und  sich  mit  der 
Armee  zu  vereinigen. 

Alle  diese  Anordnungen  wurden  in  der  Nacht  ausgeführt. 

Seiner  Intention,  den  Rückzug  auf  das  linke  Ufer  anzu- 
treten, gab  Fürst  Galizyn  dadurch  beredten  Ausdruck,  indem 
er  —  gleichfalls  bei  Nacht  —  die  Zelte  abbrechen  und  auf  das 
jenseitige  Ufer  überführen  ließ. 

Am  nächsten  Tage  bei  Tagesanbruch  setzte  sich  der  Feind 
in  Bewegung ;  anstatt  jedoch  anzugreifen,  blieb  derselbe  vor 
der  Festung  stehen  und  bezog  ein  Lager,  dessen  rechter  Flügel 
sich  dicht  vor  den  Toren  der  Festung  befand.  Der  linke  Flügel 
griff  zwar  einigemale  die  russischen  Redouten  an,  wurde 
jedoch  durch  das  lebhafte  Feuer  der  Artillerie  und  Infanterie 
zurückgewiesen. 

Ein  Teil  der  Tataren  suchte  durch  eine  Umgehung  gegen 
die  Bukowina  zu  der  Brücke  zu  gelangen,  das  Geschützfeuer 
veranlaßte  auch  daselbst  den  Feind,  sich  zurückzuziehen. 

Bei  der  russischen  Armee,  welche  sich  gänzlich  passiv 
verhielt,  traf  ein  türkischer  Sklave  (gebürtiger  Schlesier) 
ein  und  sagte  aus,  daß  der  Feind  70.000  Mann  stark  sei, 
20  Kanonen  habe  und  unter  dem  Kommando  Moldavangi 
Paschas  und  des  Tataren-Khans  stehe.  Ferner  überbrachte 
dieser  Mann  die  Nachricht,  daß  2  Meilen  südlich  von  Chotin, 
bei  Lolinjany,  die  Zelte  und  sonstige  Lagervorräte,  20  Kanonen 
und  zahlreiche  Proviantkolonnen  zurückgeblieben  wären,  sowie 
daß  man  seit  2  Tagen  das  Eintreffen  von  20.000  Janitscharen 
vergeblich  erwarte. 


1)  Graf  Henckel  sagt  in  seinem  Manuskripte:   ,Cet   acte  faible,   qu'un 
homme  d'une  vraie  ambition  n'aurait  pas  fait." 
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Nachdem  man  nun  genaue  Daten  über  den  Feind  hatte, 
so  war  der  entscheidende  Augenblick  für  den  Feldzug  ge- 
kommen. Man  brauchte  nur  den  Feind  angreifen  und  hätte 
infolge  der  Überlegenheit  der  Feuerwaffen  auf  sicheren  Erfolg 
rechnen  können.  Selbst  die  Wegnahme  seiner  Bagage  und  seiner 
Proviantvorräte  —  sagt  Graf  Henckel  —  hätte  genügt,  um  ihn 
zum  Rückzuge  zu  zwingen  und  die  Festung,  welche  das  Hilfs- 
korps zum  zweiten  Male  geschlagen  sah,  würde  sich  ergeben 
haben. 

Glt.  Elmpt  war  der  erste,  der  dies  vorschlug,  Galizyn  ging 
jedoch  darauf  nicht  ein,  weil  Prosorowski  noch  immer  be- 
hauptete, daß  der  Feind  in  aller  Form  angreifen  werde. 

Nachdem  am  7.  die  Generale  Repnin,  Bruce  und  Elmpt 
dem  Armeekommandanten  zugeredet  hatten,  den  Feind  anzu- 
greifen, gingen  sie  zum  ältesten  Generalleutnant,  dem  Grafen 
Olitz,  und  baten  ihn,  Fürst  Galizyn  zur  Einberufung  eines 
Kriegsrates  zu  veranlassen.  Dieser  wollte  jedoch  davon  nichts 
wissen,  indem  ihm  Prosorowski  versichert  habe,  daß  der  Feind 
selbst  angreifen  werde. 

Abends  sah  man  bereits  zahlreiche  Fuhrwerke  in  Chotin 
einfahren. 

Der  Rückzug  der  Russen  gegen  Kamenec-Podolsk. 
Am  8.  blieb  die  Situation  noch  immer  unverändert.  Die  Bagage 
der  russischen  Armee  ließ  man  auf  das  nördliche  Ufer  schaffen. 
Die  Truppen  des  Glt.  v.  Rennenkampf  wurden  vor  den  Brücken 
(die  zweite  Pontonsbrücke  war  mittlerweile  wieder  geschlagen 
worden)  aufgestellt. 

Als  Fürst  Galizyn  nochmals  bestürmt  wurde,  zum  Angriff 
überzugehen,  erklärte  er  sich  dagegen,  weil  es  ihm  an  ent- 
sprechender Kavallerie  fehle,  um  die  Verfolgung  aufzunehmen, 
ohne  welche  ein  Sieg  nutzlos  sei. 

Zur  Sicherung  der  Übergänge  ließ  General  Molina  einen 
Brückenkopf  mit  3  Redouten  herstellen.  Ebenso  ließ  Glt.  v. 
Rennenkampf  vor  seiner  Stellung  flüchtige  Deckungen  aufwerfen. 

Am  folgenden  Tage  blieben  beide  Armeen  ruhig  in  ihrem 
Lager,  bloß  die  russischen  Trains  setzten  den  Uferwechsel  fort. 

Am  10.  traf  ein  von  den  Türken  seinerzeit  gefangener 
Kosak  im  russischen  Lager  ein  und  gab  an,  daß  die  feindliche 
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Armee  bloß  aus  Kavallerie  bestehe,  welche  sich  in  der  Nacht 
■ohne  Ausnahme  dem  Schlaf  hingebe. 

Selbst  dieser,  zu  einem  nächtlichen  Unternehmen  einladende 
günstige  Bericht  vermochte  den  Armeekommandanten  nicht 
aus  dem  ihn  beherrschenden  Kleinmute  herauszureißen. 

Zur  Entschuldigung  Galizyns  wäre  bloß  der  Umstand 
anzuführen,  daß  die  Truppen  infolge  der  schlechten  Ernährung, 
der  langen  Regenperiode  und  des  Mangels  an  Lagerbedürf- 
nissen stark  herabgekommen  waren.  Das  ungesunde  Trink- 
wasser allein  raffte  mehr  Leute  weg,  als  die  feindlichen 
Waffen.  Besonders  stark  litt  die  Kavallerie  unter  dem  Mangel 
an  Fourage. 

Die  Nachschubslinien  gegen  Nord  wurden  durch  feindliche 
Streifkommandos  fortgesetzt  bedroht,  demzufolge  mußte  die 
Kavallerie  täglich  große  Strecken  zurücklegen,  um  fouragieren 
zu.  können. 

Seit  dem  Eintreffen  der  feindlichen  Armee  war  man  ge- 
zwungen, diese  Ritte  aufzugeben,  und  litten  die  Kavallerie- 
regimenter ganz  entsetzlich  unter  dem  Mangel  an  Futterartikeln. 

Am   11.  gingen   die  letzten  Bagage  wägen  über  den   Fluß. 

Der  Feind  entsendete  über  die  Bukowina  zahlreiche  Streif- 
kommandos, welchen  es  gelang,  den  Marsch  der  Trains  am 
jenseitigen  Ufer  zu  stören. 

Zur  Zeit  der  Retraite  versammelte  Fürst  Galizyn  die 
Generale,  um  sich  mit  ihnen  über  den  von  ihm  beschlossenen 
Rückzug  auf  das  nördliche  Dnjesterufer  zu  beraten. 

Diese  Besprechung  führte  jedoch  zu  keinem  Ergebnisse, 
nachdem  einige  der  Meinung  waren,  den  Feind  früher  anzu- 
greifen, um  wenigstens  mit  Ehren  das  rechte  Ufer  verlassen 
zu  können.^) 

Durch  einen  griechischen  Deserteur  erfuhr  man,  daß  der 
Feind  schweres  Geschütz  aus  der  Festung  in  die  Verschanzungen 


1)  Welch  schlechten  Einfluß  die  Zaghaftigkeit  und  der  gänzliche  Mangel 
an  Offensivgeist  des  Feldherrn  auf  die  Mannschaft  hatte,  beweist  folgender 
Vorfall:  Als  Fürst  Galizyn  vor  seinem  Zelte  auf  und  ab  ging,  trat  ein  Grenadier 
auf  ihn  zu  und  sagte  ihm:  „Was  tust  du  hier?  Willst  du,  daß  wir  alles  ver- 
geblich getan  haben,  was  bis  jetzt  geschehen  ist?  Warum  greifst  du  den 
Feind  nicht  an?"  —  — (Graf  Henckel.) 
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außerhalb  der  Stadt  und  die  von  Prosorowski  verlassenen  Re- 
douten geschafft  habe. 

Am  12.  bei  Tagesanbruch  versammelten  sich  nochmals  die 
Generale  um  den  Kriegsrat  des  vorigen  Tages  fortzusetzen. 

Nachdem  die  Not  an  Verpflegsmitteln  ihren  Höhepunkt 
erreicht  und  Prosorowski  erklärt  hatte,  daß  die  feindliche 
Stellung  nunmehr  unangreifbar  sei,  einigte  man  sich  schließlich, 
den  Rückzug  über  den  Dnjester  am  nächsten  Tage  abends  zu 
bewerkstelligen. 

Als  jedoch  um  9  Uhr  vormittags  der  Feind  die  am  rechten 
Flügel  der  Armee  gelegenen  Redouten,  dank  dem  lebhaften  Ge- 
schützfeuer, vergeblich  angegriffen  hatte  und  die  gegnerische 
Artillerie  Anstalten  traf,  das  Lager  zu  bombardieren,  beschloß 
das  russische  Armeekommando,  den  Rückzug  noch  am  Abende 
desselben  Tages  durchzuführen,  und  erteilte  hierzu  folgende 
Befehle : 

1.  Der  Übergang  auf  das  jenseitige  Ufer  soll  vom  Feinde 
möglichst  unbemerkt  durchgeführt  werden. 

2.  Das  Rauchen  und  Sprechen  ist  der  Mannschaft  bei 
Todesstrafe  verboten. 

3.  Die  Zelte  der  Generale  werden  sogleich  überführt, 
hierauf  folgen  die  Kosaken,  dann  die  Husaren  und  die  Kara- 
binierregimenter. 

4.  Nach  der  Retraite  marschieren  die  übrigen  Truppen- 
körper, vom  linken  Flügel  des  Lagers  beginnend,  der  Reihen- 
folge nach,  über  die  beiden  Brücken. 

5.  Die  Vorposten  und  Patrouillen  haben  sich  gegen  die  am 
rechten  Flügel  des  Lagers  aufgeworfenen  Redouten  sukzessive 
zurückzuziehen. 

6.  Der  Kommandant  dieser  Werksbesatzungen,  Glt.  v. 
Stoffeln,  deckt  den  Übergang  mit  dem  Reservekorps,  bis  alle 
Truppen  den  Fluß  überschritten  haben. 

7.  Das  Korps  des  Glt.  v.  Rennenkampf  hat  vor  den 
Brücken  eine  geeignete  Aufstellung  zu  nehmen,  um  sowohl 
diese  Übergänge,  als  auch  den  Rückzug  des  Reservekorps  zu 
decken. 

8.  Die  am  jenseitigen  Ufer  eintreffenden  Batterien  haben 
daselbst   zu  verbleiben    und    geeignete  Positionen  zu  beziehen. 
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damit  unter  dem  Schutze  ihres  Feuers,  das  Abbrechen  der 
Brücken  bei  Tagesanbruch  gesichert  durchgeführt  werden  könne. 

Obgleich  dem  Brückenkommandanten  mehreremale  anbe- 
fohlen worden  war,  alle  jene  technischen  Vorkehrungen  zu  treffen, 
welche  zur  anstandslosen  Durchführung  des  Überganges  not- 
wendig waren,  so  verabsäumte  er  dennoch,  geeignete  Rampen 
in    das  hohe,  jenseitige  Ufer  einschneiden  zu  lassen. 

Infolgedessen  war  mau  gezwungen,  die  Geschütze  über 
die  steilen  Böschungen  mehr  tragen  als  ziehen  zu  lassen, 
wodurch  sich  der  nächtliche  Übergang  bedeutend  verzögerte, 
so  daß  bei  Tagesanbruch  noch  die  Hälfte  der  Armee  diesseits 
stand. 

Glt.  V.  Rennenkampf  hatte  eine  sehr  gute,  dominierende 
Höhenpositiou  innegehabt,  welche  er  jedoch  verlassen  mußte, 
um  vom  Feinde,  der  bei  Tagesanbruch  des  Uferwechsels  gewahr 
wurde,  nicht  abgeschnitten  zu  werden. 

Um  5  Uhr  früh  (am  13.  August)  gelang  es  einer  feind- 
lichen Kavallerieabteilung,  die  auf  der  Höhenlinie  postierten 
Kosaken  zurückzuwerfen.  Rennenkampf  ließ  einige  Geschütze 
abfeuern,  sowohl  um  den  Feind  zu  vertreiben,  als  auch  um 
den  Übergang  über  die  Brücken  zu  beschleunigen,  nachdem  er 
ganz  richtig  voraussah,  daß  der  Gegner  nunmehr  zum  Angriff 
schreiten  würde.  Es  war  9  Uhr  vormittags,  als  der  General- 
leutnant den  Rückzug  beginnen  konnte.  Zuerst  gingen  die 
beiden  Flügelbataillone,  dann  die  im  Zentrum  aufgestellten 
Truppen  über  die  Brücken. 

Der  rechte  Flügel  des  Korps  stand  an  dem  Brückenkopfe 
angelehnt. 

In  diesem  Momente  erscheint  der  Feind  10.000  bis 
12.000  Mann  stark  auf  der  Anhöhe  und  trifft  Anstalten  zum 
Angriffe.  600  Janitscharen  stürzen  sich  auf  die  Truppen  Rennen- 
kampfs, Avährend  die  Reiterei  den  Brückenkopf  ohne  jede 
Ordnung  angreift. 

Der  Kommandant  desselben,  General  Kamenskoi,  richtet 
ein  verheerendes  Feuer  gegen  den  Feind,  welches  durch  die 
am  jenseitigen  Ufer  aufgefahrenen  Batterien  kräftigst  unter- 
stützt wird.  Ebenso  gelingt  es  den  übrigen  Truppen,  den  An- 
greifer zurückzuweisen. 
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Trotz  des  überlegenen  Angriffes  wird  der  Rückzug  über 
die  Brücken  rasch  und  in  vollster  Ordnung  durchgeführt.^) 
Kamenskoi  schickt  zuerst  die  Munitionswägen  und  die  Geschütze, 
dann  das  dritte,  das  zweite  und  schließlich  das  erste  Glied  der 
Besatzung  des  Brückenkopfes  zurück. 

Dies  alles,  sowie  das  gliederweise  Abbrechen  der  beiden 
Pontonsbrücken  geschieht  angesichts  des  Feindes,  welcher 
durch  das  intensive  Kanonenfeuer  vom  jenseitigen  Ufer  wie 
gebannt  dem  Rückzuge  zusehen  muß. 

Nach  dem  Berichte  des  Generals  der  Artillerie,  Freiherrn 
von  Ungern,  gaben  die  Batterien  an  diesem  Tage  500  Schüsse  ab. 

Moldavangi  Pascha  blieb  bis  zum  Einbruch  der  Dunkel- 
heit am  Ufer  stehen  und  bezog  sodann  mit  seinen  Truppen 
das  Lager,  zirka  300  Mann  am  Flusse  zurücklassend. 

Das  russische  Armeekommando  beschloß  nunmehr,  das 
äußerst  günstig  gelegene  Lager  am  linken  Dnjesterufer  auf- 
zuheben und  nach  Kajaginino  zu  verlegen,  wohin  der  aus 
20.000  Wagen  bestehende  Train  bereits  vorausmarschiert    war. 

Am  14.  früh  trat  die  Armee  den  Mai'sch  gegen  Nord  in 
2  Kolonnen  an,  während  der  Glt.  Graf  Soltikow  mit  der  Ka- 
vallerie und  4  Bataillonen  Infanterie  als  Nachhut  am  Dnjester 
zurückblieb.  Prosorowski  wurde  mit  den  leichten  Truppen  und 
2  Grenadierbataillonen  in  Zwanec  zurückgelassen. 

Am  folgenden  Tage  traf  auch  Glt.  Soltikow  in  Kajaginino 
ein.  Gleichzeitig  beschwerte  sich  der  Kommandant  von  Kamenec- 
Podolski,  daß  die  russische  Armee  zu  nahe  bei  dieser  Festung 
stehe. 

Den  türkischen  Truppen  wäre  es  sehr  leicht  gefallen,  der 
russischen  Armee  während  des  Überganges  Schwierigkeiten 
zu  bereiten,  wenn  sie  die  stromaufwärts  von  Chotin  vor- 
handenen Furten  zum  Übergange  auf  das  nördliche  Ufer  be- 
nützt hätten. 

Diese  natürlichen  Übergangspunkte  schienen  sie  erst 
später  gefunden  zu  haben,  denn  am  17.  meldeten  die  am 
Dnjester  stehenden  Kosaken,  daß  feindliche  Kavallerieabteilungen 
über  den  Fluß  gegangen  seien. 

*)  Major  Graf  Henekel  bezeichnet  den  Rückzug  Rennenkampfs  und 
Eamenskois  als  das  „schönste  Manöver  während  des  ganzen  Feldzuges". 
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Fürst  Prosorowski,  welchem  die  Bewachung  des  Dnjesters 
anvertraut  worden  war,  ließ  den  Oberstlt.  Tschernitschew  mit 
3  Kompagnien  in  Zwanec  zurück  und  ging  mit  den  übrigen 
Truppen  bis  Kamenec  zurück,  ohne  das  Armeekommando  von 
diesem  eigenmächtigen  Schritte  zu  benachrichtigen. 

Die  Folge  hievon  war,  daß  der  Posten  bei  Zwanec  in 
eine  höchst  prekäre  Lage  kam,  als  er  von  allen  Seiten  bedrängt 
wurde. 

Durch  das  weithin  hörbare,  lebhafte  Feuer  wurde  man  im 
Armeehauptquartier  gewahr,  daß  sich  am  Dnjster  ein  Kampf 
abspiele.  Kurz  darauf  erfuhr  Fürst  Galizyn,  daß  sein  Neffe 
gar  nicht  mehr  am  Flusse  stehe.  Dies  bewog  ihn,  die  Glt.  Graf 
Soltikow  und  Fürst  Repnin  mit  je  4  Infanterie-  und  2  Kavallerie- 
regimentern zur  Säuberung  des  linken  Dnjesterufers  gegen 
Zwanec  und  Gabrilowcy  vorzusenden. 

Diesen  Truppen  war  es  bereits  gelungen,  den  Feind  nach 
ziemlichen  Verlusten  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  werfen,  als 
Oberst  Prosorowski  mit  den  leichten  Truppen  eintraf.  Fürst 
Galizyn  erteilte  ihm  den  direkten  Befehl,  bei  Gabrilowcy 
stehen  zu  bleiben  und  diesen  Ort  unter  keiner  Bedingung  zu 
verlassen.  Gleichzeitig  wurde  dem  Obersten  der  seit  einigen 
Tagen  zum  Generalmajor  beförderte  Kammerherr  v.  Potemkin') 
mit  2  Karabinierregimentern  zugeteilt. 

Die  Dnjesterübergänge  der  Türken,  deren  Niederlagen 
und  die  Einnahme  von  Chotin.  In  der  Zeit  vom  18.  bis  zum 
24.  August  blieben  beide  Armeen  in  ihren  Lagern  und  man 
neigte  auf  russischer  Seite  der  Ansicht  zu,  daß  der  Feldzug 
seinen  Abschluß  gefunden  habe. 


1)  Dieser  bekannte  Günstling  der  Kaiserin  wird  von  Oberstlt.  v. 
Falckenskiold  (übereinstimmend  mit  den  meisten  Historikern)  folgendermaßen 
geschildert: 

„Großer,  gut  gebauter  Mann,  wenig  offenes  Gesicht,  kleine  Nase,  viel 
Veratand  (esprit),  spöttisch,  cynisch,  dabei  ehrgeizig.  Er  wollte  anfangs 
Bischof  werden  und  war  wie  alle  faulen  Leute  zeitweise  äußerst  tätig.  Mehr 
nach  Macht  als  nach  Ruhm  strebend,  bewies  er  Eifer  und  Ausdauer  zugunsten 
derjenigen,  welche  sich  ihm  attachierten." 

F.  V.  Stein,  der  Verfasser  der  Geschichte  des  Russischen  Heeres,  be- 
stätigt diese  Angaben  und  sagt,  daß  Potemkin  ein  Mann  von  außerordent- 
licher Begabung  war,  dem  es  an  eigentlicher  Größe  fehlte. 
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Um  jedoch  im  Falle  eines  feindlichen  Überganges  ge- 
sichert zu  sein,  ließ  Fürst  Galizyn  den  Fluß  scharf  beobachten 
und  bis  nach  Gabrilowcy  eine  praktikable  Kommunikation 
herstellen;  ferner  rekognoszierte  er  das  Terrain  nördlich 
von  Chotin  und  ordnete  die  Anlage  von  provisorischen  Be- 
festigungen bei  den  leicht  zu  durchfurtenden  Stellen  des 
Dnjesters  an. 

Am  25.  zeitlich  morgens  ließ  Frosorowski  melden,  daß 
der  Feind  mit  dem  Bau  einer  Brücke  unter  dem  Schutze  der 
Festung  beginne.  Gleich  darauf  traf  eine  zweite  Meldung  ein, 
daß  5000  Janitscharen  auf  das  nördliche  Ufer  übergegangen  sind. 

Fürst  Galizyn  alarmierte  sogleich  die  Truppen  und  mar- 
schierte, ohne  das  Lager  abzubrechen,  in  4  Kolonnen  bis  nach 
Gabrilowcj^  um  den  Übergang  der  türkischen  Armee  zu  ver- 
hindern. 

Daselbst  angekommen,  stellte  es  sich  heraus,  daß  die 
Meldung  bezüglich  des  Überganges  der  5000  Janitscharen  auf 
einer  Übertreibung  beruhe. 

Die  russische  Armee  bezog  nun  mitten  im  strömenden 
Regen  ein  Freilager,  dessen  rechter  Flügel  an  die  Redoute  auf 
der  Höhe  von  Gabrilowcy  angelehnt  war,  während  der  linke 
Flügel  hinter  ein  Gehölz  gestellt  wurde,  welches  soeben  von 
einer  Tatarenabteilung  übermächtig  angegriffen  wurde. 

Die  hinter  einem  Verhau  stehenden  Jäger  des  Fürsten 
Frosorowski  überschütteten  die  plötzlich  mit  großem  Elan 
attackierenden  und  von  mehreren  Seiten  eindringenden  Reiter 
durch  einen  Hagel  von  Geschossen,  nichtsdestoweniger  wären  sie, 
als  auch  ein  Bataillon  Grenadiere  unter  Kommando  des  Major 
von  Rosen  abgeschnitten  worden,  wenn  nicht  einige  soeben 
eingetroffene  Bataillone  des  Fürsten  Galizyn  in  den  Kampf  ein- 
gegriffen und  den  Feind  zurückgeworfen  hätten. 

Am  nächsten  Tage  regnete    es    fortgesetzt   und  litten  die 
Truppen,   infolge    des  Mangels    an    den    notwendigsten    Lager- 
bedürfnissen, ganz  bedeutend  unter  der  ungünstigen  Witterung. 
Naturgemäß  stieg  auch  der  Dnjester  und  verzögerte   sich 
dadurch  der  feindliche  Brückenbau  bis  zum  1.  September. 

Dieser  Zeitraum  wurde  verwendet,  um  das  russische  Lager 
fortifikatorisch    zu    verstärken.     Fürst    Galizyn    ließ    mehrere 
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Schanzen  aufwerfen,  sowie  das  Gehölz,  woselbst  der  linke 
Flügel   der  Armee    stand,    durch  einen  Verhau  einfassen. 

Da  sich  dieser  als  zu  lang  bewies,  wurde  im  Gehölz 
ein  zweiter  und  dritter  Abschnitt  durch  einen  Verhau  ge- 
bildet, i) 

Gleichzeitig  wurde  der  Aufklärungsdienst  längs  des  Fluß- 
laufes intensiv  gehandhabt  und  es  gelang  wiederholt,  auf  das 
linke  Ufer  übergangene  Streifkommandos  über  den  Dnjester 
zurückzuwerfen. 

Der  General  der  Ingenieure,  Molina,  hatte  einen  Brander 
konstruieren  lassen,  um  die  feindliche  Brücke  zu  zerstören, 
desgleichen  versuchte  GM.  Kamenskoi  am  29.  August  in  der 
Nacht  die  Brücke  in  Brand  zu  schießen.  Beide  Unternehmen 
mißlangen  infolge  Ungunst  der  Witterung.-) 

Am  1.  September,  nachdem  die  Brücke  fertiggestellt  war, 
ließ  der  Feind  1000  Pferde  übergehen  und  unter  dem  Schutze 
der  Kanonen  der  Festung  am  linken  Ufer  weiden. 

An  diesem  Tage,  sowie  am  2.  September  bewirkte  ein  Teil 
der  feindlichen  Armee  den  Übergang.  Gegen  Abend  waren 
bereits  4000  Mann  Janitscharen  am  linken  Ufer  versammelt. 
Gleichzeitig  eröffnete  die  Festungsartillerie  ein  lebhaftes  Feuer 
gegen  das  russische  Lager,  welches  sich  gerade  an  der  Grenze 
des  äußersten  Geschützertrages  (1200  ^)  befand.  Demzufolge 
hatte  das  Bombardement  nur  einen  geringen  Erfolg. 

Glt.  Galizyn  beschloß  den  günstigen  Moment  auszunützen 
und  durch  einen  nächtlichen  Überfall  den  am  linken  Ufer 
lagernden  Feind  sowie  die  Brücke  zu  vernichten. 

Zu  diesem  Zwecke  wählte  er  4  Oberste  aus,  deren  Tapfer- 
keit und  Umsicht  einen  Erfolg  im  vorhinein  verbürgten. 

Jedem  derselben  wurden  6  Grenadierkompagnien  sowie 
600  Mann  Freiwillige  aus  allen  Fußregimentern  unterstellt.  Ein 
Artillerieoffizier  und  12  Bombardiere,  welche  Feuerwerkskörper 
mitnahmen,  wurden  beauftragt,  die  Brücke  zu  verbrennen. 


1)  In  der  beiliegenden  Skizze  (Beilage)  durch  den  Major  Keralio  nicht 
ganz  richtig  eingezeichnet. 

2)  Hammer  sagt,  daß  der    Brander    von    den  Türken    rechtzeitig   auf- 
gefangen und  vernichtet  wurde. 
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Die  Kommandanten  der  4  Kolonnen:  die  Oberste  Suehotin, 
Baron  Igelström,  v.  Weißmann  und  Kretsehetnikow,  hatten 
eine  Stunde  vor  Tagesanbruch  (bei  finsterer  Nacht)  konzentrisch 
gegen  das  feindliche  Lager  vorzugehen  und  ohne  einen  Schuß 
abzugeben  (damit  die  Festung  nicht  alarmiert  werde),  mit  dem 
Bajonette  gegen  den  Feind  einzudringen. 

Am  3.  September  um  3  Uhr  früh  wurde  das  Unternehmen 
dispositionsgemäß  durchgeführt. 

Die  3  Kolonnen  Suehotin,  Weißmann  und  Kretsehetnikow 
dringen  mit  dem  Feldgeschrei:  „Es  lebe  Katharina"  in  den  provi- 
sorischen Brückenkopf  —  welcher  am  Tage  vorher  aufgeworfen 
worden  war  —  ein  und  machen  den  größten  Teil  der  in  den 
Zelten  schlafenden  Janitscharen  nieder.  Einigen  Abteilungen  ge- 
lingt es,  die  Finsternis  ausnützend,  über  die  Brücke  zu  flüchten, 
um  Verstärkungen  herbeizurufen.  Schon  glückt  es  letzteren, 
über  die  Brücke  zu  eilen  und  über  die  plündernden  Grenadiere 
Erfolge  zu  erzielen,  als  die  Kolonne  Igelström  am  Platze  ein- 
trifft und  den  heftigen  Kampf  zugunsten  der  Russen  entscheidet. 

Die  Versuche,  die  Brücke  anzuzünden,  scheitern  zwar  in- 
folge des  durchnäßten  Holzes,  immerhin  gelingt  es  die  Kano- 
nen des  Brückenkopfes  zu  vernageln  und  den  Feind  gänzlich 
aufzureiben. 

Nach  Tagesanbruch  macht  sich  das  Feuer  der  Festungs- 
geschütze fühlbar,  auch  greifen  bereits  frische  feindliche  Ab- 
teilungen in  den  Kampf  ein,  so  daß  die  russischen  Truppen 
den  Rückzug  gegen  das  eigene  Lager  antreten  müssen. 

Die  Russen  verloren  kaum  300  Mann,  während  der  Feind 
mehr  als  den  doppelten  Verlust  erlitten  hatte. 

Im  Laufe  des  3.  August  wurde  das  Bombardement  aus 
der  Festung  fortgesetzt,  gleichzeitig  gingen  zirka  15.000  Ta- 
taren bei  Babczin  schwimmend  über  den  Dnjester,  um  am 
nächsten  Tage,  ohne  irgend  eine  Aktion  auszuführen,  wieder 
auf  das  rechte  Ufer  zurückzukehren. 

Die  Zeit  vom  4.  bis  9.  September  verlief  ohne  besondere 
Ereignisse.  Zahlreiche  Tatarenabteilungen  gingen  bald  strom- 
auf-, bald  stromabwärts  von  Chotin  über  den  Dnjester  und 
bewirkten  die  Fütterung  ihrer  Pferde,  wonach  sie  über  den 
Fluß  zurückkehrten. 
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Fürst  Galizyn,  bereits  erbost  über  die  Sicherheit  des 
Feindes  und  die  fortgesetzten  Alarmierungen  seiner  Truppen, 
beschloß  dem  Feinde  einen  Hinterhalt  zu  legen. 

Zu  diesem  Zwecke  stellte  er  am  9.  September  5  Kara- 
binierregimenter  unter  dem  Kommando  der  Generale  Soltikow, 
Glebow  und  Potemkin  am  linken  Flügel  des  Lagers  isoliert 
auf,  um  dadurch  die  feindliche  Kavallerie  zu  einem  Angriffe 
zu  verleiten.  Gleichzeitig  erhielt  Glt.  Soltikow  den  Befehl,  mit 
20  Grenadierkompagnien  eine  verdeckte  Aufstellung  zu  beziehen, 
um  dem  Feinde  nach  der  Attacke  in  die  Flanke  und  in  den 
Rücken  fallen  zu  können. 

Oberst  Prosorowski  wurde  gleichfalls  angewiesen,  seine 
Truppen  bei  Babczin  möglichst  versteckt  zu  gruppieren,  um 
durch  rechtzeitiges  Vorbrechen  aus  dieser  Stellung  bei  dem 
Niederkämpfen  des  Feindes,  oder  bei  der  Verfolgung,  erfolg- 
reich eingreifen  zu  können.  —  —  — 

Indessen  sah  man  auf  türkischer  Seite  den  Herbst  und 
damit  gleichzeitig  den  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  Truppen  ge- 
wöhnlich beurlaubt  wurden,  herannahen,  ohne  daß  ein  beson- 
derer Erfolg,  außer  dem  Entsätze  von  Chotin,  erreicht  worden 
wäre.  Auch  ging  bereits  die  Fourage  für  die  überaus  zahl- 
reiche Kavallerie  aus. 

Der  mittlerweile  zum  Großvezier  ernannte  Moldavangi 
Pascha  beschloß  daher,  den  günstigen  niederen  Wasserstand 
des  Dnjester  auszunützen,  um  an  mehreren  Punkten  mit  seiner 
80.000  Mann  ^)  starken  Armee  den  Übergang  über  diesen  Fluß 
zu  bewerkstelligen  und  den  Feind  anzugreifen. 

Zu  diesem  Zwecke  gliederte  der  Großvezier  seine  Kräfte 
in  5  Kolonnen.-) 

Drei  derselben,  unter  dem  Kommando  der  Statthalter  von 
Anatolien,  Diarbekr  und  Rumili,  sollten  das  Zentrum  und 
den  rechten  feindlichen  Flügel  frontal  angreifen,  während  der 
Großvezier  mit  der  vierten  Kolonne,  gegen  das  vom  feindlichen 
linken  Flügel  besetzte  Wäldchen  vorzugehen  beschloß. 

Der  Khan,  als  Kommandant  der  aus  zirka  25.000  Ta- 
taren  bestehenden    fünften   Kolonne   wurde    angewiesen,    den 

1)  Hammer  und  Graf  Henckel.  Nach  Härtens  100.000  bis  180.000  Mann. 

2)  Nach  Angaben  Josef  v.  Hammers. 


Das  Kriegsjahr  1769.  79 


Fluß  Östlich  von  Chotin  zu  überschreiten  und  den  linken 
Flügel  der  Russen  zu  umgehen. 

Am  9.  September  bei  Tagesanbruch  setzte  sich  die  tür- 
Itische  Armee  in  Bewegung,  während  sowohl  von  der  Festung 
aus,  als  auch  von  den  am  Ufer  aufgestellten  Batterien  ein 
heftiges  Bombardement  gegen  das  russische  Lager  gerichtet 
wurde. 

Der  Tataren-Khan  hatte  bei  Babczin  den  Dnjester  durch- 
furtet  und  marschierte  an  den  im  Hinterhalte  liegenden 
Truppen  des  Fürsten  Prosorowski  vorbei. 

Sobald  dieser  die  Überlegenheit  des  feindlichen  Korps 
bemerkte,  zog  er  sich  in  nördlicher  Richtung  bis  nach  Ruda 
zurück;  seinen  Husaren  erteilte  er  jedoch  vorher  den  Befehl, 
den  rechten  feindlichen  Flügel  anzugreifen  und  aufzuhalten, 
welches  Manöver  dieselben  erfolgreich  durchführten. 

Das  Gros  der  Tataren  stieß  im  weiteren  Verlaufe  der 
Vorrückung  auf  die  5  Karabinierregimenter  und  ging,  ohne  zu 
zögern,  zur  Attacke  vor. 

Mittlerweile  waren  die  übrigen  Angriffskolonnen  vor  der 
russischen  Stellung  angelangt  und  gingen  mit  großem  Geschrei, 
in  ungeordneten  Haufen  zum  Angriffe  vor.  Zuerst  attackierte 
die  Kavallerie,  mußte  sich  jedoch  infolge  des  intensiven  Artillerie- 
und  Gewehrfeuers  —  nach  schweren  Verlusten  —  auf  die 
Janitscharen  zurückziehen,  welche  nunmehr  den  Angriff  wieder- 
holten. 

Infolge  des  wirksamen  Feuers  der  russischen  Batterien 
erlahmte  bald  der  Elan  der  gegen  den  rechten  Flügel  und  das 
Zentrum  des  russischen  Lagers  vorgehenden  3  Angriffskolon- 
nen. Die  Statthalter  von  Anatolien,  Diarbekr  und  Rumili,i) 
befürchteten  weitere  Verluste  und  zogen  ihre  Truppen  gegen 
Mittag  über  den  Dnjester  zurück. 

Dagegen  nahm  der  überaus  heftige  Kampf  auf  dem  russi- 
schen linken  Flügel,  gegen  welchen  Moldavangi  den  Hauptstoß 
gerichtet  hatte,  einen  für  den  Verteidiger  höchst  bedrohlichen 
Charakter  an. 


1)  Dieselben  wurden  später  vom  Sultan  strafweise   ihrer  Würden  ent- 
hoben. (Hammer.) 
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Den  mit  großem  Ungestüm  attackierenden  Tatarenmassen 
war  es  gelungen,  das  erste  Treffen  der  Karabiniere  zurück- 
zuwerfen. Noch  gelingt  es  dem  zweiten  Treffen,  den  Feind  auf- 
zuhalten. In  diesem  Momente  verläßt  Glt.  Graf  Soltikow  mit 
den  Grenadieren  den  Hinterhalt  und  überschüttet  den  Feind 
mit  seinen  Geschossen,  wodurch  es  den  Karabinierregimentern 
möglich  wird,  sich  zurückzuziehen  und  hinter  den  Schanzen, 
im  Rücken  des  Lagers,  zu  sammeln. 

Unterdessen  hatte  sich  der  Kampf  im  Gehölze,  woselbst 
der  Großvezier  das  Gefecht  persönlich  leitete,  zum  Nachteil 
der  Russen  gewendet. 

Das  am  äußersten  linken  Flügel  stehende  4.  Grenadier- 
regiment wurde  durch  die  aus  einem  Hohlwege  vorbrechenden 
Janitscharenabteilungen  abgeschnitten  und  mußte,  seine  Kanonen 
stehen  lassend,  den  Rückzug  antreten. 

Die  beiden  Regimenter  „Petersburg"  und  „Kurim",  welche 
rechts  vom  4.  Regiment  standen,  hatten  ihre  Kommandanten 
verloren  und  wurden  beinahe  gänzlich  aufgerieben. 

Ihre  flüchtigen  Reste  gingen  über  den  2.  und  3.  Verhau 
zurück. 

Glt.  Graf  Bruce, i)  welchem  der  linke  Flügel  unterstellt 
war,  eilte  nunmehr  aus  dem  Armeehauptquartiere  herbei  und 
bat,  angesichts  der  prekären  Lage  seiner  Truppen,  den  ihm 
nachkommenden  Fürsten  Galizyn  um  Unterstützungen. 

Dieser  ließ  sofort  einige  Grenadierkompagnien  (darunter 
auch  seine  Wache)  aus  der  Reserve  einsetzen. 

Nachdem  auch  diese  gegen  die  feindliche  Übermacht  nichts 
ausrichten  konnten,  erteilte  er  dem  Glt.  Soltikow  den  Befehl, 
mit  seinen  Grenadieren  von  beiden  Seiten  hinter  dem  2.  Ver- 
hau einzudringen. 

Dem  intensiven  Vorgehen  dieser  Abteilungen  gelang  es 
endlich,  den  Vorstößen  der  Janitscharen  ein  Ende  zu  bereiten. 

Sowohl  angesichts  der  empfindlichen  Verluste,  welche  die 
Türken  erlitten  hatten,  als  auch  infolge  der  Erschöpfung  —  es 
war  bereits  2  Uhr  nachmittags  —  nützte  der  Angreifer  seine  Er- 


1)  Graf  Henckel  sagt,  daß  Bruce  während  des  Angriffes  seiner  Truppen 
mit  Galizyn  vor  dessen  Zelt  auf  und  ab  ging. 
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folge  nicht  weiter  aus,  sondern  begann  das  Gefecht  abzubrechen 
und  den  Rückzug  anzutreten. 

Die  vom  Khan  geführte  Umgehungskolonne  hatte  den 
Train  zwar  erfolgreich  angegriffen,  wurde  jedoch  durch  das 
Feuer  aus  den  im  Rücken  des  Lagers  angelegten  Schanzen  in 
Schach  gehalten  und  hielt  bis  5  Uhr  nachmittags  vor  der 
Wagenburg  die  Anhöhen  besetzt. 

Um  6  Uhr  setzte  sich  die  russische  Kavallerie  in  Be- 
wegung, um  die  Tataren  anzugreifen,  diese  hatten  jedoch 
bereits  den  Rückzug  gegen  Babczin  angetreten. 

Die  Verfolgung  der  türkischen  Armee  wurde  in  Anbetracht 
der  starken  Ermüdung  der  Truppen  ziemlich  lau  betrieben. 
Bei  Einbruch  der  Nacht  war  das  linke  Dnjesterufer  vom  Feinde 
gänzlich  geräumt. 

Der  Verlust  der  russischen  Armee  betrug  zirka  600  Mann 
an  Toten  ^)  und  4  Geschütze.  Den  Tataren  gelang  es  1200 
Stück  Schlachtvieh  zu  erbeuten  und  zahlreiche  Nichtkombattanten 
niederzumachen.  Dagegen  verloren  die  Türken  infolge  des  über- 
legenen feindlichen  Feuers  —  einzelne  Grenadiere  hatten  100 
Schüsse  abgegeben  —  beiläufig  3000  Mann.^)  500  Tote  wurden 
allein  im  Wäldchen  gefunden.  Gefangene  gab  es  nur  sehr  wenig, 
da  alles  niedergemacht  wurde, 

Galizyn  entsendete  sogleich  den  Fürsten  Volodomir  mit 
9  erbeuteten  Fahnen  an  die  Kaiserin.  In  seiner  Relation  erwähnte 
er  besonders  die  Verdienste  der  Glt.  Graf  Bruce  und  Soltikow. 

Am  nächsten  Tage  (10.  September)  wurde  Glt.  v.  Rennen- 
kampf das  Kommando  des  linken  Flügels  übertragen. 

Nachdem  die  3  Verhaue  gänzlich  zerstört  waren,  so  wurden 
sie  beseitigt  und  in  der  Linie  des  3.  Verhaues  eine  Brustwehr 
aus  Baumstämmen  errichtet. 

Als  die  Armee  das  Te  Deum  abhielt,  steckte  der  Feind 
längs  des  rechten  Ufers  die  Köpfe  der  gefallenen  Russen  auf. 

Am  folgenden  Morgen  sah  man  am  Wege  von  Bender 
nach  Chotin  große  Staubwolken,  welche  auf  das  Eintreffen  nam- 


1)  Nach  Angabe  Hammers,    respektive  Wassifs    „verloren    800  Russen 
ihre  Köpfe". 

2)  Mit  den  Angaben  Major  v.  Martens'  übereinstimmend. 
Ungermann,  Der  russ.-türk.  Krieg  1763—74.  6 
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hafter  feindlicher  Zuschübe  schließen  ließ.  Kurz  darauf  begann 
es  zu  regnen  und  hielten  nunmehr  die  bedeutenden  Nieder- 
schläge mehrere  Tage  an. 

Da  der  Feind  bis  zum  16.  September  infolge  der  im 
Lager  herrschenden  Futternot  zahlreiche  Fouragierungen  am 
linken  Ufer  bewirken  ließ,  bestimmte  der  Armeekommandant 
ein  Detachement  zum  Zurückwerfen  der  Tataren.  Dem  mit 
dieser  Aufgabe  betrauten  GM.  Sametin  gelang  es,  die  feindliche 
Reiterei  über  den  Dnjester  zu  treiben.  Mittlerweile  hatten  die 
Türken  den  Brückenkopf  bei  Braga  verstärkt  und  waren  da- 
selbst am  17.  September,  zirka  10.000  Mann  —  größtenteils 
Janitscharen  —  versammelt.  Auch  sah  man  schwere  Geschütze 
über  die  Brücke  transportieren. 

Fürst  Galizyn  schloß  aus  diesen  Vorkehrungen,  daß  der 
Feind  nochmals  einen  Angriff  beabsichtige  und  befürchtete 
eine  Niederlage,  nachdem  die  eigenen  Truppen  durch  die  epi- 
demisch auftretenden  Krankheiten  bedeutende  Verluste  erlitten 
hatten.  So  war  der  Stand  von  8  Regimentern  Karabiniere  be- 
reits auf  1300  Mann  herabgesunken  und  verpesteten  die  ober- 
flächlich eingescharrten  Kadaver  die  Luft  im  Lager. 

Da  traf  am  17.  September  vom  Posten  bei  Zwanec  die 
Meldung  ein,  daß  die  Brücke,  infolge  des  hohen  Wasserstandes 
des  Dnjester,  in  der  Nacht  zerrissen  und  fortgeschwemmt 
wurde.  ^) 

Mehrere  zur  Rekognoszierung  entsendete  Offiziere  be- 
stätigten diese  erfreuliche  Nachricht  und  berichteten,  daß  bloß 
einige  Landjoche  auf  beiden  Ufern  vorhanden  seien. 

Fürst  Galizyn  beschloß  diesen  günstigen  Moment  aus- 
zunützen, um  noch  am  selben  Tage  abends  die  im  Brückenkopf 
isoliert  stehenden  feindlichen  Kräfte  zu  vernichten. 

Das  Unternehmen  sollte  nach  denselben  Modalitäten  wie 
am  3.  September  ausgeführt  werden. 

Ebenso  wurden  wieder  die  3  bewährten  Oberste:  Suchotin, 
Weißmann  und  Igelström  mit  dem  Kommando  der  Sturmkolonnen 
betraut.    Bloß  die  vierte  Kolonne  wurde  dem  Oberst  Kaschkin 


1)  Die  von  den  Türken  mangelhaft  erbaute  „Notbrücke"  hatte,  da  es  an 
schwimmenden  Unterlagen  fehlte,  zumeist  Wägen  als  solche  eingebaut. 
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unterstellt,  nachdem  Oberst  Kretschetnikow  mit  3  Bataillonen 
eine  Aufnahmsstellung  zwischen  dem  Gehölz  und  dem  Brücken- 
kopf zu  beziehen  hatte. 

Die  Kavallerie  wurde  zum  Absperren  des  Raumes  zwischen 
dem  Gehölz  und  dem  Dnjester  verwendet. 

Um  9  Uhr  abends,  bei  strömendem  Regen,  marschieren 
die  aus  8  Grenadierbataillonen  und  20  Kompagnien  Regiments- 
grenadieren bestehenden  4  Angriffskolonnen  aus  dem  Lager 
abO  und  gehen  konzentrisch  gegen  den  Brückenkopf  vor,  wo 
sie  die  vor  Furcht  und  Unruhe  wach  erhaltenen  Türken  mit 
einem  wirkungslosen  Feuer  empfangen. 

Die  Russen  nähern  sich  jedoch  lautlos  und  überschreiten 
mit  äußerster  Mühe  die  mit  Wasser  gefüllten  Gräben  sowie  die 
aufgeweichten  Brustwehren.  Einige  Abteilungen  werden  auch 
durch  Hindernisse  aufgehalten. 

Da  ertönt  der  verabredete  Signalschuß  der  bei  Zwanec 
postierten  Batterie  und  mit  dem  Feldgeschrei:  „Es  lebe  Katha- 
rina" stürzen  sich  die  tapferen  Grenadiere,  ohne  einen  Schuß 
abzugeben,  auf  den  Feind. 

Unter  dem  Kanonendonner  aus  der  Festung  und  den  am 
Ufer  aufgestellten  türkischen  Batterien  beginnt  das  Ringen. 

In  wenigen  Minuten  ist  der  Brückenkopf  von  Leichen 
bedeckt.  Die  in  der  Finsternis  von  Angst  ergriffenen  Osmanen 
trachten  davonzulaufen,  stürzen  jedoch  auf  dem  durch  Regen 
und  Blut  schlüpfrig  gewordenen  Boden  und  werden  nieder- 
gestoßen. Ein  Teil  der  Überfallenen  will  sich  verstecken,  wird 
jedoch  in  den  Zelten  erwürgt;  andere  —  besonders  die  Kaval- 
lerie —  stürzen  sich  in  den  Fluß  und  finden  den  Tod  in  den 
reißenden  Fluten.-) 

Unter  dem  Wutgeschrei  der  am  rechten  Ufer  zusammen- 
gedrängten türkischen  Armee,  welche  mangels  an  Fahrzeugen 
oder  Notüberschiffungsmittel  in  keiner  Weise  unterstützend 
oder  rettend  eingreifen  kann,  erfolgt  bis  Mitternacht  die 
Vernichtung  des  den  Russen  ausgelieferten  feindlichen  Heeres- 
teiles. — 


1)  Jeder  Mann  erhielt  vorher  1  Pfund  Fleisch  und  1  Glas  Branntwein 
(Keralio). 

-)  Von  Resmi  Achmed  Efendi  bestätigt. 

6* 
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Dieser  Erfolg  kostete  der  russischen  Armee  bloß  50ü  bis 
600  Mann.  Man  erbeutete  das  ganze  Lager,  1  große  und  151 
kleine  Fahnen,  ferner  2  Kanonen  und  3  Kommandostäbe. 

Am  18.  abends  ließ  Fürst  Galizyn  zwei  Batteriestellungen 
unweit  des  Brückenkopfes  ausheben  und  bis  Tagesanbruch  mit 
je  20  Zwölfpfünder  armieren. 

Bei  Morgengrauen  eröffneten  die  40  Geschütze  das  Feuer 
mit  so  großem  Erfolge,  daß  die  feindliche  Armee  die  Batterien 
im  Stiche  ließ  und  das  Ufer  schleunigst  räumte. 

Um  9  Uhr  vormittags  war  kein  Mensch  mehr  am  jen- 
seitigen Ufer  zu  sehen. 

Zirka  300  Janitscharen,  welche  sich  in  der  verhängnis- 
vollen Nacht  in  den  Klüften  und  Kellern  des  Dorfes  Braga 
versteckt  hatten,  um  dem  Blutbade  zu  entgehen,  wurden  von 
den  Jägern  entdeckt  und  angegriffen.  Die  meisten  stürzten 
sich  in  den  Fluß  und  ertranken,  so  daß  bloß  10  Mann  gefangen 
werden  konnten. 

Die  Niederlaije  der  Janitscharen,  deren  direkte  Ursache 
in  den  mangelhaften  technischen  Vorkehrungen  bezüglich  der 
Verbindung  der  beiden  Ufer  lag,  erboste  die  Truppen  in  so 
hohem  Grade,  daß  sie  den  Gehorsam  versagten  und  Moldavangi 
umbringen  wollten. 

Der  Großvezier  sah  nunmehr  ein,  daß  angesichts  der 
deprimierten  und  zugleich  erbitterten  Stimmung  seiner  Truppen 
an  die  Ergreifung  der  Offensive  nicht  mehr  zu  denken  sei;  er 
beschloß  demnach,  da  einzelne  Abteilungen  bereits  ausgerissen 
waren,  den  Rückzug  gegen  die  Donau  anzutreten  und  übertrug 
das  Festungskommando  Abasa  Pascha. 

Kaum  daß  Moldavangi  Chotin  den  Rücken  gekehrt  hatte, 
verließ  die  Besatzung  die  Festung  und  eilte  gleichfalls  der 
Heimat  zu.^) 

Am  19.  traf  bereits  im  russischen  Hauptquartier  die  Nach- 
richt ein,  daß  Chotin  gänzlich  verlassen  sei. 

Hätte  man  nicht  alle  schadhaften  Pontons  verbrannt  und 
die  übrigen  bis  nach  Polonne  abgeschoben,  so  w^ären  Fahrzeuge 

1)  Die  Schuld,  Chotin  verlassen  zu  haben,  wurde,  wie  Resmi  Achmed 
Efendi  angibt,  dem  früheren  Großvezier  Emin  beigemessen,  nachdem  der- 
selbe verabsäumt  hatte,  besondere  Wintertruppen  anzuwerben. 
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für  den  Dnjesterübergang  vorhanden  gewesen.  So  blieb  jedoch 
Galizyn  nichts  anderes  übrig,  als  Notüberschiffungsmittel  her- 
stellen zu  lassen. 

GM.  Molina  ordnete  das  Zusammensetzen  von  Flößen  an 
und  überschiffte  mit  denselben  am  20.  September  zuerst  die 
Jäger. 

Als  die  Hauptleute  Graf  Wrangel,  Hensel  und  Stackeiberg 
die  Festungstore  versperrt  fanden,  eskaladierten  sie  die  Mauern. 
Der  Anblick,  welchen  die  verlassene  Festung  bot,  war  ein 
äußerst  desolater.  Alles  voll  Leichen,  Trümmer  und  Schmutz. 
Vor  der  Wohnung  des  Festungskommandanten  stand  eine  aus 
den  Köpfen  der  gefallenen  Russen  gebildete  Pyramide. 0 

Außer  20  kranken  Männern  und  Weibern  fand  man  160 
bronzene  und  5  eiserne  Kanonen  sowie  16  Mörser. 2)  Der  Feind 
hatte  auch  ziemlich  große  Pulvervorräte  und  Zwieback  zurück- 
gelassen. 

An  demselben  Tage  traf  man  noch  am  linken  Ufer  ver- 
sprengte Janitscharen,  welche  bereits  3  Tage  hungernd  herum- 
irrten; die  Mehrzahl  ließ  sich  eher  töten  als  gefangen  nehmen. 3) 

Am  21.  begab  sich  Fürst  Galizyn  mit  den  Generalen  nach 
Chotin  und  ließ  vor  den  aufgestellten  Truppen  ein  feierliches 
Te  Deum  zelebrieren. 

Zum  Kommandanten  von  Chotin  ernannte  er  den  Oberst- 
brigadier Freih.  v.  Weißmann,  welchem  4  Regimenter  Infanterie 
zugewiesen  wurden. 

Obstlt.  le  Gendre  brachte  225  Gefangene,  darunter  10  Neger 
ein,  welche  auf  einer  Insel  kapituliert  hatten. 

Am  22.  entsendete  Galizyn  den  Glt.  v.  Elmpt  —  über 
dessen  Bitte  —  mit  einem  Korps  von  64  Grenadierkom- 
pagnien,*) 2  Kavallerieregimentern  und  den  leichten  Truppen 
unter  Prosorowski  gegen  Jassy,  um  den  Feind  zu  verfolgen 
und  von  dieser  Stadt  Besitz  zu  ergreifen. 


1)  Falckenakiold. 

2)  Von  Falckenskiold  bestätigt. 

3)  Keralio    widmet    den  Russen,    bezüglich    der    überaus    milden    Be- 
handlung der  gefangenen  Türken,  warme  Worte  der  Anerkennung. 

*)  Jede  derselben  wurde  von  einem  Oberst  kommandiert.  (Henckel.) 
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Am  nächsten  Tage  überbrachten  die  schon  vorher  zur 
Verfolgung  abgeschickten  Kosaken  die  Meldung,  daß  der  Feind 
im  vollen  Rückzuge  sei.  Sie  fanden  auch  Leichen  der  Kon- 
föderierten/) welche  die  Türken  während  des  Weges  erwürgt 
hatten. 

Die  dem  Glt.  Freih.  v.  Elmpt  unterstellten  Truppen  be- 
gannen an  diesem  Tage  den  Dnjester  zu  überschiffen. 

Am  24.  September  marschierte  der  Rest  der  Armee  nach 
Kamenec-Podolsk  und  bezog  daselbst  ein  Lager.  Nachdem  am 
25.  Rasttag  war,  wurde  der  Marsch  am  nächsten  Tage  bis  nach 
Czercz  fortgesetzt,  wo  die  Armee  ohne  Notwendigkeit  und  trotz 
des  schlechten  Wetters,  bis  zum  12.  Oktober  im  Lager  blieb. 

Erst  an  diesem  Tage  wurden  die  stark  herabgekommenen 
Truppen  in  Kantonnements  verlegt.  Das  Armeehauptquartier 
wurde  in  Tynna  etabliert. 

Am  16.  November  bezog  die  Armee  (siehe  Beilage  4)  die 
Winterquartiere.  Der  rechte  Flügel  stand  in  Satanow  am  Podhorce, 
der  linke  in  Bar.  Das  Armeehauptquartier  wurde  nach  Leticzew 
verlegt. 

Der  Umstand,  daß  die  Operationen  am  nördlichen  Kriegs- 
theater sich  bis  Mitte  August  ohne  ausschlaggebender  Ent- 
scheidung dahinzogen,  brachte  es  mit  sich,  daß  man  sowohl 
bei  der  Pforte  als  auch  in  Petersburg  mit  den  Leistungen 
der  beiderseitigen  Feldherren  unzufrieden  war. 

Mustapha  IIL  machte  mit  der  Veränderung  in  der  Leitung 
seines  Heeres   den  Anfang    und    enthob   Emin    seiner  Würden. 

Im  Monate  August  überbrachte  demselben  der  Stallmeister 
Feizy  Bey  ein  Abberufungsschreiben  nebst  dem  Befehl,  Emin 
möge  von  nun  an  seinen  Aufenthalt  in  Dimotika  nehmen.  In 
Adrianopel    angekommen,    teilte    der    unglückliche   Feldherr-) 


1)  Major  V.  Martens  sagt,  daß  die  Konföderierten  mit  80.000  Mann  zum 
Heere  des  Großveziers  stoßen  wollten.  Tatsächlich  standen  —  von  Caussin 
de  Perceval,  respektive  Wassif  bestätigt  —  nie  mehr  als  700  Mann  im  Felde. 

2)  Nach  Angabe  Resmi  Achmed  Efendis,  welcher  Emin  persönlich 
kannte,  soll  derselbe  ein  ganz  unfähiger  Heerführer  gewesen  sein,  der  mit 
der  Armee  in  Chanteppe  angekommen,  nicht  wußte  was  er  machen  solle, 
glaubend,  daß  sein  Erscheinen  genügen  würde,  um  die  Russen  zum  Friedens- 
schlüsse zu  veranlassen.  (Von  Wassif  bestätigt.) 
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das  Schicksal  zahlreicher  Vorgänger,  indem  er  enthauptet 
wurde. 

Sein  Kopf  wurde  sodann  auf  einer  silbernen  Schüssel  vor 
dem  Serail  in  Konstantinopel  ausgestellt.^) 

An  Stelle  Emins  wurde  der  temperamentvolle,  unter- 
nehmende Moldavangi  Ali  Pascha  zum  Großvezier  ernannt. 

Kaiserin  Katharina  kam  zur  Erkenntnis,  daß  sie  in  der 
Wahl  ihres  Armeekommandanten  einen  Fehlgriff  getan  hatte, 
indem  dieser  ihren  hochstrebenden  Erwartungen  in  keiner 
Weise  entsprach.  Sie  beschloß  demnach,  dem  Glt.  Graf  Roman- 
zow  das  Kommando  der  Hauptarmee  zu  übertragen. 

Am  5.  September  abends,  im  Lager  bei  Gabrilowcy,  erhielt 
Fürst  Galizyn  das  Handschreiben  seiner  Kaiserin,  durch  welches 
sie  ihn  verständigte,  daß  sie  seiner  im  „conseir  bedürfe,  und 
daß  der  Glt.  Graf  Romanzow  den  Befehl  erhalten  habe,  das 
Kommando  der  Hauptarmee  zu  übernehmen.^) 

Da  letzterer  sich  jedoch  Zeit  ließ,  das  Kommando  der 
ihm  in  den  trübsten  Farben  geschilderten  Armee  zu  über- 
nehmen, so  wurde  Galizyn  das  Glück  zuteil,  den  Feldzug  in 
so  überaus  günstiger  Weise  zu  beendigen.^) 

Erst  am  28.  September,  als  die  Armee  im  Lager  bei  Czercz 
stand,  traf  Romanzow  ein.  Den  folgenden  Tag  reiste  Fürst 
Galizyn  bereits  ab,  um  der  Kaiserin  persönlich  die  Sieges- 
nachricht zu  überbringen.  Romanzow  ließ  zum  Abschiede  die 
ganze  Armee  antreten  und  präsentieren.  Die  Artillerie  gab 
31  Schüsse  ab. 


1)  Hammer,  respektive  Thuguts  Bericht  an  den  Wiener  Hof. 

2)  Graf  Henckel. 

3)  Graf  Henckel  beurteilt  Fürst  Galizyn  folgendermaßen:  „Galizyn  ist 
ohne  Widerrede  einer  der  glücklichsten  Generale,  die  die  Geschichte  einst 
nennen  wird.  Da  er  aber  seine  Laufbahn  gleich  als  Generalleutnant  begonnen 
hatte,  so  gingen  ihm  natürlich  viele  Dinge  ab,  die  man  zu  erlernen  pflegt, 
ehe  man  zu  diesem  Grade  gelangt.  Langsam  und  unentschlossen  wie  er  war, 
wußte  er  bei  passenden  Gelegenheiten  zu  belohnen,  verstand  jedoch  nicht 
die  Kunst,  sich  in  Furcht  und  Respekt  zu  setzen.  Sein  Charakter  war  der 
eines  vollkommenen  Ehrenmannes.  Was  man  ihm  als  außerordentlich  nach- 
rühmen muß,  ist,  daß  er  den  Nationalfehler  der  Russen  nicht  hatte,  der 
darin  besteht,  im  Glücke  artig  und  zuvorkommend  und  im  Unglücke  hart 
und  stolz  zu  sein  " 
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Kaiserin  Katharina,  hocherfreut  über  die  glückliche  Be- 
endigung dieses  Feldzuges,  würdigte  die  Verdienste  Galizyns 
und  ernannte    ihn    zum  Feldmarschall  und  Staatsrat. 

Während  die  Ereignisse  am  nördlichen  Kriegstheater  den 
nunmehr  geschilderten  Verlauf  nahmen,  hatte  Glt.  Graf  Roman- 
zow  als  Kommandant  der  zweiten  Armee  die  Kriegs  Vorberei- 
tungen bis  zum  Frühjahre  beendet  und  rückte  am  östlichen 
Ufer  des  Bug  vor. 

Da  jedoch  der  Generalleutnant  über  die  Operationspläne 
des  Großveziers  —  der,  wie  bereits  erwähnt,  untätig  bei  Bender 
stehen  blieb  —  nicht  im  klaren  war,  so  beschloß  er  nahe  der 
russischen  Grenze,  in  der  Ukraine  stehen  zu  bleiben  und  ließ 
den  Glt.  Berg  mit  untergeordneten  Kräften,  wobei  haupt- 
sächlich die  Kosaken  verwendet  wurden,  Unternehmungen  gegen 
Bender  und  Oczakow  ausführen. 

Beide  Expeditionen  waren  insoferne  von  Erfolg  begleitet, 
als  es  den  russischen  Detachements  gelang,  zahlreiche  Ort- 
schaften einzuäschern,  Beute  zu  machen,  Christensklaven  zu 
befreien  und  in  kleineren  Scharmützeln  und  Vorpostengefechten 
den  Türken  8  Fahnen  abzunehmen. 

Ebenso  wie  in  Bessarabien,  gelang  den  Russen  auch  in 
Cirkassien  mit  einigen  Regimentern  unter  dem  Kommando  des 
General  Graf  Tottieben  bedeutende  feindliche  Kräfte  zu  binden. 

Prinz  Heraclius  von  Georgien  vereinigte  sich  mit  den 
russischen  Truppen  und  unternahm  einen  Angriff  auf  Erzerum, 
welcher  jedoch  infolge  Überlegenheit  der  Besatzung  erfolglos 
blieb.i) 

Weitere  Kriegsereignisse  im  Winter  1769/70. 

Katharina  II.  hegte,  wie  schon  eingangs  erwähnt  wurde, 
die  Absicht,  den  Krieg  gegen  die  Türkei  auf  verschiedenen 
Gebieten  zu  führen.  Der  zwar  leicht  erkaufte  aber  immerhin 
glänzende  Erfolg  bei  Chotin,  sowie  der  auf  die  temperamentvolle 
Frau    stetig    einwirkende    Einfluß    ihrer    Umgebung      schürte 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und   der  Ottomanischen  Pforte." 
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ihre  hochfliegenden  Pläne  immer  mehr  an,  so  daß  die  Kaiserin  0 
nunmehr  zum  Entschlüsse  kam,  eine  mächtige  Flotte  aus- 
zurüsten, um  die  Türken  dort  anzugreifen,  wo  sie  es  am 
wenigsten  erwarteten,  nämlich  in  der  Levante.'-) 

Gleichzeitig  beabsichtigte  man  auf  dem  Don  eine  Flottille 
zu  organisieren  und  ließ  in  Woronesch  15  Galeeren,  10  Halb- 
galeeren, 5  Prahme  und  30  kleinere  Fahrzeuge  bauen. 

Diese  Schiffe  sollten  mit  einer  Gesamtbemannung  von 
12.000  Mann  und  einer  Armierung  von  1030  Kanonen  unter 
dem  Kommando  des  Admiral  Sinowieff  an  den  Küsten  des 
Schwarzen  Meeres  Verwendung  finden.  3) 

Anfangs  September  1769  stach  Admiral  Spiritow  mit  der 
ersten  Eskader'*)  in  See,  durchsegelte  am  23.  den  Sund,  blieb 
sodann  einige  Wochen  in  England,  um  seine  Fahrzeuge  auszu- 
bessern und  erreichte  stationär  die  italienische  Küste,  wo  in- 
folge der  Tätigkeit  des  Grafen  Alexis  Orlow  und  anderer  rus- 
sischer Agenten  die  Ausrüstung  und  Verproviantierung  dieser 
Flottenabteilung  in  den  verschiedenen  Hafenorten  anstands- 
los durchgeführt  werden  konnte. 

Nachdem  diese  Eskader  durch  eine  zweite,  s)  welche 
unter  dem  Kommando  des  Konteradmirals  John  Elphingstone 
bald  nachfolgte,  verstärkt  worden  war,  begann  der  zum  Ober- 
befehlshaber ernannte  Graf  Alexis  Orlow  seine  Tätigkeit,  indem 
er  am  3.  März  1770  an  der  Halbinsel  Morea   landete   und  mit 


1)  Friedrich  II.  schilderte  (gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in  Neustadt) 
dem  Fürsten  Kaunitz  die  Kaiserin  Katharina  als  sehr  hochmütig,  ehrgeizig, 
eitel  und  infolgedessen  sehr  schwer  lenkbar.  (A.  v.  Arneth.) 

-)  Als  Alexis  Orlow  in  Venedig  den  Befehl  erhielt,  das  Oberkommando 
der  russischen  Mittelmeerflotte  zu  übernehmen,  soll  er  gerufen  haben:  „Sie 
sind  wahnsinnig  in  Petersburg!"  (Martens.) 

3)  Nach  den  Angaben  Falkenskiolds;  die  „Geschichte  des  gegenwärtigen 
Krieges  etc."  gibt  65  Galeeren  und  ebensoviele  Halbgaleeren  an. 

*)  Diese  bestand  aus  11  Linienschiffen  (70  bis  80  Kanonen  per  Schiff) 
2  Fregatten,  2  Bombengallioten  und  2  Transportschiffen,  mit  einer  Gesamt- 
bemannung von  8900  Seeleuten  und  1660  Seesoldaten. 

^)  Die  zweite  Eskader  bestand  (nach  Angaben  Keralios)  aus  6  Linien- 
schiffen zu  60  Kanonen,  2  Fregatten,  6  Bombengallioten  und  10  klei- 
neren Seglern,  mit  einer  Gesamtbemannung  von  3960  Seeleuten  und  860 
Soldaten. 


90  Weitere  Kriegsereignisse  im  Winter  1769/70. 

der  Insurgierung  der  griechischen  Bevölkerung  die  weiteren 
Unternehmungen  einleitete. 

Während  dieses  für  die  damaligen  Verhältnisse  groß- 
artige Unternehmen  trotz  unvorhergesehener  Schwierigkeiten 
(Seestürme,  Nachschub,  Neutralität  der  Mittelmeermächte)  den- 
noch zur  Ausführung  kam,  waren  die  in  der  Moldau  dislozierten 
Truppenabteilungen  den  Winter  hindurch  nicht  untätig  geblieben. 

Die  russische  Regierung  traf  gleichfalls  die  notwendigen 
Anstalten,  um  das  Heer  für  die  geplanten,  weitausgreifenden 
Operationen  im  kommenden  Jahre  zu  befähigen. 

Nachdem  Romanzow  das  Kommando  der  Hauptarmee 
übernommen  hatte,  kam  ein  neuer  Geist  in  dieselbe.  Die 
„Spanischen  Reiter",  welche  man  fortwährend  in  allen  Türken- 
kriegen herumschleppte,  verwarf  er  ganz.  Desgleichen  schaffte 
er  auch  die  großen,  schwerfälligen  Karrees  ab,  welche  in  der 
Mitte  die  Bagage  führten,  und  ersetzte  sie  durch  kleinere, 
welche  viel  beweglicher  wurden,  i) 

Zunächst  beschloß  das  Armeekommando,  nachdem  der 
Feind  momentan  über  keine  intakte  Feldarmee  verfügte,  zahl- 
reiche befestigte  Plätze  der  Moldau  und  Walachei  einzunehmen 
und  zu  besetzen. 

Zu  diesem  Zwecke  ließ  Glt.  Romanzow  Unternehmen 
gegen  Galaz,  Fokcani,  Tzatzora,  Berlat  und  die  Residenz  des 
Hospodars  der  Walachei,  Bukarest,  richten. 

Es  gelang,  alle  diese  Orte  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
einzunehmen,  bloß  Galaz  wurde  durch  einen  kühnen  Überfall 
der  Türken  unter  Abdi  Pascha    den  Russen  wieder  entrissen.-) 

Die  Chotin  fluchtartig  verlassenden  türkischen  Heeres- 
teile waren  nämlich  über  die  Donau  gegangen  und  hatten  die 
Brücke  bei  Isakca  abgebrochen. 

So  wie  in  der  Moldau  war  das  Glück  den  russischen 
Waffen  auch  auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen  hold.  General 
Medem,  der  von  Zarizyn  aus  gegen  die  Mündungen  des  Don 
und  der  Wolga  vorgerückt   war,  3)    hatte  die  Genugtuung,  daß 


1)  F.  V.  Stein,  „Geschichte  des  russischen  Heeres". 

2)  Caussin  de  Perceval. 

3)  Hammer. 
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die  daselbst  wohnenden  Völker  (Kalmücken)  nicht  nur  die 
Waffen  gegen  Rußland  nicht  ergriffen,  sondern  ihm  sogar  den 
diesbezüglichen  Ferman  der  Pforte  auslieferten  und  der  Kaiserin 
huldigten. 

Diesem  Beispiele  folgten  auch  die  Völker  Kubans  Cir- 
cassiens  und  Mingreliens,  nachdem  General  Graf  Tottieben 
dort  erschienen  war. 

Den  letzten  Erfolg  verdankte  Rußland  hauptsächlich 
dem  Fürsten  der  Georgier,  Heraclius,  dessen  Vater  von  den 
Türken  all  seiner  Güter  beraubt  wurde. 

Nachdem  sich  der  Prinz  in  England  und  anderen  Staaten 
militärisch  ausgebildet  hatte,  benützte  er  den  Krieg  als  ge- 
eigneten Zeitpunkt,  um  sich  an  der  Pforte  zu  rächen.^) 

Er  richtete  ein  Manifest  an  sein  Volk,  stellte  sich  an  die 
Spitze  seiner  Kriegsscharen  und  vereinigte  sich  mit  den 
Truppen  Tottlebens. 

Unterdessen  ging  das  Jahr  1769  zur  Neige.  Trotz  des 
eingetretenen  strengen  Winters  wurde  der  kleine  Krieg  in  der 
Moldau  und  Walachei  fortgesetzt. 

Der  Großvezier  hatte  mit  seiner  auf  zirka  30.000  Mann 
zusammengeschmolzenen  Armee  in  der  Dobrudza  die  Winter- 
quartiere bezogen.-) 

Während  Emin  für  seine  Untätigkeit  mit  dem  Verluste 
seines  Kopfes  büßen  mußte,  wurde  Moldavangi  für  seinen  all 
zu  blinden  Eifer  und  die  Mißerfolge  bei  Chotin  am  1.  Dezem- 
ber seiner  Würden  enthoben  und  einstweilen  nach  Rhodus 
verbannt.^) 

Zum  Nachfolger  dieses  Großveziers  ernannte  der  Sultan 
Halil-Bey  (auch  Chalil),  einen  jungen  Mann  ohne  Geschäfts- 
und Kriegskenntnisse,*)  jedoch  von  energischem  Auftreten. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Resmi  Achmed  Efendi  und  Wassif  Efendi  geben  Babadagh  an. 

3)  Caussin  de  Perceval  sagt,  daß  statt  Dewlet  Girai,  der  nach  Cypern 
ins  Exil  geschickt  wurde,  Kaplan  Girai  zum  Khan  der  Tataren  ernannt  wurde. 

i)  Nach  Hammer.  Resmi  Achmed,  der  von  Halil  seiner  Stellung  als 
Minister  des  Innern  abgesetzt  wurde,  schildert  ihn  als  schwermütig,  dick- 
leibig und  verschwenderisch. 
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Auf  dem  neuen  Großvezier  ruhten  nunmehr  die  ganzen 
Hoffnungen  der  Türken.  Das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  recht- 
fertigte er  auch  anfangs  durch  Maßnahmen,  welche  die  Russen 
ziemlich  ungelegen  trafen,  indem  er  alle  ihren  Angriffen  aus- 
gesetzten festen  Plätze  verstärken  ließ  und  sogar  Adrianopel 
befestigte,  woselbst  der  Gesandte  Obreskow  gefangen  ge- 
halten wurde. 

Obwohl  es  dem  von  General  Stoffeln  am  6.  November 
1869  entsendeten  1600  Mann  starken  Detachament  unter  Obstlt. 
Fabricius^)  gelang,  Galaz  gegen  eine  Übermacht  von  7000  Mann 
zu  erobern,  wobei  der  Fürst  von  Anatolien,  Ali  Bey,  ertrank 
und  der  Hospodar  der  Walachei,  Fürst  Konstantin  Maurocordato 
(Maurus  Cordatus)  gefangen  wurden,  konnten  die  Russen 
das  tapfer  verteidigte  Braila,  bei  dem  am  3.  Februar  (1770) 
unternommenen  Sturm  nicht  einnehmen,  trotzdem  GM.  Stoffeln 
dem  Pascha  dieser  Stadt  am  15.  Jänner,  in  einem  siegreichen 
Gefechte,  namhafte  Verluste   beibrachte. 

Ebenso  ungünstig  verlief  ein  im  November  von  der 
2.  Armee  ausgeführter  Handstreich  gegen  Bender. 

Da  der  Besitz  der  Übergangsstelle  von  Braila  für  die 
Türken  große  Bedeutung  hatte,  da  im  Falle  der  Einnahme 
dieser  Stadt  durch  die  Russen  denselben  der  Weg  nach 
Konstantinopel  offen  stand,  so  beschloß  der  Großvezier,  nach- 
dem er  von  den  Ereignissen  daselbst  Nachricht  erhalten  hatte, 
zur  Degagierung  Brailas  ein  Unternehmen  gegen  Bukarest  aus- 
führen zu  lassen. 

Zu  diesem  Zwecke  ließ  er  einige  tausend  Mann  unter 
Cselebi  Pascha  auf  das  linke  Donauufer  übersetzen,  wodurch  sich 
General  Stoffeln  veranlaßt  sah,  von  Braila  abzuziehen  und  in 
Eilmärschen  nach  Bukarest  zu  marschieren. 

Dieser  Erfolg  der  Türken  wurde  jedoch  durch  eine  andere 
Niederlage   wettgemacht,    indem    es    den   Russen    gelang,    bei 


1)  Falckenskiold  sagt  über  denselben  folgendes:  „Tapferer,  tätiger  und 
von  den  Soldaten  verehrter  Offizier,  welcher  in  einer  Armee,  wo  man  ihn 
gewürdigt  hätte,  wie  Laudon  in  Österreich  behandelt  worden  wäre.  Ro- 
manzow  schaffte  ihn  beiseite."  (Für  Galaz  erhielt  er  als  erster  das  Georgs- 
kreuz und  sagte  die  Kaiserin  bei  Hof:  „Nur  Fabricius  und  ich  tragen  den 
Georga-Orden!") 


Weitere  Kriegsereignisse  im  Winter  1769/70.  93 


Giurgevo  3000  Mann  zu  schlagen  und  die  Vorstädte  zu  ver- 
wüsten.i) 

General  Stoffeln  verstärkte  sodann  die  Besatzungen  von 
Bukarest  und  Fokcani  und  zog  sich  mit  dem  Reste  seiner 
Truppen  nach  Jassy  zurück.  Vorher,  in  der  Nacht  vom  4.  auf 
den  5.  Februar,  unternahm  er  einen  mißglückten  Versuch,  die 
Befestigungen  von  Giurgevo  zu  überrumpeln.^) 

Der  Grund,  weshalb  die  Hauptarmee  nördlich  des  Dnjesters 
verblieb,  lag  in  der  Ressourcenarmut  der  ganzen  Moldau  und 
Walachei.  Diese  Provinzen  wurden  von  den  Türken  derart 
ausgesaugt  und  verwüstet,  daß  selbst  für  die  kleinen  russischen 
Garnisonen  in  den  besetzten  Plätzen  sämtliche  Bedarfsartikel, 
mit  Ausnahme  der  Fourage,  zugeführt  werden    mußten. 

Ein  weiterer  Beweggrund  für  die  Wahl  der  Winter- 
quartiere im  Norden  bestand  auch  in  der  Tatsache,  daß  es  den 
Russen  noch  immer  nicht  gelungen  war,  die  Rebellion  der  den 
Guerillakrieg  fortsetzenden  Konföderierten  von  Bar  nieder- 
zuwerfen.2) 

Die  Pforte  machte  im  Winter  bereits  Anstrengungen,  um 
bei  Beginn  des  Frühjahres  über  genügende  Streitkräfte  verfügen 
zu  können.  Mustapha  HL  erließ  an  die  Statthalter  der  asiatischen 
Provinzen  Fermans  bezüglich  Aushebung  der  Truppen. 

Nachdem  jedoch  die  östlichen  und  nördlichen  Teile  Klein- 
asiens von  den  Persern  und  den  vereinigten  Truppen  Tott- 
lebens  bedroht  waren,  so  konnten  die  Paschas  den  Befehlen 
des  Großherrn  nur  partiell  nachkommen. 

Ähnlich  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  den  europäi- 
schen Ländern  des  Reiches. 

Während  in  den  vergangenen  Kriegen  Bosnien  und 
Albanien  ein  großes  Kontingent  vorzüglicher  Truppen  bei- 
stellten, konnten  diese  Provinzen  momentan    nur  in  geringem 


1)  Faickenskiold  sagt,  daß  die  regulären  russischen  Truppen  maßvoll 
vorgingen  und  strenge  Disziplin  hielten,  dafür  aber  die  Kosaken  —  trotz 
der  diesbezüglichen  Anstrengungen  Stoffeins  —  alles  zerstörten  und  nieder- 
brannten. 

2)  Nach  Angabe  Major  v.  Martens'. 

3)  Faickenskiold  macht  Romanzow  ungerechtfertigterweise  einen  Vor- 
wurf daraus,  daß  er  die  Armee  nördlich  des  Dnjesters  ließ. 
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Maße  zur  Heeresergänzung  herangezogen  werden,  da  der  Pascha 
von  Skutari  nur  mit  größter  Mühe  über  die  vom  General 
Dolgorucki  zum  Aufstand  ermunterten  und  ausgerüsteten 
Montenegriner  Herr  bleiben  konnte.^) 

Trotz  all  dieser  Schwierigkeiten  gelang  es  der  Pforte,  das 
Heer  auf  250.000  Mann  zu  verstärken. 

Diese  ansehnliche  Macht  konzentrierte  der  Großvezier  bei 
Adrianopel  und  hielt  daselbst  Mitte  März  eine  Musterung  ab, 
nach  welcher  die  einzelnen  Korps  in  die  Linie  Silistria-Isakca 
vorgeschoben  wurden. 

Als  die  russischen  Truppen  in  der  Moldau  und  Walachei 
einmarschiert  waren,  begrüßte  sie  die  Bevölkerung  als  Be- 
freier. Die  Hospodare  und  Bojaren  (Ghika,  Cantacuzene  usw.) 
huldigten  der  Kaiserin  und  erregten  hiedurch  den  Zorn  der 
Pforte,  welche  nunmehr  durch  den  Mufti  ein  Fetwa  erließ,  ver- 
möge welches  das  Blut  der  abtrünnigen  Rajas  zu  vergießen 
und  deren  Hab'  und  Gut  einzuziehen  war.^) 

Der  neue  Großvezier  Halil,  gewitzigt  durch  die  traurigen 
Erfahrungen  seiner  Vorgänger,  lehnte  für  seine  Person  jede 
Verantwortung  für  einen  im  kommenden  Feldzug  zu  erwarten- 
den Mißerfolg  ab  und  begehrte  vom  Sultan  die  Beigabe  eines 
Kriegsrates,  welcher  in  Hinkunft  die  Operationen  zu  erwägen 
und  zu  beschließen  hatte. 

Mustapha  kam  dieser  Bitte  nach  und  ernannte  zu  Mit- 
gliedern des  Rates  2  alte  kriegserfahrene  Paschas,  2  Minister, 
4  Kadi  und  2  Renegaten. 2) 

Die  Gründe,  welche  bei  Eintritt  des  Frühjahres  den  russi- 
schen Armeekommandanten  bewogen,  mit  der  Vorrückung 
gegen  die  Donau  zu  zögern,  sind  leider  nicht  bekannt  und 
kann  man  aus  den  bisherigen  Ereignissen  keine  Anhaltspunkte 
hiefür  gewinnen. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Bericht    Thuguts    vom  6.  Dezember  1769    an    den  Fürsten    Kaunitz, 
welcher  an  diesen  unpolitischen  Schi-itt  der  Pforte  gar  nicht  glauben  wollte. 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 
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Als  halbwegs  plausible  Ursache  kann  man  nur  den  Um- 
stand in  Erwägung  ziehen,  daß  die  Vorbereitungen  für  die 
immerhin  ausgedehnten  Operationen,  infolge  des  strengen 
Winters,  nicht  beendigt  werden  konnten.  Jede  Woche  des 
Aufschubes  brachte  es  aber  mit  sich,  daß  sich  die  Wider- 
standskraft des  Feindes  sukzessive  erhöhte. 

So  geschah  denn  —  was  vorauszusehen  war  —  daß  die 
Türken^)  die  Donau  über  ihre  intakte  Brücke  bei  Isakca  über- 
schritten und  nach  und  nach  die  auf  so  leichte  Art  und  mit 
relativ  geringen  Opfern  eroberte  Walachei  besetzten,  indem 
die  schwachen  russischen  Garnisonen,  in  den  offenen  Plätzen 
jeden  nachhaltigen  Widerstand  erfolglos  betrachtend,  sich  gegen 
die  Hauptarmee  zurückzogen. 

Nach  einer  anderen  Version-)  soll  Romanzow  mit  Absicht 
seine  vorgeschobenen  Truppen  gegen  das  Gros  zurückgezogen 
haben,  um  sodann  mit  der  vereinigten  Armee  einen  entschei- 
denden Schlag  ausführen  zu  können. 

Selbstverständlich  bot  dieser  Erfolg  für  Konstantinopel 
den  Anlaß  zu  einem  Siegesfeste,  um  so  mehr  als  der  Sultan  am 
2.  Juni  die  Nachricht  erhielt,  daß  Piri  Mahomet  Pascha  die 
Festung  Argiska  eingenommen  und  über  die  Georgier  einen 
Sieg  erfochten  habe. 

Der  Sommerfeldzug  im  Jahre  1770. 

Hiezu  die  Beilagen  4  und  5. 

Der  Kriegsplan  Rußlands.  Die  Hauptarmee  wurde  an- 
gewiesen, gegen  Süden  die  Offensive  aufzunehmen,  den  Feind 
zu  schlagen  und  ihn  über  die  Donau  zurückzudrängen. 

Zur  gleichen  Zeit  sollte  der  Kommandant  der  zweiten 
Armee,  Glt.  Graf  Panin,  östlich  der  Hauptarmee  gegen  Bender 
vorrücken  und  trachten,  sich  dieser  Festung  und  ganz  Bess- 
arabiens  zu  bemächtigen. 

Glt.  Berg  erhielt  den  Befehl,  mit  seinem  Korps  die  Krim  zu 
sperren   und   sich    zu   diesem    Zwecke    in   den    Besitz   der  so 


1)  Einzelne  Korps  bloß. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  etc." 
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wichtigen  Position  von  Perekop  (Precop)  zu  setzen.  Unter- 
stützung würde  dieses  Unternehmen  durch  die  von  Asow  aus- 
laufende Flottille  finden. 

General  Graf  Tottieben  wurde  beauftragt,  die  Türken  mit 
Hilfe  der  aufständischen  Völker  des  Kaukasus  gegen  Klein- 
asien zu  drängen,  während  General  v.  Medem  die  im  ver- 
gangenen Jahre  unterworfenen  Kalmücken  und  Tataren  im 
Zaume  hielt. 

Graf  Alexis  Orlow  hatte  seine  Operationen  mit  der  durch 
eine  dritte  Eskader  verstärkten  Mittelmeerflotte  in  der  Levante 
fortzusetzen.^) 

Die  Eröffnung  der  Offensive  der  beiderseitigen  Haupt- 
armeen. Während  der  Großvezier  mit  dem  Gros  der  Armee 
bei  Babadagh  in  der  Dobrudza  bereit  stand,  um  die  Donau  zu 
überschreiten,  waren  die  längs  des  Dnjsters  gegen  Nord  vor- 
geschobenen türkischen  und  tatarischen  Korps  im  fort- 
gesetzten Kontakte  mit  der  aufklärenden  Kavallerie  des  General 
Stoffeln. 

Unterdessen  war  auch  Bukarest  von  den  Ottomanen  wieder 
besetzt  und  Monolaki  zum  Hospodar  der  Walachei  ernannt 
worden. 

Graf  Romanzow  entschloß  sich  nunmehr,  mit  den  Opera- 
tionen zu  beginnen  und  brach  Ende  April  mit  seiner  Armee 
aus  den  Winterquartieren  auf.  Der  Tataren-Khan-)  war  östlich 
des  Pruth  bis  gegen  Chotin  vorgedrungen  und  beobachtete 
die  russische  Armee,  welche  Mitte  Mai  den  Dnjesterübergang 
unter  dem  Schutze  dieser  Festung  bewerkstelligte.  Glt.  v. 
Essen  blieb  mit  einem  Korps  am  nördlichen  Ufer  zurück,  um 
den  Übergang    des    Trains    zu  decken. 

Um  diese  Zeit  erlitt  die  russische  Armee  einen  schmerz- 
lichen Verlust,  indem  der  ebenso  umsichtige  als  pflichtgetreue 
General  v.  Stoffeln    an    den  Strapazen    des  Winterfeldzuges  zu 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Im  allgemeinen  urteilt  Resmi  Achmed  Efendi  sehr  abfällig  über  die 
Mitwirkung  der  Tartaren  in  diesem  Kriege.  Bloß  minderwertige  Leute  be- 
teiligten sich  an  den  Kämpfen  und  bildeten  gleichsam  Parasiten  an  dem 
kaiserlichen  Schatze. 
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Berlat  in  der  Moldau  starb. ^)  Nachdem  derselbe  seit  dem 
Herbste  einen  Platz  nach  dem  anderen  eingenommen  und  be- 
setzt hatte,  unterstützte  er  den  Vormarsch  der  Armee  dadurch, 
daß  er  die  feindliche  Kavallerie,  soweit  dies  seine  Kräfte- 
verhältnisse gestatteten,  von  der  Moldau  abhielt  und  es  den 
abgezogenen  Garnisonen  hiedurch  ermöglichte,  sich  gegen  das 
vorgeschobene  Korps  des  Glt.  Fürsten  Repnin  zurückzuziehen. 

Unterdessen  war  das  Gros  der  Tataren  anfangs  Mai  von 
Kisinew  aufgebrochen,  um  sich  mit  den  türkischen  Korps  des 
Abasa-Pascha  (Statthalters  von  Ismail),  des  (Seid)-Hasan-Pascha 
und  dem  des  Dagistanli  Ali-Pascha,  welche  dem  Khan  unter- 
stellt wurden,  zu  vereinigen    und    über    den  Pruth  zu  gehen.^) 

Die  Vereinigung  dieser  Armeeteile,  deren  Gesamtstärke 
zirka  80.000  Mann  betrug,  erfolgte  in  der  Niederung  östlich 
von  Rivolari,  bis  wohin  das  vorgeschobene  Korps  des  General- 
leutnants Repnin  bereits  vorgedrungen  war. 

Romanzow  hatte  nämlich  die  Absicht,  mit  dem  Gros  seiner 
Armee  östlich  des  Pruth  bis  zu  dem  genannten  Orte  zu  mar- 
schieren, um  hier  auf  das  rechte  Ufer  dieses  Flusses  überzugehen. 

Zur  Unterstützung  des  Überganges  war  das  Korps  Repnin 
bereits  früher  dahin  entsendet  worden  und  hatte  diese  Über- 
gangsstelle am  rechten  (westlichen)  Ufer  befestigt.  3) 

Über  die  nun  folgenden  Ereignisse  kann  man  aus  sämt- 
lichen Quellenwerken  keinen  richtigen  Aufschluß  erhalten.  Mit 
ziemlicher  Gewißheit  ist  jedoch  anzunehmen,  daß  der  Feind 
angesichts  des  rechten,  von  Repnin  besetzten  Ufers  und  der  in 
südöstlicher  Richtung  anmarschierenden  Armee  Romanzows  es 
vorzog,  wieder  gegen  Süden  zurückzugehen. 

Das  Gros  der  russischen  Armee  bewerkstelligte  bei  Rivo- 
lari'*) den  Pruthübergang  und  marschierte  von  hier  bis  Tzat- 
zora  (auch  Zezora)  in  5  Tagen,  trotzdem  die  kommunikations- 
lose Niederung  mannigfache  Schwierigkeiten  für  das  Fort- 
kommen der  Geschütze  und  Fuhrwerke  bot. 


1)  Nach  Falckenskiold  an  der  Pest,  welche  in  Galaz  herrschte. 

2)  Hammer. 

3)  Hammer. 

4)  Mit    dem    in    den    meisten   Werken    angeführten    „Rjababa-Mogila", 
„Ribaja- Mogila"  und  „Chanteppe"  identisch. 

Ungermann,  Der  russ.-türk.  Krieg  17C8-74.  7 
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Nachdem  sich  die  russische  Armee  in  der  durch  die 
Flüsse  Zizaja  und  Pruth  eingeschlossenen  schmalen  Ebene 
fortbewegt  hatte,  konnte  der  Feind,  ohne  über  den  letzt- 
genannten Fluß  gehen  zu  müssen,  die  Russen  ununterbrochen 
beobachten. 

Trotzdem  gelang  es  dem  Generalquartiermeister  Bauer, 
den  Pruth,  für  den  vom  Armeekommando  beabsichtigten  Ufer- 
wechsel unbemerkt  zu  überbrücken  und  den  Vortrab  der 
Armee,  in  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  Juni,  auf  das  jenseitige 
Ufer  zu  übersetzen. 

Am  22.  bei  Tagesanbruch  beschloß  nun  General  Bauer i) 
—  den  Charakter  der  Tataren  kennend  —  das  unweit  der 
Übergangsstelle  lagernde  feindliche  Korps  von  zirka  20.000 
Mann  ungestüm  mit  den  bereits  übersetzten  Truppen  anzu- 
greifen, um  den  Übergang  des  Gros  zu  decken. 

Das  Unternehmen  gelang  vollständig.  Der  Feind,  überrascht 
durch  den  Überfall,  glaubte  überlegene  Kräfte  vor  sich  zu 
haben  und  verließ  seine  günstige  Position,  sich  gegen  Süden 
zurückziehend. 

Nachdem  die  Jäger  die  Verfolgung  aufgenommen  hatten, 
rückte  Fürst  Repnin  in  die  verlassene  Stellung  ein. 

Die  nun  folgenden  Tage  des  Monates  Juni  setzte  die 
russische  Armee,  welche  durch  Krankheiten  und  Detachierungen 
bedeutender  Kräfte  längs  der  Nachschubslinie  bereits  sehr  ge- 
schwächt war,  den  Marsch  gegen  die  Donau,  am  östlichen  Ufer 
des  Pruth  fort. 

Kein  Tag  verging,  ohne  daß  der  Feind  durch  kurze  An- 
griffe den  Marsch  gestört  hätte,  wodurch  sich  derselbe  nicht 
nur  stark  verzögerte,    sondern   auch    sehr   mühselig  gestaltete. 


1)  Obstl.  V.  Falckenskiold  sagt  in  seinen  Memoiren  über  Bauer  folgendes: 
„Als  Sohn  eines  Waldhüters  wurde  er  in  Hessen  geboren,  woselbst  er  anfangs 
Schreiber  in  einem  Salinenetablissement  war.  1758  zum  Unterleutnant  der 
Ingenieure  ernannt,  wurde  er  in  der  aus  preußischen  und  englischen  Truppen- 
kontingenten bestehenden  Armee  des  Prinzen  Ferd.  v.  Braunschweig  General- 
quartiermeister und  Chef  eines  Husarenregimentes.  Von  dem  erworbenen 
Vermögen  (100.000  Taler)  lebte  er  einige  Zeit  zurückgezogen  in  Frankfurt  a.  M. 
und  trat  sodann  im  Jahre  1770  in  die  russische  Armee  als  Generalmajor  ein. 
Bauer  erwarb  sich  einen  großen  Ruf  durch  die  richtige  Beurteilung  des 
Terrains  und  war  der  Urheber  der  meisten  Erfolge  der  russischen  Waffen." 
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Unter  fortwährendem  Geplänkel  und  kleineren  Gefechten 
erreichte  die  russische  Armee  am  5.  Juli  Tziganka  (auch  Ziganka) 
und  bezog  daselbst  ein  Lager. ^) 

Das  Gefecht  an  der  Larga.  Am  6.  erhielt  Graf  Romanzow 
von  der  aufklärenden  Kavallerie  die  Meldung,  daß  das  Gros 
der  dem  Tataren-Khan  unterstellten  Kräfte  eine  Stellung  süd- 
lich des  Baches  Larga  bezogen  habe. 

Der  russische  Armeekommandant  beschloß  diesen  günstigen 
Umstand  auszunützen,  um  dem  Feinde  durch  einen  nächtlichen 
Überfall  einen  entscheidenden  Schlag  zu  versetzen. 

Zur  Täuschung  des  Gegners  ließ  General  Bauer  am  7. 
abends-)  im  Lager  zahlreiche  Feuer  anzünden  und  rückte  in 
aller  Stille  mit  seinem  Korps  gegen  den  linken  feindlichen 
Flügel.  Gegen  Mitternacht  folgte  das  Gros  unter  dem  Kom- 
mando des  Glt.  Grafen  Olitz,  mit  der  Direktion  auf  das  Zentrum 
der  gegnerischen  Stellung. 

Glt.  Plemenikow^)  erhielt  den  Befehl,  mit  seiner  Kolonne 
den  rechten  feindlichen  Flügel  zu  umgehen.^) 

Der  Generalquartiermeister  hatte  bei  Tage  bereits  die 
Anmarschlinien,  sowie  die  Übergänge  über  die  Larga  durch 
Kundschafter  rekognoszieren  lassen,  so  daß  der  nächtliche 
Marsch  anstandslos  durchgeführt  werden  konnte. 

Die  russische  Artillerie  folgte  unter  dem  Kommando  des 
GM.  Melissino  dem  Gros. 

Als  die  Angriffskolonnen  kurz  vor  Tagesanbruch  (am 
8.  Juli)  auf  die  feindlichen  Vorposten  stießen,  zogen  sich  diese 
gegen  das  Lager  zurück  und  alarmierten  die  ruhenden 
Truppen. 

Die  zum  Angriffe  formierten  russischen  Kräfte  folgten 
jedoch    den     flüchtigen    Sicherungstruppen    des    Feindes    und 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach   Ustrialow,    F.  v.  Stein    und    Caussin    de   Perceval.    „Die  Ge- 
schichte des  gegenwärtigen  Krieges  etc."  gibt  den  17.  Juli  an. 

3)  Der    Name    des  zu  dieser  Zeit  60jährigen    Generals  wird  auch  mit- 
unter „Plemjannikow"  geschrieben. 

4)  Falckenskiold  sagt,   daß   diese  Kolonne  ihrem  Auftrage  nicht  nach- 
kam, sondern  unmotiviert  den  Rückzug  antrat. 
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drangen  von  verschiedenen  Seiten  in  das  Lager  ein.  Unter- 
dessen war  es  4  Uhr  früh  geworden.  Die  Artillerie  war  auf 
nahe  Distanzen  vorgerückt  und  überschüttete  das  Lager  mit 
Granaten  und  Kartätschen. 

Der  Feind,  durch  den  plötzlichen  Angriff  gänzlich  über- 
rascht, hielt  nicht  lange  stand,  sondern  zog  sich  nach  kurzem 
Widerstand  rasch  zurück.  Der  Khan  der  Tataren,  Kaplan  Girai, 
hoffte,  daß  die  Russen  sich  der  Plünderung  des  Lagers  hin- 
gebenwürden und  beschloß  mit  den  sich  sukzessive  sammelnden 
Teilen  seiner  Armee,  einen  erfolgreichen  Gegenangriff  unter- 
nehmen zu  können.^) 

Infolge  der  guten  Disziplin  der  russischen  Truppen,  welche 
nunmehr  das  verlassene  Lager  regelrecht  besetzten,  als  auch 
durch  die  vom  General  Bauer  rationell  eingeleitete  Verfolgung 
sah  sich  der  Khan  gezwungen,  seinen  Plan  fallen  zu  lassen. 

Da  die  russischen  Truppen  durch  die  Strapazen  der  Nacht 
und  des  darauffolgenden  Vormittages  ziemlich  erschöpft  waren, 
ließ  das  Armeekommando  die  Verfolgung  durch  die  Fußtruppen 
einstellen  und  beorderte  hiezu  die  Kavallerie  unter  dem 
Kommando  des  Glt.  Grafen  Soltikow. 

Die  Russen  eroberten  30  Kanonen,  3  Mörser,  1000  Ge- 
schosse, sowie  eine  Menge  Zelte  und  sonstige  Lagervorräte. 

Romanzow  ließ  jedes  Geschütz  dreimal  abfeuern  und  ein 
Te  Deum  abhalten;  Obstl.  Kaulbars  wurde  mit  der  Sieges- 
nachricht an  die  Kaiserin  entsendet,  welche  später  dem  Armee- 
kommandanten den  St.  Georg-Orden  1.  Klasse  verlieh.-) 

Zur  Belohnung  der  Disziplin  seiner  Truppen  überließ 
ihnen  Romanzow  das  ganze  Lager  zur  Plünderung.  Die  zuerst 
eingedrungenen  drei  Abteilungen  erhielten  zur  Aneiferung 
3000  Rubel  ausgezahlt.^) 

Die  am  8.  erlittene  Niederlage  bewog  die  drei  dem  Khan 
unterstellten  Paschas:  Abasa,  Hasan  und  Dagistanli,  sich  mit 
ihren  Korps  gegen  die  Donau  zurückzuziehen,  woselbst  sie  sich 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Bußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Ustrialow,  Geschichte  Rußlands.  2.  Band. 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 
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mit  dem  Heere  des  Großveziers  vereinigten,  welches  nunmehr 
einen  Stand  von  150.000  Manu  erreichte.^) 

Die  Schlacht  bei  Kagul.-)  Der  Großvezier  über  die  Nieder- 
lage an  der  Larga  in  Kenntnis  gesetzt,  faßte  nunmehr  den 
Entschluß,  die  Donau  bei  Isakca  zu  überschreiten,  um  nördlich 
dieses  Stromes  eine  den  Feldzug  entscheidende  Sehlacht  herbei- 
zuführen.3) 

Zu  diesem  Zwecke  führte  er  am  20,  Juli  und  die  darauf- 
folgenden Tage  den  Übergang  durch  und  beschloß,  den  Feind 
in  der  Linie  zwischen  den  beiden  Seen  Kagul  und  Jalpuch^)  in 
einer  provisorisch  befestigten  Stellung  zu  erwarten. 

Die  Gründe  für  die  Wahl  dieser  von  drei  Seiten  von 
absoluten  Hindernissen  eingeschlossenen,  also  gleichsam  in 
einer  (siehe  Beilage  4)  Sackgasse  befindlichen  Stellung,  können 
zweierlei  sein:  Entweder  schien  Halil,  infolge  der  überaus 
großen  numerischen  Überlegenheit  seiner  Kräfte,  im  vorhinein 
des  Sieges  sicher  zu  sein,  oder  wollte  er  mit  Rücksicht  auf 
die  des  öfteren  bewiesene  Unverläßlichkeit  seiner  Truppen,  die- 
selben in  eine  solche  Situation  bringen,  aus  welcher  es  keine 
Möglichkeit  gab,  dem  Feinde  zu  entrinnen. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  des  letzteren  Grundes  spricht 
die  so  entscheidende  Maßnahme,  welche  der  Großvezier  nach 
durchgeführtem  Uferwechsel  getroffen  hatte,  indem  er  unbewußt 
dem  Beispiele  Cortez'  folgend,  die  Schiffbrücke  gegen  das  süd- 
liche Ufer  abbrechen  ließ  und  seine  Truppen  hiedurch  vor 
die  Alternative  stellte,  zu  siegen  oder  unterzugehen. 

Gleichzeitig  verständigte  Halil  den  Tataren-Khan,  welcher 
sich  nach  der  Niederlage  an  der  Larga  in  südöstlicher  Richtung 
zurückgezogen  hatte,  über  seine  Absichten  und  befahl  dem- 
selben, gegen  die  linke  Flanke  der  vorrückenden  Russen  zu 
wirken  und  sie  von  ihren  Nachschubsünien  womöglich  abzu- 
schneiden. 


1)  Butturlin   und  Resmi  Achmed   geben   die  Stärke  mit  ein  Drittel  an. 
Die  meisten  Autoren  bestätigen  jedoch  die  obige  Angabe. 

2)  Bei  den  Türken  „die  Niederlage  von  Kartal"  genannt. 

3)  Hammer,  Resmi,  Wassif  und  zahlreiche  andere  Autoren. 

*)  Nach    der    vom  k.   k.    Generalquartiermeisterstabe    im    Jahre    1829 
herausgegebenen  Karte  der  Türkei.  (Oberstleutnant  v.  Weiß.) 
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Unterdessen  hatte  die  kleine  russische  Armee,  deren  Stand 
durch  Verluste,  Krankheiten  und  Sicherung  der  von  den  Ta- 
taren fortgesetzt  bedrohten  Nachschubslinien  auf  zirka  17.0001) 
Mann  herabgesunken  war,  den  Anmarsch  gegen  die  Donau 
fortgesetzt. 

Hätte  die  Kaiserin  nicht  Romanzow  bei  seiner  militärischen 
Ehre  zu  packen  gewußt,  indem  sie  auf  das  Beispiel  der  Römer 
hinweisend,^)  ihn  zum  Vormarsch  gegen  die  Donau  bewog,  und 
wäre  der  auf  den  Geist  der  Armee  sehr  gut  einwirkende  Sieg 
an  der  Larga  nicht  vorhergegangen,  so  hätte  sich  der  russische 
Armeekommandant  wahrscheinlich  kaum  entschlossen,  unter 
den  gegebenen  höchst  prekären  Verhältnissen  eine  Schlacht  zu 
riskieren. 

So  aber  beschloß  Romanzow,  der  Tapferkeit  und  Disziplin 
seiner  Truppen,  sowie  der  Überlegenheit  seiner  Artillerie  ver- 
trauend —  coüte  que  coüte  —  eine  Entscheidung  herbeizuführen. 

Am  31.  Juli  bezog  die  russische  Armee,  5  Meilen  nörd- 
lich der  Stellung  des  Großveziers,  ein  Lager. 

Hätten  die  Türken  mehr  Offensivgeist  besessen,  so 
wären  sie  direkt  zum  Angriff  vorgegangen  und  hätten  ge- 
meinsam mit  den  Tataren  die  russische  numerisch  bedeutend 
inferiore  Armee  einschließen  und  zur  Kapitulation  zwingen 
können.  So  aber  klebten  die  Ottomanen  an  ihrer  Stellung, 
welche  sie  in  einigen  Nächten  —  sogar  bei  Fackelbeleuchtung 
arbeitend  —  provisorisch  befestigten.^) 

Der  rechte  Flügel  des  türkischen  Lagers  stand  unter 
Kommando  Abasa  Paschas,  der  linke  unter  dem  Hassan 
Paschas.  Die  Vorposten  befehligte  Abdi  Pascha. 

Romanzow  wissend,  daß  durch  einen  nächtlichen  Angriff 
ein  bedeutend  größerer  Erfolg  zu  gewärtigen  sei,  traf  am  31. 
alle  notwendigen  Dispositionen,  um  am  1.  August  vor  Tages- 
anbruch den  Feind  zu  überfallen. 


1)  Nach  Angabe  zahlreicher  Autoren  15.000  Mann. 

2)  Ustrialow,  Geschichte  Rußlands. 

3)  Die  Schanzgräber  arbeiteten  unter  Leitung  des  Ministers  des 
Innern,  Ibrahim,  welchem  der  Name  des  „Fackelträgers"  (Meschaaladschi) 
blieb.  (Hammer,  respektive  Wassif.) 
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Die  Armee  wurde  in  5  Angriffskolonnen  formiert, 
3  derselben  unter  dem  Kommando  der  Generale  Bauer,  Bruce, 
und  Plemenikow  ^)  hatten  im  ersten  Treffen  die  feindliche 
Stellung  gleichzeitig  anzugreifen.  Die  Artillerie  wurde  gleich- 
mäßig verteilt  und  sollte  auf  nahe  Distanzen  vorrückend, 
durch  einen  Feuerüberfall  den  Sturm  der  Fußtruppen  einleiten. 

Am  1.  August  um  4  Uhr  früh  hatte  die  russische  Armee 
die  feindliche  Stellung  erreicht.  Dispositionsgemäß  eröffnete 
die  Artillerie  des  ersten  Treffens  ein  lebhaftes  Feuer  und  es 
gelang,  den  gänzlich  überraschten  feindlichen  rechten  Flügel 
zuerst  zum  Wanken  zu  bringen.^) 

Auch  die  übrigen  Batterien  erzielten  bedeutende  Erfolge. 
Die  feindliche  Artillerie  wurde  bald  zum  Schweigen  gebracht 
und  stellte  das  wirkunglose  Feuer  ein. 

Während  dieser  Zeit  rückten  die  Fußtruppen  gegen  die 
Befestigungen  vor  und  erstiegen  die  Brustwehren,  trotz  tapfer- 
ster Gegenwehr    der  mit  Fanatismus  kämpfenden  Osmanen. 

Eine  starke  Abteilung  verwegener  Janitscharen  verließ 
eigenmächtig  die  dritte  Linie  der  Schanzen  und  stürzte  sich 
mit  Geschrei  und  äußerster  Wut  auf  die  von  allen  Seiten  ein- 
dringenden Russen. 

In  diesem  kritischen  Momente  ging  der  Brigadier  Ozerow 
mit  dem  ersten  Grenadierregimente  zum  Angriffe  vor,  brachte 
die  Janitscharen  zum  Stehen  und  schließlich  nach  blutigen 
Verlusten  zum  Weichen.  3) 

Die  Angreifer  drangen  nunmehr  alles  über  den  Haufen 
rennend,  mit  gefälltem  Bajonette  gegen  die  dritte  Linie  der 
Befestigungen  vor,  indem  sie  die  Gräben  mit  aufgeschlichteten 
Leichen  überbrückten. 

Auf  einen  großen  Teil  der  türkischen  Armee  übte  das 
Artilleriefeuer  bereits  eine  derart  erschütternde  Wirkung  aus, 
daß  er  sich,  ohne  in  den  Kampf  einzulassen,  zur  Flucht  wandte. 

Vergebens  bemühte  sich  der  Großvezier,  seine  Truppen 
in  Ordnung  zu  bringen  und  sie    zum   Widerstand    anzufeuern. 


1)  V.  Hammer,  8.  Band. 

2)  Caussin  de  Perceval. 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 
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Zu  tausenden  verließen  sie  das  Lager  und  eilten  zur  Donau, 
während  die  Russen  von  ihi-er  Artillerie  kräftig  unterstützt, 
mit  großem  Elan  in  das  verlassene  Lager  eindrangen.^) 

Die  Russen  erbeuteten  180  Kanonen,  -)  56  Fahnen, 
4  Trommeln,  1  Standarte,  sowie  eine  große  Menge  verschieden- 
ster Kriegs-,  Verpflegs-  und  sonstiger  Vorräte.^) 

Romanzow  ließ  die  erschöpften  Truppen  rasten  und  erteilte 
dem  Generalleutnant  Fürsten  Repnin,  sowie  dem  General 
Bauer  den  Befehl,  mit  den  leichten  Truppen  die  Verfolgung 
des    Feindes    aufzunehmen. 

Die  flüchtigen  Heeresteile  erreichten  die  Donau,  woselbst 
es  dem  Großvezier  gelungen  war,  mit  wenigen  Truppen  diesen 
Strom  zu  überschiffen.  Als  die  Schiffleute  jedoch  sahen,  welch 
kolossale  Truppenmassen  am  linken  Ufer  angesammelt  waren, 
trauten  sie  sich  nicht  hinüberzufahren,  indem  sie  befürchteten, 
daß  die  sich  überfüllenden  Fahrzeuge  sinken  würden. 

Die  entscheidenden,  jeden  geordneten  Rückzug  über  die 
Donau  unmöglich  machenden  Maßnahmen  des  Großveziers, 
führten  nunmehr  zur  Katastrophe. 

Ein  Teil  der  Türken  stürzte  sich  in  den  Strom  und  er- 
trank bei  dem  Versuche,  sich  durch  Schwimmen  zu  retten, 
ein  anderer  flüchtete  nach  Ismail  und  Reni  längs  des  ver- 
sumpften Donauufers,  während  ein  geringer  Teil  nach  und 
nach  überschifft  wurde.*) 

Unter  den  30.000  nach  Ismail  geflüchteten  Türken  be- 
fanden sich  Abdi  und  Abasa-Pascha. 


')  Nach  derselben  Quelle  soll  der  Großvezier,  welchen  man  gewaltsam 
aus  dem  Kampfe  fortführen  mußte,  seine  Truppen  mit  folgenden  Worten  ge- 
tröstet haben:  „Der  Großherr  hat  mich  entsendet,  die  Russen  zu  schlagen, 
aber  Allah  hat  es  anders  beschlossen.  Diejenigen,  welche  mir  nicht  folgen 
können,  sollen  sich  nicht  fürchten,  denn  die  Russen  sind  nicht  so  grausam, 
wie  man  es  in  Konstantinopel  erzählte.  Die  Kaiserin  ist  berühmt  durch  ihre 
Güte  und  Gnade,  wofür  die  gute  Behandlung  der  Gefangenen  in  Moskau  den 
Beweis  liefert." 

2)  Nach  Falckenskiold.  Hammer  gibt  140,  das  „Historische  Tagebuch" 
130  und  die  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges''  203  Geschütze  an. 

3)  V.  Diez  sagt,  daß  die  Beute  unermeßlich  gewesen  sein  muß.  Von 
Wassif  bestätigt. 

*)  Resmi  sagt,  daß  die  Janitscharen  tagelang  am  Ufer  ohne  Nahrung 
hockten  und  in's  Wasser  schauten. 
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Gelegentlich  des  Rückzuges  verloren  die  Türken  den  Rest 
ihrer  Artillerie  —  27  Geschütze  —  so  daß  kein  einziges  auf  das 
rechte  Donauufer  zurückgebracht  werden  konnte. 

Einige  tausend  Janitscharen  versuchten  sich  am  linken 
Ufer  gegenüber  Isakca  längere  Zeit  zu  halten,  mußten  jedoch 
schließlich  die  Waffen  strecken. 

Selbstverständlich  lockerte  diese  Niederlage  gänzlich  die 
Disziplin  im  türkischen  Lager. 

Der  Großvezier  machte  den  Mitgliedern  des  Kriegsrates, 
welche  ihn  zum  Donauübergang  angeblich  überredet  hatten, 
heftige  Vorwürfe,  ließ  vier  Paschas  enthaupten  und  mehrere  in 
Eisen  schlagen.  Einzelne  Truppenkörper  meuterten,  andere 
eilten  nach  Konstantinopel,  um  daselbst  Beschwerde  zu  führen,  i) 

Kaum  daß  die  ersten  Truppenabteilungen  des  Glt.  Repnin 
vor  Ismail  erschienen  waren,  öffneten  die  vom  fluchtartigen 
Rückzuge  der  eigenen  Truppen  eingeschüchterten  Bewohner  die 
Stadttore,  so  daß  die  Russen  sich  der  hier  aufgestapelten 
reichen  Kriegsvorräte  ohne  Widerstand  bemächtigen  konnten.^) 

Die  geflüchteten  türkischen  Truppen  hatten  vorher  Ismail 
verlassen  und  sich  nach  Kilia  begeben. 

Glt.  Fürst  Repnin,  welchem  13  Infanteriebataillone,  3  Re- 
gimenter Husaren,  1  Kosakenregiment  und  3  Eskadronen  Kara- 
biniere 2)  unterstanden,  beschloß  nunmehr  die  letztgenannte 
Stadt  einzunehmen. 

Als  die  Russen  am  21.  August  vor  dieser  Festung  ein- 
trafen, hatte  eine  Feuersbrunst  kurz  vorher  die  Besatzung 
heimgesucht. 

Am  25.  eröffneten  die  ersten  Batterien  das  Feuer  und  am 
29.  war  man  mit  den  Laufgräben  bereits  bis  zum  Glacis  vor- 
gedrungen. 

Nachdem  die  Türken  zwei  erfolglose  Ausfälle  unternommen 
hatten,  entschlossen  sie  sich  die  Festung  zu  übergeben. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach  derselben  Quelle  sollen  die  Geschäftsleute  von  Ismail  bereits 
am  folgenden  Tag  ihre  Läden  geöffnet  haben,  ein  Beweis,  wie  sehr  sie  der 
Disziplin  der  russischen  Truppen  vertrauten. 

3)  Nach  Buturlin.  Wassif  gibt  irrtümlich  15.000  Mann  an. 
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Am  30.  wurde  der  Vertrag  geschlossen,  wodurch  die 
Garnison  die  Erlaubnis  erhielt  abzuziehen.  ^)  Dies  sollte  durch 
einen  Wassertransport  nach  Tulca  bewirkt  werden.  Infolge  der 
geringen  Anzahl  von  Fahrzeugen,  konnte  der  Abzug  der  Türken 
nur  sehr  langsam  und  in  größeren  Zeitintervallen  erfolgen. 

Die  Russen  erbeuteten  in  Kilia  64  Kanonen,  4  Mörser, 
400  Fässer  Pulver,  8000  Kugeln,  sowie  zahlreiche  Kriegs- 
vorräte. 

Die  Kaiserin,  hocherfreut  über  die  glänzenden  Waffen- 
erfolge ihrer  Truppen,  ernannte  Romanzow  zum  Feldmarschall 
und  verlieh  Glt.  Fürst  Repnin,^)  dem  Generalquartiermeister 
Bauer    und  Glt.  Plemenikow    die   2.  Klasse   des  Georgordens.^) 

Die  Belagerung  und  Einnahme  von  Bender.  Während 
die  Operationen  der  Hauptarmee  mit  dem  Siege  bei  Kagul 
vorläufig  ihr  Ende  fanden,  blieb  die  zweite  Armee  nicht 
untätig. 

Um  den  Feind  über  die  eigenen  Absichten  zu  täuschen, 
ließ  Glt.  Graf  Fanin  den  mittlerweile  zum  Generalmajor  beför- 
derten Fürsten  Prosorowski  mit  der  regulären  Kavallerie,  den 
Don'schen  und  Zaporog'schen  Kosaken  eine  Demonstration 
gegen  die  Festung  Oczakow  ausführen,  welche  zugleich  den 
Zweck  verfolgte,  die  Stärke  dieses  festen  Platzes  zu  er- 
mitteln. 

Prosorowski  reüssierte  insoferne,  als  es  ihm  gelang,  dem 
Armeekommando  genaue  Daten  zu  überbringen  und  nach 
einigen  siegreichen  Scharmützel  5000  Hammel,  zahlreiche  Pferde 
und  Vorräte  zu  erbeuten. 

Unterdessen  war  die  Armee  am  linken  Ufer  des  Dnjester 
vorgerückt  und  hatte  diesen  Fluß  am  9.  und  10.  Juli  über- 
schritten.^) 


1)  Die  Garnison  soll  bloß  4000  Mann  stark  gewesen  sein.  („Geschichte 
des  gegenwärtigen  Krieges"  etc.) 

2)  Falckenskiold  schildert  denselben  als  liebenswürdigen,  geistvollen, 
liberalen  Kavalier  von  hervorragenden  militärischen  Qualitäten,  der  jedoch 
stark  seinem  Temperament  unterworfen  war. 

3)  F.  V.  Stein,  Geschichte  des  russischen  Heeres. 

*)  Über  die  Konzentrierung  und  den  Marsch  der  zweiten  Armee  fehlen 
in  allen  Werken  die  wissenswerten  Daten. 
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Zur  Sicherung  des  Überganges  wurden  2  Brigaden  gegen 
Bender  vorgeschoben. 

Der  weitere  Anmarsch  gegen  diese  Festung  erfolgte  unter 
fortwährenden  Zusammenstößen  mit  dem  Feinde,  nachdem  der 
umsichtige  Seraskier  von  Bender,  Wesir  Mohamed,  alles  aufbot, 
um  die  Russen  aufzuhalten,  da  die  Kriegsausrüstung  der  ihm 
anvertrauten  Festung  noch  nicht  vollendet  war. 

Am  24.  Juli  unternahm  Glt.  Panin  mit  den  Generalen 
Rennenkampf^)  und  Elmpt  eine  scharfe  Rekognoszierung,  um 
über  die  Situation  und  den  Zustand  der  Festung-)  Daten  zu 
gewinnen.  Ein  Ausfall  von  3000  Reitern  vereitelte  dieses 
Unternehmen. 

Am  26.  Juli  hatte  die  russische  Armee  Bender  ein- 
geschlossen, so  daß  Panin  mit  dem  von  ihm  beschlossenen  be- 
lagerungsmäßigen Angriff  beginnen  konnte. 

Während  in  folgenden  Tagen  an  den  Batteriestellungen 
und  Laufgräben  mit  großem  Eifer  gearbeitet  wurde,  ließ  das 
Armeekommando  die  beiden  Dnjesterufer  durch  eine  Pontons- 
brücke verbinden  und  durch  mehrere  Schanzen  sichern.^) 

Gleichzeitig  entsendete  man  9  gefangene  Türken  in  die 
Stadt,  um  die  Bevölkerung  zur  Übergabe  aufzufordern,  respek- 
tive hiefür  Stimmung  zu  machen. 

Die  Besatzung  sah  den  Angriffsarbeiten  nicht  müßig  zu, 
sondern  unternahm  zahlreiche  Ausfälle,  welche  die  Russen  jedoch 
erfolgreich  zurückschlugen. 

Am  30.  Juli  wurden  —  zur  Aneiferung  der  Truppen 
unter  persönlicher  Handanlegung  sämtlicher  höherer  Offiziere 
—  die  ersten  Parallelen  eröffnet  und  neue  Batteriestellungen 
ausgehoben. 


1)  Falckenskiold  bezeichnet  Rennenkampf  als  äußerst  fähigen  General, 
der  jedoch  nie  in  besonderer  Gunst  stand  und  deshalb  nach  der  Einnahme 
von  Bender  aus  der  Armee  schied.  Livländer  von  Geburt,  diente  er  früher 
unter  Münnich  und  folgte  Löwenthal  nach  Frankreich. 

2)  Bender  (durch  den  Aufenthalt  Karl  XII.  bekannt)  war  in  damaliger 
Zeit  eine  so  wichtige  Festung,  daß  bereits  im  Frieden  daselbst  20.000  Mann 
Besatzungstruppen  und  300  Kanonen  gehalten  wurden.  Die  Einnahme  wurde 
jederzeit  für  sehr  schwierig  gehalten  und  FM.  Münnich  konnte  bei  seinen 
wiederholten  Belagerungen  keinen  Erfolg  erreichen. 

^)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges"  etc. 
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Am  folgenden  Tag  ließ  der  Seraskier  die  bedrohten  Vor- 
städte anzünden  und  demolieren. 

Am  1.  August  begann  auf  beiden  Seiten  der  Artillerie- 
kampf, welcher  den  ganzen  Tag  über  intensiv  fortgesetzt  wurde. 
Die  in  der  Stadt  entstandenen  Feuersbrünste  wurden  von  der 
Besatzung  bald  bewältigt.  Am  nächsten  Tage  mußten  die 
Türken  die  vor  der  Stadt  liegenden  Werke  räumen,  da  die- 
selben infolge  des  Bombardements  nicht  mehr  zu  halten  waren. 
Dem  Angreifer  gelang  es  in  der  darauffolgenden  Nacht,  diese 
festen  Punkte  in  Besitz  zu  nehmen  und  auch  gelegentlich  des 
am  3.  August  unternommenen  Ausfalles  zu  behaupten. 

Die  Zeit  vom  3.  bis  zum  7.  August  benützten  die  Belagerer, 
um  die  Batterien  in  neue  Positionen,  näher  gegen  die  Festung 
zu  bringen.  Nachdem  man  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  daß 
in  der  Stadt  Wassermangel  herrsche,  beauftragte  Glt.  Panin 
die  Batterien  am  jenseitigen  Dnjesterufer,  die  Wasserzufuhr 
aus  dem  Flusse  durch  ihr  Feuer  zu  verhindern. 

Die  mittlerweile  eingelangte  Nachricht  vom  Siege  bei 
Kagul,  trug  in  hohem  Maße  dazu  bei,  die  Belagerungstruppen 
zu  größerem  Eifer  anzuspornen,  sowie  die  Besatzung,  welche 
auf  einen  Entsatz  nicht  mehr  rechnen  konnte,  zu  deprimieren. 

Nachdem  die  Türken  am  7.  nochmals  einen  erfolglosen 
Ausfall  unternommen  hatten,  wurde  die  dritte  Parallele  eröffnet. 

Am  folgenden  Tage  kamen  3  walachische  Deserteure  in 
das  russische  Lager  und  erzählten,  daß  der  tapfere  Seraskier 
Wesir  Mohamed,  wahrscheinlich  infolge  einer  Vergiftung,^)  ge- 
storben sei  und  daß  nunmehr  Mohamed  Emin  das  Festungs- 
kommando übernommen  habe;  gleichzeitig  habe  dieser  der 
Besatzung  mitgeteilt,  daß  die  Russen  bei  Kartal  geschlagen 
worden  seien. 

Hiedurch  erklärte  sich  der  am  11.  August  mit  großem 
Elan  durchgeführte  Ausfall,  der  jedoch  wie  alle  vorhergehen- 
den von  den  Russen  glücklich  abgewiesen  wurde. 

In  ähnlicher  Weise  verliefen  die  bis  zum  In.  August 
unternommenen  Ausfälle;  immerhin  verzögerten  sie  die  Angriff s- 


1)  Wassif  bestätigt  diese  Angabe,  während  Hammer  sagt,  er  sei  an  der 
PeBt  gestorben. 
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arbeiten  und  verursachten  den  Russen  zahlreiche  Verluste. 
(GM.  Lebel,  1  Hauptmann,  3  Leutnants  und  240  Mann  waren 
gefallen,  22  Offiziere  und  631  Mann  wurden   verwundet.) 

Die  Zähigkeit  und  außerordentliche  Tapferkeit  der  Ver- 
teidiger veranlaßten  den  Armeekommandanten,  FM.  Romanzow 
um  Verstärkungen  zu  bitten. 

Mittlerweile  traten  die  Budziak'schen  Tataren  mit  Glt. 
Panin  in  Verbindung. 

Die  Ursachen  hiefür  lagen  in  dem  unpolitischen  Ver- 
halten der  Pforte,  welche  diese  wilden  Völker  sukzessive  ihrer 
Freiheiten  beraubte,  ihnen  —  entgegen  ihrem  Willen  —  einen 
Khan  aufoktroyierte  und  sie  in  dem  Kriege  gegen  die  Russen 
empfindlichen  Verlusten  aussetzte. 

Am  17.  August  schlössen  die  26  Ältesten  des  Stammes 
mit  dem  Grafen  Panin  einen  Vertrag,  wonach  sie  sich  von  der 
Oberherrschaft  des  Sultans  endgiltig  lossagten,  für  frei  und 
unabhängig  erklärten  und  unter  den  Schutz  Rußlands  stellten.^) 

Bis  Anfang  September  folgte  seitens  der  Besatzung  von 
Bender  ein  Ausfall  dem  anderen.  Die  Osmanen  verteidigten  sich 
mit  bekannter  Ausdauer  und  Bravour,  indem  sie  hofften,  daß 
die  Belagerer  infolge  der  Krankheiten,  welche  die  alljährlich 
im  Herbste  eintretenden  Inundationen  verursachten,  gezwungen 
werden  würden,  die  Festung  zu  verlassen. 

Der  Armeekommandant,  in  Erkenntnis  all  dieser  mißlichen 
Umstände,  welche  der  Besatzung  gleichsam  als  Rettungsanker 
dienten,  als  auch  von  der  Erfolglosigkeit  des  belagerungs- 
mäßigen Angriffes  zum  raschen,  entscheidenden  Handeln  ge- 
drängt, beschloß  nun  einen  allgemeinen  Sturm  gegen  den  so 
widerstandsfähigen  Platz  zu  unternehmen. 

In  dieser  Absicht  wurde  er  noch  mehr  bestärkt,  als 
6  Regimenter  von  der  Hauptarmee  zur  Verstärkung  eingetroffen 
waren. 

Für  die  Durchführung  dieses  gewagten  Unternehmens 
wurde  die  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  September  ausersehen.-) 

Nachdem  die  notwendigen  Vorbereitungen  getroffen  waren, 
ließ    der    Generalleutnant    die     für     den     Sturm     designierten 

1)  V.  Diez's  Bemerkungen. 

-)  Diez  gibt  die  Dauer    der  Belagerung  irrtümlich    mit  4  Wochen  an. 
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11.000  Mann  Fußtruppen  bei  einbrechender  Dunkelheit  die  Aus- 
gangsstellungen beziehen. 

Kaum  daß  nach  Mitternacht  das  Angriffssignal  (die  „Kom- 
pressionskugel") in  die  Höhe  gestiegen  war,  gingen  die  Sturm- 
kolonnen gegen  die  Festung  vor.^) 

Die  Besatzung,  deren  Stand  im  Laufe  der  Zeit  auf 
15.000  Mann  herabgesunken  war,  verteidigte  sich  mit  außer- 
ordentlicher Tapferkeit,  so  daß  jeder  Schritt,  welchen  die 
Russen  an  Terrain  gewannen,  mit  schweren  Blutopfern  erkauft 
werden  mußte.  In  dieser  Weise  wurde  der  Kampf  mit  größter 
Hitze  bis  8  Uhr  morgens  fortgesetzt. 

Um  diese  Zeit  kam  der  Seraskier  Emin  Pascha  zur  Er- 
kenntnis, daß  jeder  weitere  Widerstand  fruchtlos  sei.  Um  jedoch 
einen  Teil  der  Besatzung  zu  retten,  entschloß  er  sich  eine 
Finte  anzuwenden  und  räumte  aiif  der  Westseite  die  Festung. 
Gleich  darauf  überfiel  er  jedoch  die  von  der  Flußseite  aus  vor- 
dringenden Russen  im  Rücken  und  suchte  hiedurch  den  Feind 
zwischen  2  Feuer  zu  bringen. 

Infolge  der  Voraussicht  des  Grafen  Panin,  der  dieser 
Eventualität  in  seiner  Angriffsdisposition  Rechnung  getragen 
hatte,  scheiterte  dieser  Überfall  an  dem  tatkräftigen  Wider- 
stände der  russischen  Kavallerie,  welche  sich  in  einer  Bereit- 
schaftsstellung befand. 

Emin  Pascha  gab  daher  das  geplante  Unternehmen  auf 
und  griff  nun  überraschend  das  russische  Lager  an,  woselbst 
sich  eine  Menge  Kranke  und  Verwundete  befanden. 

Kaum  daß  Glt.  Panin  2)  hievon  verständigt  worden  war, 
stellte  er  sich  persönlich  an  die  Spitze  einiger  Regimenter 
Infanterie  und  Kavallerie  und  eilte  gegen  den  Feind.    In  dem 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges"  etc. 

2)  Peter  Ivanowitsch  Graf  Panin  wird  selbst  von  Theodor  v.  Bernhardi 
als  der  fähigste  General  bezeichnet.  —  Falckenskiold  sagt  über  ihn  folgen- 
des: „Panin  besaß  geringe  Vorbildung,  war  jedoch  ein  äußerst  tapferer, 
charakterfester  General,  der  diejenigen  bevorzugte,  welche  ihm  gute  Dienste 
leisteten.  Dieser  Mann,  welcher  allgemeine  Achtung  verdiente,  schadete  sich 
sehr  durch  die  unüberlegte  Art,  seine  Meinung  zu  äußern.  Er  nahm  seinen 
Abschied,  weil  die  Kaiserin  nicht  alle  von  ihm  in  Vorschlag  gebrachten 
Offiziere  dekorierte." 
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nun  folgenden  heftigen  Kampfe  unterlagen  die  türkischen  Truppen 
vollständig. 

Mittlerweile  hatten  die  Glt.  Rennenkampf  und  Elmpt  nach 
lOstündigem  heißem  Ringen  die  Festung  eingenommen.  Weiber 
und  Kinder  wurden  zertreten  oder  unter  Schutt  und  Asche 
begraben.  Die  noch  lebenden  Frauen  fielen,  um  nicht  in  die 
Hände    der  Sieger    zu  geraten,    von  der  Hand  ihrer  Männer.^) 

Nachdem  Glt.  Panin  vom  Lager  in  die  Festung  zurückgeeilt 
war,  trafen  seine  siegreichen  Truppen  gerade  Vorkehrungen, 
um  das  als  Reduit  dienende  feste  Schloß  zu  stürmen,  wohin  sich 
der  Seraskier  mit  dem  Reste  der  Janitscharen  geflüchtet  hatte. 

Emin  suchte  zwar  einen  Vergleich  einzugehen,  mußte 
sich  jedoch,  jeden  weiteren  Widerstand  als  fruchtlos  erachtend, 
mit   der   ganzen  Besatzung  ergeben. 

Die  von  Feuer  und  Schwert  und  durch  die  Pest  stark 
in  Mitleidenschaft  gezogene  Stadt  wurde  vom  Armeekomman- 
danten den  siegreichen  Truppen  zur  Plünderung  preisgegeben. 

Der  Sturm  kostete  den  Russen  600  Tote  und  2000  Ver- 
wundete, unter  welchen  sich  die  Oberste  Harff  und  Wasser- 
mann, sowie  der  Obstl.  Prinz  Isenburg  befanden. 

Die  Türken  verloren  zirka  5000  Mann  an  Toten;  11.790 
Mann  wurden  verwundet  und  gerieten  in  Gefangenschaft.  Unter 
den  letzteren  befanden  sich  der  Saraskier  Emin,  sowie  zwei 
Paschas  von  zwei  Roßschweifen. 

Die  Verluste  der  Russen  während  der  ganzen  Dauer  der 
Belagerung  beliefen  sich  auf  5000  Mann,  die  der  Türken  auf 
beiläufig  30.000  Menschen,  indem  die  Bevölkerung  von  Bender, 
welche  hiezu  gerechnet  wurde,  stark  unter  der  Pest  leiden 
mußte.2) 

Die  russische  Armee  eroberte  4503)  Kanonen,  4  Roß- 
schweife, 14  Kommandostäbe  und  24  Fahnen.  In  den  Zeug- 
häusern fand  man  30.000  Geschosse  und  21.000  Fässer  Pulver. 
An  Verpflegsvorräten  wurden  50.000  Pfund  Zwieback,  4000 
Fässer  Mehl  und  50  Säcke  Getreide  erbeutet. 


')  Joseph  V.  Hammer. 

2)  Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  etc. 

3)  Hammer. 
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Wie  bei  allen  bisherigen  Siegen,  wurden,  nachdem  Oberst 
Braun  die  Nachricht  hievon  nach  Petersburg  überbracht  hatte, 
große  Festlichkeiten  bei  Hofe  abgehalten  und  die  Verdienste 
der  Armee  von  der  dankbaren  Kaiserin  entsprechend  belohnt.') 

Glt.  Graf  Panin  wurde  das  Großkreuz  des  St.  Georg- 
Ordens  verliehen  und  ein  Landgut  mit  2700  Leibeigenen  ge- 
schenkt. Die  Glt.  V.  Rennenkampf  und  Freih.  v.  Elmpt  erhielten 
die  2.,  mehrere  Generalmajore  die  3.  Klasse  dieses  Ordens. 
Außerdem    wurden    zahlreiche    Offiziere    befördert.^) — 

Nachdem  die  zweite  Armee  durch  die  Belagerung  von 
Bender  und  durch  die  zahlreichen  Krankheiten  gänzlich  er- 
schöpft war,  so  konnte  sie  derzeit  keine  weitere  Verwendung 
finden. 

Es  blieben  demnach  nur  die  kurz  vorher  eingetroffenen 
6  Regimenter  der  Hauptarmee  für  fernere  Operationen  disponibel. 

Glt.  Panin  entsendete  sonach  den  GM.  Kamenskoi^)  mit 
diesen  Truppen,  sowie  15  schweren  Kanonen  zur  Verstärkung 
des  Glt.  Fürsten  Repnin,  der  die  Festung  Akkerman  belagerte; 
einen  anderen  Teil  seiner  Artillerie  ließ  er  jedoch  zum  Glt.  Graf 
Bruce  stoßen,  nachdem  derselbe  Anstalten  traf  Braila  einzu- 
nehmen.        —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

Einen  indirekten,  aber  nicht  zu  unterschätzenden  Anteil 
an  den  Erfolgen  der  ersten  und  zweiten  Armee  nahmen  auch 
die  Truppen  der  Generale  Graf  Tottieben  und  v.  Medem,  indem 
sie  durch  ihre  Operationen  an  den  entlegenen  Grenzen  des  aus- 
gedehnten Ottomanischen  Reiches  keineswegs  unbedeutende 
Streitkräfte  festhielten. 

Der  Erstgenannte  hatte  die  wichtigeren  Plätze  in  Georgien 
besetzt   und    ließ   sich  vom  Prinzen  Salomon,   den  Patriarchen 


1)  Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  etc. 

2)  Die  Kaiserin  war  in  Anbetracht  der  starken  Verluste  mit  der  Be- 
lagerung von  Bender  nicht  zufrieden,  behauptet  Wassif.  (Hammer,  8.  Band.) 

3)  Denselben  schildert  Falckenskiold  folgendermaßen:  „Verband  mit 
dem  Äußeren  eines  Kalmücken,  die  Allüren  eines  französischen  Courtisans; 
er  war  gebildet,  besonders  in  mathematischen  Fächern.  Außerordentlich 
tapfer,  zählte  er  zu  den  Verehrern  Karl  XII." 
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und  sonstigen  Würdeaträgern,  im  Xamön  der  Kaiserin,  den  Eid 
der  Treue  schwören. 

Nachdem  Tottieben  sich  dieser  Provinz  versichert  hatte, 
verstärkte  er  seine  mobilen  Streitkräfte  durch  Georgier  und 
Freiwillige  aus  Archangel  und  operierte  sodann  tzegen  die 
Küste  des  Schwarzen  Meeres. 

Gegen  Ende  Juli  hatte  er  bereits  die  drei  festen  Plätze 
Scharapana,  Kutais  und  Bagdad  (westlich  von  Tiflis)  ohne  be- 
sonderen Widerstand  eingenommen  und  zahlreiche  Gefangene 
gemacht. 

Ähnlich  gute  Nachrichten  trafen  in  Petersburg  vom  Korps 
des  Generals  Medem  ein,  dem  es  mehr  durch  politisches  und 
verständiges  Verhalten,  als  wie  durch  Waffengewalt  gelang, 
zahlreiche  Tataren-  und  Kalmückenstänime  unter  russische 
Botmäßigkeit  zu  bringen. 

Die  Tätigkeit  der  russischen  Mittelmeerflotte. 

Schon  im  Jahre  1769  wurde  der  von  der  russischen  Re- 
gierung projektierte  Aufstand  der  Mainöten  durch  den  in  Pisa 
weilenden  Grafen  Orlow  und  den  in  Triest  sich  aufhaltenden 
Angeli  Adamopulo  in  höchst  geschickter  Weise  schriftlich  ein- 
geleitet. Späterhin  verhandelten  einige  als  griechische  Priester 
verkleidete  russische  Agenten  mit  dem  ..Kapitän  der  Maina", 
Panajotti  Benacki,  auf  der  Halbinsel  selbst. 

Auf  Grund  der  getroffenen  Abmachungen  lief  am  28. Februar 
eine  Eskader  unter  Kommando  des  Admirals  Spiritow  im  Hafen 
von  Passava  (siehe  Beilage  1)  ein,  um  die  im  Aufstande  gegen 
die  Türkei  befindlichen  Mainoten  zu  unterstützen.^) 

Während  es  einer  Abteilung  russischer  Truppen  gelang, 
nach  kurzem  Kampfe  Sparta  zu  besetzen;  schloß  Graf  Theodor 
Orlow-)  am  10.  März  die  Festung  Coron  ein.  Infolge  der  sich 
mit  großer  Zähigkeit  verteidigenden  türkischen  Besatzung  — 
wahrscheinlich  auch  in  Ermanglung  entsprechender  Artillerie  — 
konnte  dieser  Platz  nicht  eingenommen  werden. 

1)  Josef  V.  Hammer,  8.  Band. 

2)  Ein  jüngerer  Bruder  Alexis  Orlows. 

Ungermanu,  Der  russ.-türk.  Krieg  1768-74.  8 
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Auf  Befehl  des  im  Monato  April  mit  einer  zweiten  Eskader 
auf  Morea  eingetroffenen  Grafen  Alexis  Orlow  wurde  die  erfolg- 
lose Belagerung  aufgehoben,  dagegen  die  Festung  Navarin  durch 
den  Fürsten  Dolgorucki  eingenommen. 

Hierauf  belagerten  die  Russen  mit  Hilfe  der  Griechen 
Modon,  ohne  hiobei  zu  reüssieren.  Ebenso  resultatlos  verliefen 
die  mit  lö.OOO  Aufständischen  unternommenen  Angriffe  auf 
Patras  und  Tripolizza. 

Bei  der  Belagerung  der  letztgenannten  Stadt  überfiel  de- 
mit  Verstärkungen  herbeigeeilte  Statthalter  am  18.  Mai  die 
Russen  und  Griechen  und  brachte  ihnen  im  Vereine  mit  der 
ausfallenden  Besatzung  empfindliche  Verluste  bei. 

Die  schwachen  russischen  Landungstruppen  erlitten  bei 
ihren  Unternehmungen  auf  Morea  einen  Verlust  von  500  Mann 
^\nd  45  Geschützen,  indem  sie  von  der  kriegerischen,  jedoch 
wankelmütigen  Bevölkerung  gänzlich  im  Stich  gelassen  wurden.^) 

Obgleich  die  russische  Flotte  mangels  an  entsprechend 
starken  Landungstruppen,  Belagerungsmaterial  usw.  auf  der 
griechischen  Halbinsel  keine  positiven  Resultate  erzielen  konnte, 
so  erfüllten  diese  fortgesetzten  Angriffe  der  feindlichen  Küsten- 
plätze dennoch  ihren  Zweck,  indem  bedeutende  Kräfte  der  tür- 
kischen Armee  hiedurch  absorbiert  wurden. 

Die  schwankende  Haltung  der  griechischen  Bevölkerung 
sollte  sich  kurz  darauf  furchtbar  rächen.  Graf  Orlow  ließ  die 
Festung  Navarin  schleifen  und  am  2.  Mai  anzünden.  Anfangs 
Juni  räumte  die  russische  Flotte  die  Halbinsel  Morea,  wonach 
der  frühere  Großvezier  Muzum  Zade,  mit  Feuer  und  Schwert 
tausende  niedermetzelnd,  die  Ordnung  wieder  herstellte. 

Die  Vernichtung  der  türkischen  Flotte  bei  Tschesme. 
Wenn  es  auch  zwischen  einzelnen  Kriegsfahrzeugen  der  beider- 
seitigen Flotten  bereits  des  öfteren  zu  Zusammenstößen  ge- 
kommen war.  so  verging  die  Zeit  bis  zum  Monate  Juli,  ohne 
daß  ein  entscheidendes  Treffen  zur  See  stattgefunden  hätte. 

Anfang  dieses  Monates  nahm  der  Kapudan-Pascha^)  Hessam- 
Eddin    (auch    Hosameddin)   trotz    der    Gegenvorstellungen    des 


1)  Nach  Angabe  Major  v.  Martens. 

2)  Es  ist  dies  dei-  Großadmiral  der  Flotte. 
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Giaffer-Beg  und  des  kiüegserfahrenen  Kapitäns  Hassan-Beg,  im 
Kanal  von  Cliios  eine  Aufstellung,  um  dem  Angriffe  der  russi- 
schen Flotte  wirksam  begegnen  zu  können. 

Er  stellte  zu  diesem  Zwecke  seine  Schiffe  halbmondförmig 
in  einer  Linie  auf,  deren  Flügel  durch  kaum  sichtbare  Klippen 
gesichert  schienen. 

Der  Oberbefehlshaber  der  russischen  Flotte,  welcher  die 
Bekämpfung  der  feindlichen  Seemacht  ins  Auge  gefaßt  hatte, 
kreuzte  nunmehr  im  Archipelag.  Als  Orlow  die  Nachricht  von 
der  Aufstellung  der  türkischen  Flotte  erhielt,  unternahm  er  am 
5.  Juli  bei  Tagesanbruch  eine  Rekognoszierung  und  gelangte 
hiebei  zu  dem  Entschlüsse,  den  Feind  in  keilförmiger  Form, 
mit  der  Richtung  gegen  das  Zentrum,  anzugreifen. 

Die  russische  Flotte  bestand  aus  einem  Linienschiffe  mit  80, 
8  Linienschiffen  mit  je  66  und  6  Fregatten  mit  je  16  bis 
24  Kanonen. 

Die  Türken  hatten  dagegen  25  Fahrzeuge,  und  zwar: 
5  Linienschiffe  mit  je  80,  10  mit  je  60  bis  70  Kanonen,  4  Fre- 
gatten und  6  kleinere  Segler.^) 

Im  allgemeinen  hatten  die  Türken  mehr  Metallkanonen 
und  größeres  Kaliber  als  die  Russen. 

Um  11  Uhr  vormittags  ging  die  russische  Flotte,  mit 
schwachem  Winde  im  Rücken,  zum  Angriffe  vor.  An  der  Tete 
befanden  sich  3  Linienschiffe  unter  dem  Kommando  des 
Admirals  Spiritow;  das  aus  dem  Gros  bestehende  zweite  Treffen 
befehligte  Graf  Orlow,  welchem,  gleichsam  als  drittes  Treffen, 
Konteradmiral  Elphingstone  mit  dem  Rest  der  Fahrzeuge  folgte. 

Während  die  feindliche  Artillerie  auf  große  Distanzen 
bereits  das  Feuer  eröffnete,  ließ  Spiritow  keinen  Schuß  abgeben, 
sondern  steuerte  auf  den  rechten  feindlichen  Flügel  zu. 

Das  an  der  Tete  segelnde  Linienschiff  „Europa"  wurde 
durch  die  massenhaft  eindringenden  Geschosse  derart  beschädigt, 
daß  es  sich  gleich  aus  dem  Kampfe  zurückziehen  mußte.  Hiedurch 
geriet  das  zunächst  befindliche  Admiralschiff,  der  „Eustachius", 
in    das    feindliche    Kreuzfeuer,    da   jedoch    das    3.  Linienschiff, 


1)  Die  Angaben    bezüglich  der  Stärke  der    beiden  Flotten   divergieren 
bei  den  verschiedenen  Historikern  und  Autoren  sehr  stark. 

8* 
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„die  3  Primaten",  zu  Hilfe  kam,  so  konnte  es  aktionsfähig 
bleiben. 

Trotzdem  sich  gegen  „die  3  Primaten"  3  feindliche  Linien- 
schiffe wendeten,  deckte  dieses  Fahrzeug  das  Admiralschiff, 
dessen  ganze  Takelage  zugrunde  gegangen  war. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Schlacht  gelang  es  den  Matrosen 
des  russischen  Admiralschiffes,  gelegentlich  des  Zusammen- 
stoßes mit  dem  Heck  des  feindlichen  Vizeadmiralschiffes,  dessen 
Flagge  herunterzureißen;  kurz  darauf  geriet  jedoch  dasselbe 
infolge  des  heftigen  Bombardements  mit  Glühkugeln  in  Brand 
und  die  Pulverkammer  explodierte.  Nachdem  jedoch  die  beiden 
Admiralschiffe  dicht  aneinander  lagen,  so  griffen  die  Flammen 
auch  in  die  Takelage  des  „Eustachius"  über. 

Spiritow,  dessen  Sohn,  Theodor  Orlow,  sowie  einige  Offi- 
ziere konnten  sich  rasch  noch  in  die  Boote  werfen  und  retten, 
denn  wenige  Minuten  später  explodierte  die  Pulverkammer 
und  das  Wrack  des  mächtigen  Admiralschiffes  versank  in  den 
Wellen. 

Von  der  ganzen  Bemannung,  welche  800  Mann  zählte, 
wurden  bloß  der  Kommandant,  einige  Offiziere  und  40  Matrosen 
gerettet. 

Vom  türkischen  Admiralschiff,  welches  unmittelbar  darauf 
versank,  kamen  bloß  der  Admiral,  der  Kommandant  Hassan 
Beg  und  einige  Matrosen  mit  dem  Leben  davon,  alle  übrigen 
Leute   fanden  in  den  Flammen  oder  in  den  Wellen  den  Tod.^) 

Der  Untergang  des  Admiralschiffes  wirkte  auf  die  übrigen, 
durch  den  Artilleriekampf  stark  mitgenommenen  türkischen 
Schiffe  derart  deprimierend,  daß  sie  sich  in  den  V2  Meile  ent- 
fernten, durch  Batterien  verteidigten  Hafen  von  Tschesme 
zurückzogen. 

Der  russische  Oberbefehlshaber  begnügte  sich  die  ab- 
ziehende Flotte  heftig  zu  beschießen,  ohne  jedoch  die  Ver- 
folgung aufzunehmen. 


')  Unter  den  Geretteten  befand  sich  der  Segelschneider  Bekir,  welcher 
30  Jahre  später,  als  Kapudan-Pascha  der  ottomanischen  Flotte  auf  der 
Insel  Rhodus,  Josef  v.  Hammer,  sowie  dem  englischen  Admiral  Sir  Sidney 
Smith  den  Verlauf  der  Seeschlacht  erzählte. 
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Die  gleichfalls  stark  havarierten  Schiffe  wurden  rasch 
ausgebessert,  wonach  die  Russen  vor  dem  Hafen  von  Tschesme 
eine  Blockadeaufstellung  bezogen. 

Graf  Orlow  erfreut,  die  feindliche  Flotte  eingeschlossen 
zu  haben,  beschloß  nunmehr  diese  gänzlich  zu  vernichten. 

Zu  diesem  Zwecke  ließ  er  eiligst  3  Branderschiffe  her- 
richten, mit  deren  Ausrüstung  man  jedoch  erst  am  Abend  des 
folgenden  Tages  fertig  wurde.  ^) 

Am  7.  Juli  um  1  Uhr  nachts,  setzte  sich  die  zum  Eindringen 
in  den  Hafen  bestimmte  Schiffsdivision  mit  den  3  Brandern 
in  Bewegung.  Von  großem  Nachteile  für  das  gewagte  Unter- 
nehmen war  jedoch  der  helle  Mondschein,  da  das  Moment 
der  Überraschung  nicht  verwertet  werden  konnte. 

Die  Leitung  dieser  schwierigen  Expedition  war  in  die 
Hände  des  Konteradmirals  Creigh^)  gelegt  worden. 

Dieser  disponierte  die  „Europa"  an  die  Tete,  während 
er  selbst  mit  dem  Linienschiffe  „die  3  Primaten"  folgte.  Die 
3  übrigen  Fahrzeuge,  der  „Ratislaw",  die  „Netrone"  und  eine 
Fregatte,  fuhren  dem  Admiralschiffe  mit  den  im  Schlepptau 
befindlichen  Brandern  nach.  2) 

Die  „Europa",  welche  zuerst  die  Hafeneinfahrt  passierte, 
zog  natürlich  das  ganze  Artilleriefeuer  der  Landbatterien  und 
feindlichen  Schiffe  auf  sich  und  erwiderte  dasselbe  so  intensiv 
als  möglich.  Unterstützt  wurde  dieses  Linienschiff  durch  die 
Fregatte,  welche  von  Creigh  gleichfalls  angewiesen  worden  war, 
die  Landbatterien  zu  bombardieren  und  deren  Feuer  auf  sich 
zu  ziehen. 

Hiedurch  wurde  es  den  übrigen  Schiffen  möglich,  sich 
den  dicht  nebeneinander  verankerten  Fahrzeugen  der  feind- 
lichen Flotte  zu  nähern,  sie  mit  Brandgeschossen  zu  über- 
schütten und  die  Brander  in  Tätigkeit  zu  setzen. 

Der  Hauptangriff  richtete  sich  auf  das  Admiralschiff  des 
Kapudan -Pascha. 


1)  Martens  gibt  an,  daß  die  beiden  Engländer  Elphingstone  und  Dugdale 
die  Leitung  der  Brander  übernommen  hätten. 

2)  Ein    in    russischen     Diensten     stehender    Engländer,  dessen    Name 
auch  „Greigh"  geschrieben  wird. 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges"  etc. 
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Nach  einem  halbstündigen  heftigen  Bombardement  ge- 
lang es  endlich,  dieses  Schiff  in  Brand  zu  schießen.  Die  Flam- 
men griffen  rasch  um  sich,  so  daß  die  Takelage  5  anderer 
Linienschiffe  gleichfalls  Feuer  fing. 

Mittlerweile  gelangten  auch  die  Brander  zur  vollen  Wirk- 
samkeit. Der  Erfolg  war  ein  glänzender!  Die  ganzen  großen 
Holzschiffe  standen  bald  in  einem  mächtigen  Flammenmeer, 
welches  den  ganzen  Hafen  taghell  beleuchtete. 

Für  die  russischen  Fahrzeuge  stieg  jedoch  die  Gefahr 
aufs  äußerste. 

Hätte  Graf  Alexis  Orlow  nicht  zeitgerecht  sämtliche 
Schaluppen  und  Boote  der  Flotte  zum  Herausbugsieren  der 
im  Hafen  befindlichen  Division  entsendet,  so  wären  die  russi- 
schen Schiffe  durch  die  bald  darauf  folgenden  Explosionen 
der  zahlreichen  Pulverkammern  sicherlich  auch  verbrannt. 

Die  ganze  türkische  Flotte,  mit  Ausnahme  eines  Linien- 
schiffes, 4  Galeeren  und  mehrerer  Chebequen,  welche  von  den 
Russen  erbeutet  wurden,  ging  zugrunde. 

Die  Explosionen  der  Munitionsräume  und  die  Detonation 
der  zahlreich  geladenen  Geschütze  erschütterten  gleich  einem 
furchtbaren  Ungewitter  das  ganze  Hafenbassin. 

Infolge  der  ungünstigen  Windrichtung  griff  der  Brand 
immer  mehr  und  mehr  um  sich  und  äscherte  einen  großen 
Teil  der  Stadt  ein.^) 

Von  den  Schiffsbemannungen  konnten  sich  außer  den 
Admiralen  nur  wenige  retten.  Viele  tausend  Menschen  fanden 
den  Tod.-) 

Die  mit  dem  Leben  Davongekommenen  flüchteten  nach 
Smyrna. 

Graf  Orlow  ließ  die  beschädigten  Schiffe  am  7.  und 
8.  ausbessern  und  stellte  Versuche  an,  die  zahlreich  ver- 
sunkenen türkischen  Kanonen  zu  heben.  Nachdem  jedoch  das 
Wasser  im  Hafen  16  Schuh  Tiefe  hatte,  so  blieb  dieses  Unter- 


1)  Nach  Aussage  von  Augenzeugen  soll  der  Anblick  der  brennenden 
Flotte  und  Stadt  ein  überwältigender  gewesen  sein.  („Geschichte  des  gegen- 
wärtigen Krieges  etc.") 

2)  „Die  Seeschlacht  von  Tschesme  war  nach  der  von  Lepanto  die 
größte  Niederlage  türkischer  Flotten.''  (Hammer.) 
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nehmen  ziemlich  erfolglos.  Ebenso  resultatlos  verliefen  die  Be- 
mühungen, die  mit  dem  russischen  Admiralschiffe  gesunkene 
halbe  Million  Rubel  an  das  Tageslicht  zu  befördern. 

Konteradmiral  Elphingstone,  dessen  Schiffsdivision  während 
des  Seetreffens  am  wenigsten  gelitten  hatte,  wurde  beauftragt 
gegen  Tenedos  zu  segeln,  um  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln 
nach  Konstantinopel  zu  verhindern. 

Es  gelang  ihm  auch,  5  Ragusaner-  und  1  Livorneser-Schiff 
welches  3000  Zentner  Zwieback  für  die  türkische  Flotte  an 
Bord  hatte,  in  Beschlag  zu  nehmen. 

In  Tschesme  wurde  die  Luft  durch  die  zahlreichen  Leichen 
derart  verpestet,  daß  Orlow  beschloß,  diesen  Hafen  zu  verlassen. 

Adtniral  Spiritow  erhielt  demnach  den  Befehl,  mit  dem 
Rest  der  Flotte  nach  Lemnos  zu  fahren. 

Kaiserin  Katharina  war  über  den  Sieg  ihrer  Flotte 
derart  erfreut,  daß  sie  für  ihre  Marine  eine  silberne  Medaille 
prägen  ließ')  und  dem  Grafen  Alexis  Orlow  nebst  dem 
St.  Georg-Orden  i.  Klasse  den  Ehrentitel:  ..Tschesmenskji'' 
verlieh.  Außerdem  wurden  zu  Czarskoselo  und  in  Tschesme 
Triumphbögen  errichtet,  2) 

Dagegen  wurde  der  Kapudau- Pascha  Plessam-Eddin, 
welchem  die  Pforte  die  ganze  Schuld  des  so  schwerwiegenden 
Unglückes  zuschrieb,  abgesetzt  und  nach  Gallipoli  verbannt, 
wo  er  kurz  darauf  starb.  ^) 

An  seine  Stelle  kam  nun  der  Giaffer-Beg,  während  Hassan- 
Beg  zum  Vizeadmiral  ernannt  wurde. 

Weitere  Ereignisse  im  Arcliipel. 

Sobald  die  Griechen  erfahren  hatten,  daß  die  türkische 
Flotte  vernichtet    sei  und  die  Russen  die  Superiorität  im  Ägäi- 

1)  DiVse  zeigte  auf  der  einen  Seite  den  Xamenszug  der  Kaiserin, 
auf  der  anderen  eine  Abbildung  der  türkischen  Flotte,  mit  der  lakonischen 
Überschrift:  ,.Byl!''  (Gewesen!)  (F.  v.  Stein.) 

-)  Katharina  II.  ließ  die  Seeschlacht,  sowie  die  \'erniditung  der  tür- 
kischen P'lotte  durch  12  große  Ölgemälde  dermalen  in  Peterhof)  verewigen. 
Damit  der  mit  dieser  Arbeit  betraute  Künstler  (Hackert)  dies  möglichst  natur- 
getreu veranschauliche,  wurde  vor  seinen  Augen  —  im  Hafen  von  Livorno  — 
eine  russische  Fregatte  vei-brannt.  (Hormayrs  Archiv  1811.) 

3)  .,Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polin 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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sehen   Meere    erlangt    haben,  stellten    sich    ihre   Handelsschiffe 
dem  Grafen  Orlow  zur  Verfügung. 

Da  jedoch  ein  großer  Teil  hievon  unter  russischer 
Flagge  bloß  auf  Seeraub  ausging,  erließ  der  Oberbefehls- 
haber ein  Manifest,  mittels  welches  den  Piraten  die  stand- 
rechtliche Behandlung  angedroht  wurde. 

Sobald  man  in  Smyrna  den  Untergang  der  ottomanischen 
Flotte  erfahren  hatte,  entstanden  sogleich  größere  Unruhen. 
Die  Mohammedaner  benützten  diesen  Anlaß,  die  christliche  Be- 
völkerung niederzumachen  und  deren  Handlungshäuser  aus- 
zurauben. 

Durch  die  energische  Intervention  der  Konsule  und  die 
schriftliche  Versicherung  des  Grafen  Orlow,  Smyrna  als  Handels- 
platz verschiedener  Nationalitäten  zu  schonen,  gelang  es  dem 
türkischen  Befehlshaber  die  Ruhe  wieder  herzustellen. 

Graf  Alexis  Orlow  beschloß  nunmehr  für  den  nahenden 
Winter  einen  geeigneten  Hafen  und  Waffenplatz  im  Ägäischen 
Meere  in  Besitz  zu  nehmen.  Man  wollte  dort  Proviantmagazine 
etablieren,  die  Fahrzeuge  für  das  kommende  Jahr  instand 
setzen  und  sowohl  für  die  Blockade  der  Dardanellen,  als  auch 
für  weitere  Operationen    und  Kreuzungen  eine  Basis  schaffen. 

All  diesen  Anforderungen  schien  am  besten  die  Insel 
Limnos  (auch  Lemnos)  zu  entsprechen. 

Anfangs  August  traf  Graf  Orlow  mit  6  Linienschiffen, 
5  Fregatten  und  einigen  Auxiliarschiffen  vor  der  Südseite  der 
Insel  ein  und  bewirkte  in  den  Häfen  von  St.  Antonio  und 
della  Kudia,  ohne  Widerstand  zu  finden,  die  Landung  seiner 
Truppen. 

Die  Insel  konnte  bald  darauf  ganz  in  Besitz  genommen 
werden,  bis  auf  die  Besatzung  der  Zitadelle  von  Limnos, 
welche  sich  trotz  aller  Bemühungen  seitens  der  Russen  bis 
zum  15.  Oktober  auf  das  tapferste  verteidigte.') 

Infolge  der  großen  Ausdehnung  der  Insel  konnten  die 
Küsten  nicht  rationell  bewacht  und  gesichert  werden.  Dieser 
schwerwiegende  Umstand  hatte  zur  Folge,  daß  auf  der  Insel 
des  öfteren  feindliche  Abteilungen  auftauchten,  ohne   daß  man 


1)  Nach  türkischen  Angaben  zählte  die  Besatzung  400  Mann. 
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wußte,  woher  sie  kamen  und  welche  im  Vereine  mit  der 
Besatzung  das  russische  Lager  überfielen. 

Mitte  Oktober,  nachdem  es  den  russischen  Batterien  ge- 
lungen war,  in  die  Zitadelle  eine  große  Bresche  zu  schießen 
und  die  Besatzung  durch  die  überaus  zähe  Verteidigung,  so- 
wie infolge  des  grassierenden  Fiebers  gänzlich  erschöpft  war, 
schien  der  Moment  zur  Übergabe  herangekommen  zu  sein. 

Am  15.  fanden  die  Vorverhandlungen  statt  (Orlow  ließ 
den  Türken  Opium,  Kaffee,  Schafe  und  andere  Vorräte  als 
Beweis  seiner  Achtung  überbringen)  und  am  16.  Oktober  wurde 
von  beiden  Seiten  der  Vertrag  unterzeichnet,  wodurch  der  so 
tapferen  Garnison  der  freie  Abzug  samt  Waffen  und  beweg- 
lichem Besitze  gestattet  wurde. 

Am  nächsten  Tage  hätten  die  Mohammedaner  auf  2  Schiffen 
an  die  griechische  Küste  überführt  werden  sollen. 

Eine  aus  Slavoniern,  Albanesen  und  Russen  zusammen- 
gesetzte Abteilung  blieb  vor  der  Zitadelle,  während  die  übrigen 
Truppen  eingeschifft  und  nach  Mudros  (auch  Modone)  über- 
führt wurden. 

Am  selben  Tage  (16.)  abends  meldeten  Griechen  als  auch 
russische  Patrouillen  dem  vorLimnos  stehenden  Kommandanten, 
daß  auf  der  nördlichen  Küste  der  Insel  23  feindliche  Fahr- 
zeuge gelandet  sind  und  Truppen  ausgeschifft  haben. 

Der  russische  Befehlshaber  entsendete  sogleich  einige 
Patrouillen  und  besetzte  noch  während  der  Nacht  eine  ge- 
eignete Verteidigungsstellung. 

Als  er  am  17.  Oktober  bei  Tagesanbruch  von  überlegenen 
feindlichen  Kräften  konzentrisch  angegriffen  wurde,  entschloß  er 
sich,  um  nicht  abgeschnitten  zu  werden,  rechtzeitig  den  Rück- 
zug anzutreten. 

Es  gelang  dem  schwachen  russischen  Detachement  ohne 
stai'ke  Verluste,  sich  in  die  bereitstehenden  Fahrzeuge  ein- 
zuschiffen und  den  Hafen  von  Mudros  zu  erreichen. 

Unterdessen  wurde  das  vom  Vizeadmiral  Hassan-Beg 
kommandierte,  3400  Mann  starke  Landungskorps  ausgeschifft 
und  nahm  die  Insel  sukzessive  in  Besitz. 

Da  Graf  Orlow  über  die  Stärke  des  Feindes  orientiert 
war,  beschloß  er  die  Insel  zu  räumen. 
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Am  25.,  während  die  am  Lande  aufgestapelten  Vor- 
räte eingeschifft  wurden,  ging  der  Feind  zum  Angriffe  vor. 
Trotzdem  die  in  Mudros  zurückgebliebenen  800  Mann  russischer 
Landungstruppen  von  den  Schiffen  aus  verstärkt  wurden,  mußten 
sie  nach  2stündigem,  heftigem  Kampfe  weichen. i) 

Am  27.  Oktober  lichtete  die  russische  Flotte  die  Anker 
und  verließ  die  Insel.  Admiral  Spiritow  zerstörte  noch  vorher 
die  Magazine  und  Feldbacköfeu.^) 

Zur  Belohnung  für  den  Entsatz  von  Limnos  wurde  Hassan- 
Beg,  statt  des  nach  Cypern  exilierten  Giaffer-Beg,  zum  Kapudan- 
Pascha  ernannt.  ~     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

Konteradmiral  Elphingstone  bewirkte,  solange  es  die 
Witterung  gestattete,  die  Blockade  der  Dardanellen.  Endlich 
wurde  er  durch  die  heftigen  Winterstürme  —  welchen  das 
Admiralschiff  zum  Opfer  fieP)  —  gezwungen,  sich  zurück- 
zuziehen. 

Graf  Orlow,  gewitzigt  durch  die  trüben  Erfahrungen  auf 
Limnos,  beschloß  nunmehr  seine  Basis  weiter  gegen  Süden 
zu  verlegen  und  wählte  hiezu  die  Insel  Faros. 

Gleichzeitig  warb  er  ein  Korps  von  15.000  Griechen  und 
Albanesen  an,  um  diesen  Waffenplatz,  auf  welchem  Kasernen, 
Magazine  und  Bäckereien  errichtet  wurden,  gegen  Hand- 
streiche zu  sichern. 

Einige  Schiffe,  welche  größerer  Reparaturen  bedurften, 
wurden  nach  Elba,  Livorno  und  Menorka  entsendet. 

Als  Ersatz  dieser  Fahrzeuge  traf  eine  in  Reval  und 
Kronstadt  neu  ausgerüstete  Eskader  unter  Kommando  des 
Vizeadmirals  Arff  im  Archipel  ein.  Diese  bestand  aus  2  Linien- 
schiffen, 6  Fregatten,  sowie  13  Transportfahrzeugen  und  hatte 
ein  Landungskorps  von  2000  Mann  an  Bord. 


')  Wassif  behauptet,  daß  nach  dem  Gefechte  bei  Mudros  sich  bloß 
8  Mann  retten  konnten  und  daß  sämtliche  Kriegsvorräte  in  die  Hände  der 
Türken  fielen. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Poleo 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

3)  Bei  Limnos. 
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Am  6.  Dezember  begab  sich  Graf  Orlow  mit  dem  Konter- 
admiral Creigh  nach  Messiaa.') 

Weitere  Ereignisse  bis  zum  Schlüsse  dieses  Kriegs- 
jahres. 

Obwohl  von  der  Krim  die  beruhigende  Nachricht  m 
Konstantinopel  eintraf,  daß  es  dem  Seraskier  Silictar  Ibrahim- 
Pascha  im  Vereine  mit  dem  Nureddin  der  Tataren  gelungen 
war,  den  Angriff  des  Glt.  Berg  auf  Perekop  zurückzuweisen,-) 
so  geriet  die  ottomanische  Hauptstadt  dennoch  in  äußerste  Be- 
stürzung, als  man  die  Niederlagen  von  Kagul  und  Tschesme 
erfahren  hatte. 

Die  von  den  geflüchteten  Seeleuten  inszenierten  Unruhen, 
die  Blockade  der  Dardanellen,  sowie  die  am  14.  und  17.  August 
Konstantinopel  heimsuchenden  Erdbeben  3)  erhöhten  die  all- 
gemeine Verwirrung. 

Trotz  all  dieser  Wirrsale  und  Schwierigkeiten  bewahrte 
Mustapha  III.  Gelassenheit  und  Ruhe.  Er  ließ  die  Vertreter 
der  Mächte  öfter  zu  sich  berufen  und  konferierte  mit  ihnen 
—  Sorglosigkeit  an  den  Tag  legend  —  in  herablassendster  Weise, 
indem  er  sich  über  die  Stimmung  im  Auslande  orientierte. 
Ebenso  äußerte  sich  der  Sultan  in  höchst  diplomatischer 
Weise  über  die  russische  Kaiserin,  indem  er  sie  den  „Ale- 
xander" ihres  Geschlechtes  nannte.^) 

Der  Divan,  besorgt  um  die  Zukunft  des  Reiches  und  der 
Hauptstadt,  machte  dem  Großherrn  den  Vorschlag,  Friedens- 
verhandlungen anzubahnen.  Mustapha  ging  auf  diesen  Antrag 
insoferne  ein,  als  er  den  Ministern  die  Erlaubnis  erteilte,  in 
dieser  Angelegenheit  Briefe  zu  wechseln,  ohne  sich  jedoch  in 
bindende  Abmachungen  einzulassen. 

Unterdessen  traf  auch  die  Meldung  ein,  daß  die  Armee 
des  Großveziers  sich  in  vollster  Auflösune-  befinde. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

-)  Hammer,  „Geschichte  des  Osmanischen  Reiches." 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

*)  Dieselbe  Quelle. 
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So  strenge  man  mit  den  Paschas  verfuhr,  so  schwach  zeigte 
sich  die  Pforte  und  auch  der  Großvezier  gegenüber  der 
Mannschaft.  Anstatt  die  meuternden  und  desertierenden 
Truppen  —  wie  ehedem  -  durch  drakonisch  strenge  Maß- 
regeln im  Zaume  zu  halten,  ließ  man  sich  in  Verhandlungen 
ein  und  griff  zu  dem  Beschwichtigungsmittel  unverdienter 
Belohnungen. 1) 

Da  jedoch  die  Desertionen  fortwährend  zunahmen,  erließ 
der  Sultan  an  alle  Gerichtsbezirke  Rumeliens  einen  Ferman, 
die  waffenfähigen  Leute  nach  Isakca  einzuberufen.^) 

Um  die  bereits  teilweise  abtrünnigen  Tataren  für  sich 
zu  gewinnen,  ließ  Mustapha  den  früheren  Khan,  Selim  Girai, 
nach  Konstantinopel  kommen  und  setzte  ihn,  reich  beschenkt, 
wieder  in  die  früher  bekleidete  Würde  ein. 

Nachdem  der  Tataren-Khan,  Kaplan  Girai,  die  türkische 
Armee  während  der  Schlacht  von  Kagul  im  Stiche  gelassen 
hatte,  zog  er  sich  nach  Oczakow  zurück,  wo  es  ihm  mit  einem 
Teile  der  von  Kagul  und  Ismail  geflüchteten  Truppen  gelang, 
einen  vom  GM.  Fürsten  Prosorowski  gegen  diese  Festung  unter- 
nommenen Handstreich  wirksam  abzuwehren.^)  Trotz  dieses 
Erfolges  wurde  Kaplan  Girai,  der  nur  Geld  verlangte  und  nichts 
leistete,  vom  Sultan  abgesetzt. 

Dasselbe  Schicksal  widerfuhr  dem  Großvezier  Halil-Beg. 
Nur  wurde  dieser  in  Ehren  entlassen  und  nahm  seinen  Auf- 
enthalt in  Philippopel.^)  An  seine  Stelle  wurde  der  Statthalter 
von  Bosnien,  Silichdar  (auch  Selictar)  Mohammed,  ein  Mann  von 
Kenntnissen  und  organisatorischem  Talente,  zum  Großvezier 
ernannt.^) 


1)  So  erhielten  die  bei  Kagul  Verwundeten  vom  Großvezier  in  Isakca 
10.000  Piaster,  worüber  Resmi  Achmed  als  „Präsident  der  Kammer  des 
Tagebuches"  —  wie  Hammer  sagt  — -  Register  hielt. 

2)  Hammer. 

3)  Nach    derselben  Quelle    soll  Prosorowski   6000  Mann  gehabt  haben. 
*)  Resmi  Achmed    sagt,    daß  Halil  Statthalter    von   Negroponte    wurde 

und  1771  in  Anatolien  starb. 

^)  Dieser  60jährige  Mann  war  der  Sobn  eines  Kapitäns  und  hatte 
bereits  9  Statthalterposten  hinter  sich  (Dschawids  Lebensbeschreibung  der 
Veziere).  Resmi  bezeichnet  ihn  als  den  einsichtsvollsten  Großvezier. 
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Die  Kriegsrüstungen  wurden  nunmehr  mit  großem  Eifer 
betrieben.  Man  baute  zahlreiche  Schiffe,  goß  neue  Kanonen, 
berief  frische  Truppen  aus  allen  Provinzen  ein  und  erhöhte 
die  Abgaben  der  Griechen,  um  die  Kriegskassen  zu  füllen. 

Eine  große  Verlegenheit  erwuchs  zu  dieser  Zeit  der  Pforte 
durch  die  Unabhängigkeitserklärung  eines  Abenteurers  im 
großen  Stile,  des  Mameluken  Ali-Bey,  welcher  —  die  desolate 
Lage  der  Türkei  ausnützend  —  von  Ägypten  aus  Anstalten  traf, 
sich  verschiedener  Plätze  in  Syrien  zu  bemächtigen.     —  —  — 


Die  glänzenden  Erfolge  der  russischen  Waffen  bahnten 
ihnen  nunmehr  den  Weg  zu  weiteren  Unternehmungen. 

So  gelang  es  dem  General  v.  Igelström,  welcher  statt  des 
Glt.  Repnin  die  Belagerung  der  auf  steilem  Felsen  liegenden 
Feste  Akkerman  übernommen  hatte,  die  Besatzung  zur  Kapi- 
tulation zu  veranlassen. 

Die  von  6000  auf  1330  Mann  zusammengeschmolzenen 
Truppen  erhielten  mit  ihrem  Kommandanten,  dem  Janitscharen- 
Aga  Osman,  die  Bewilligung  frei  abzuziehen  und  überschritten 
am  4.  Oktober  die  Donau,  um  sich  mit  der  Armee  des  Groß- 
veziers  zu  vereinigen. i) 

In  der  Festung  fand  man  73  verschiedene  Geschütze,  eine 
Menge  Waffen  und  Munition,  sowie  sonstige  Kriegsvorräte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  gegen  Süden  fortzusetzenden  Opera- 
tionen der  russischen  Hauptarmee  gewann  der  vom  Feinde 
zäh  verteidigte  Donauübergangspunkt  Braila  besondere  Wich- 
tigkeit. 

Da  Glt.  Glebow,  welcher  seit  Anfang  Oktober  diese  Festung 
belagerte,  auf  Grund  mehrerer  mißglückter  Unternehmungen 
zur  Überzeugung  gelangt  war,  daß  er  mit  seinen  untergeord- 
neten Kräften  kein  positives  Resultat  erreichen  könne,  bat  er 
den  Feldmarschall  um  Verstärkungen  und  verschanzte  bis  zu 
deren  Eintreffen  seine  Stellungen. 

Während  dieser  Zeit  wurde  die  Widerstandskraft  der 
Festung   bedeutend    erhöht,    indem    der    Kabinettssekretär    des 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomaniscben  Pforte." 
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Großveziers,  Abdurrisak,  die  fortifikatorischen  Arbeiten  mit 
großem  Geschick  vornahm.') 

Sobald  die  erbetenen  (i  Regimenter  eingetroffen  waren, 
beschloß  General  v.  Glebow  mit  Rücksicht  auf  den  heran- 
nahenden Winter  den  Platz  zu  stürmen. 

Diese  Absicht  blieb  dem  Festuugskommandanten  Dschanikli 
Suleiman  Pascha  nicht  unbekannt;  er  entschloß  sich  daher, 
nachdem  die  Verpflegung  ausgegangen  war  2)  und  auf  Hilfe 
nicht  mehr  gerechnet  werden  konnte,  die  Festung  in  aller  Stille 
zu  räumen. 

In  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  November  gelang  es 
den  Türken,  ziemlich  lange  unbemerkt  dieses  Unternehmen 
auszuführen.  Die  Besatzung  schiffte  sich  auf  die  von  Macin 
herübergefahrenen  Fahrzeuge  geräuschlos  mit  ihren  Kostbar- 
keiten ein  und  übersetzte  die  Donau. 

Die  viel  zu  spät  alarmierten  Belagerungstruppen  fuhren 
zwar  mit  den  Batterien  am  Ufer  auf,  konnten  jedoch  durch 
ihr  Verfolgungsfeuer  keinen  besonderen  Erfolg  erzielen. 

Den  Russen  kostete  die  Belagerung  von  Braila  im  ganzen 
1200  Mann  an  Toten  und  Verwundeten,  dafür  fanden  sie  in  der 
Festung  74  Kanonen,  sowie  zahlreiche  Kriegsvorräte.''') 

Während  dieser  Zeit  hatte  der  Feldmarschall  ein  stärkeres 
Detachement  unter  dem  Kommando  des  GM.  Hudowitsch  nach 
Bukarest  entsendet,  um  diese  Hauptstadt  zu  besetzen. 

Als  die  zirka  5t»00  Mann  starke  türkische  Garnison  am 
24.  November  über  den  Anmarsch  der  Russen  Nachricht  erhielt, 
verließ  sie  samt  ihrem  Kommandanten  Walissi  Pascha,  dem 
Hospodar  und  mehreren  Bojaren  in  aller  Eile  die  Stadt. 

Am  21.  November  überfiel  der  (zum  Generalmajor  er- 
nannte) Kommandant  von  Ismail,  Freih.  v.  Weißmann,  die  am 
jenseitigen  Donauufer  gelegene  Stadt  Tulca. 

Das  mit  großer  Umsicht  durch  eine  nächtliche  Über- 
schiffung  eingeleitete  Unternehmen  hatte  einen  glänzenden 
Erfolg.  Die  gänzlich  überraschte  Besatzung  verlor  den  Kopf 
und  ergriff  sogleich  die  Flucht. 


1)  Hammer. 

-)  Nach  Angabe  Resmi  Achmed  Efendis. 

^)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  etc." 
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Die  russischen  Truppen,  zu  schwach,  um  sich  auf  dem 
exponierten  Posten  am  jenseitigen  Ufer  halten  zu  können, 
machten  reiche  Beute  und  verließen,  nachdem  die  Geschütze  in 
das  Wasser  versenkt  worden  waren,  die  Festung.') 

Nach  all  diesen  günstigen  Erfolgen  beschloß  nunmehr  FM. 
Romanzov/  die  Winterquartiere  —  welche  sich  von  Kiew  bis 
zur  Donau  erstreckten  —  beziehen  zu  lassen. 

Das  Armeehauptquartier  blieb  in  Jassy.  3  Infanterie-  und 
3  Kavallerieregimenter  unter  Kommando  des  Glt.  Graf  Olitz 
wurden  nach  Bukarest  verlegt,  wo  Fürst  Ghika  zum  Hos- 
podar  ernannt  worden  war. 

GM.  V.  Weißmann  behielt  das  Kommando  der  Garnison 
von  Ismail,  außerdem  wurden  ihm  noch  die  Besatzungen  von 
Braila,  Kilia  und  Akkerman  unterstellt. 

Glt.  Graf  Panin  hatte  die  Kaiserin  gebeten,  ihn  in  Anbe- 
tracht seiner  geschwächten  Gesundheit  vom  Kommando  der 
2.  Armee  zu  entheben.-)  Dieser  Bitte  wurde  entsprochen  und 
Glt.  Fürst  Dolgorucki  als  Nachfolger  Panins  bestimmt. 

Der  Winter  wurde  benützt,  um  für  die  im  kommenden 
Jahre   fortzusetzenden    Operationen  Vorbereitungen  zu  treffen. 

1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Zwei  Jahre  später  wurde  Panin  zur  Niederwerfung  der  Rebellion  des 
Abenteurers  Pugatscheff  verwendet. 


Das  Kriegsjahr  1771 

Hiezu  die  Beilagen  1,  5  und  6. 

Die  infolge  der  glänzenden  Waffenerfolge  voraussichtliche 
Gebietserweiterung  des  immensen  russischen  Reiches,  sowie 
der  durch  das  Auftreten  der  Mittelmeerflotte  sich  fortwährend 
steigernde  Einfluß  auf  den  Handel  in  der  Levante,  setzten 
sämtliche  europäischen  Höfe  seit  einiger  Zeit  in  eine  gewisse 
Aufregung,  welche  sich  durch  eine  vielverzweigte,  emsige 
Tätigkeit  bei  den  diplomatischen  Ämtern  äußerte. 

Speziell  am  Wiener  Hofe  war  man  bestrebt,  dem  Kriege 
ein  Ende  zu  bereiten,  da  sich  derselbe  unweit  der  Grenzen  des 
Kaiserstaates  abspielte  und  die  Ausbreitung  der  russischen 
Macht  zu  gerechten  Besorgnissen  reichlich  Anlaß  bot,  abgesehen 
davon,  daß  die  Wahrung  der  Neutralität  und  die  damit  ver- 
bundene umfassende  Sicherung  der  durch  den  Krieg  bedrohten 
Grenzgebiete  bedeutende  Summen  verschlang,  deren  Herein- 
bringung ziemlich  problematisch  schien.^) 

Kaiserin  Maria  Theresia  ließ  nunmehr  ihren  Entschluß, 
eine  Armee  von  60.000  Mann  in  Ungarn  zusammenzuziehen,  um 
die  Russen  vom  Übergange  über  die  Donau  zurückzuhalten, 
den  Höfen  von  Berlin  und  Konstantinopel  offiziell  bekannt- 
geben. 


1)  Im  September  1770  schrieb  Maria  Theresia  an  ihren  Botschafter  in 
Petersburg,  den  Grafen  Mercy:  „Ich  seufze  nur  nach  dem  Frieden.  Trachten 
Sie  danach,  daß  man  bei  Ihnen  ebenso  denke.  Die  guten  Muselmanen  sind 
das  Opfer  der  Aufstachelung  der  Herren  Franzosen;  die  Pest,  die  Hungersnot, 
alles  ist  im  Anzüge  und  niemand  wird  sich  dabei  übler  befinden  als  wir." 
(Alfred  v.  Arneth.) 
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Thugut^)  hatte  der  Pforte  zu  erklären,  daß  Österreich 
eher  das  Äußerste  wagen  und  die  Waffen  gegen  Rußland  er- 
greifen werde,  als  den  gänzlichen  Untergang  des  Osmanischen 
Reiches  zu  gestatten. 

Der  Abschluß  einer  Defensivallianz  sollte  der  Pforte  nahe- 
gelegt und  gleichzeitig  festgestellt  werden,  daß  sie  sowohl  dem 
Kaiserhofe  die  Auslagen  vergüten,  als  ihm  sonstige  Vorteile 
zuwenden  müsse,  durch  welche  ihm  für  den  unermeßlichen 
Dienst,  den  er  der  Pforte  zu  leisten  im  Begriff  stehe,  irgend 
eine  verhältnismäßige  Belohnung  zuteil  werde. 

Die  Subsidien,  welche  man  von  der  Pforte  in  Anspruch 
nehmen  müsse,  meinte  man  auf  34  Millionen  Gulden  jährlich 
veranschlagen  zu  sollen. 

Außerdem  wurde  verlangt,  daß  die  Türkei  die  ^Kleine 
Walachei",  ja  sogar  Belgrad  und  Vidin  an  Österreich  abtrete  und 
in  Handelssachen  den  Untertanen  der  Kaiserin  die  Vorteile  der 
am  meisten  begünstigten  Staaten  einräume.  Van  Swieten  hatte 
jedoch  dem  Könige  von  Preußen  den  Vorschlag  zu  machen,  er 
möge  sich,  wenn  er  sich  nicht  etwa  mit  Österreich  gegen  Ruß- 
land verbinde,  doch  dem  Kaiserstaate  gegenüber  (in  einem 
eigenhändigen  Briefe)  zur  gänzlichen  Neutralität  verpflichten, 
wenn  Österreich  anderswo  als  in  Polen  zum  Kriege  gegen 
Rußland  getrieben  würde.  Gleichzeitig  wurde  dem  Könige  die 
strengste  Geheimhaltung  seines  etwaigen  Versprechens  ver- 
bürgt.2) 

Gleich  nach  der  Einnahme  von  Bender  entsendete  FM. 
Graf  Romanzow  den  Oberst  Petro  mit  einem  Schreiben  an  den 
Großvezier,  diesem  den  Frieden  anbietend. 

Silichdar  erklärte  sich  für  inkompetent  und  schickte 
den  Obersten  nach  Konstantinopel,  wo  ihm  der  Bescheid 
zuteil  wurde,  daß  die  Pforte  die  Antwort  schriftlich  erteilen 
werde.^) 


1)  über  Antrag  des  Fürsten  Kaunitz  zum  Internuntius  in  Konstantinopel 
ernannt. 

2)  Alfred    Ritt.    v.    Arneth,    Geschichte    Maria    Theresias,    VIII.    Band; 
Reskripte  an  Van  Swieten  und  Thugut  vom  20.  und  27.  Jänner  1771. 

3)  Joseph  V.  Hammer. 

Ungermann,  Der  luss.-türk.  Krieg  1763-74.  9 
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Die  Erwiderung  ließ  jedoch  lange  auf  sich  warten,  nachdem 
die  Pforte  der  Schauplatz  aller  möglichen  Intrigen  und  diplo- 
matischer Winkelzüge  wurde. ^) 

Schon  seit  der  Kriegserklärung  bemühten  sich  nämlich 
sämtliche  Vertreter  der  europäischen  Mächte,-)  ihre  Vermittlung 
zu  einem  Friedensschlüsse  anzubieten. 

Herr  v.  Thugut  und  der  preußische  Gesandte  v.  Zegelin 
gingen  zuerst  gemeinsam  vor,  als  es  jedoch  dem  ersteren  ge- 
lungen war,  den  von  Kaunitz  erdachten  „geheimen  Subsidien- 
traktat"  mit  den  Ministern  der  Pforte  am  6.  Juli  1771  abzu- 
schließen, so  war  —  obwohl  Zegelin  das  Geheimnis  der  neuen 
Unterhandlungen  nicht  durchdrang  —  von  einem  gemeinsamen 
Vorgehen  keine  Rede  mehr.^) 

Der  englische  Gesandte  Murra}»-  drang  der  Pforte  gleich- 
falls die  Intervention  seines  Hofes  auf.  Unter  Hinweis  auf  die 
so  ausgiebige  Unterstützung  der  russischen  Flotte  seitens 
Englands  wurden  alle  Versicherungen  und  Anerbietungen  kurz 
abgewiesen. 

Frankreich  bot  seine  Dienste  —  gegen  jährliche  Subsidien 
von  3  bis  4  Millionen  —  zum  Abschlüsse  eines  Seebündnisses  ^) 
zwischen  der  Türkei,  Frankreich  und  Spanien  an. 

Auch  dieser  Antrag  wurde  abgelehnt;  dagegen  richtete 
die  Pforte  an  den  Herzog  v.  Choiseul  die  Bitte,  ihr  15  Kriegs- 
schiffe und  Munitionsvorräte  käuflich  zu  überlassen. 

So  verging  die  Zeit  unter  fortgesetzten  Beratungen,  ge- 
heimen Zusammenkünften  und  Verhandlungen  zwischen  den 
Gesandten  und  den  Ministern  der  Pforte,  ohne  daß  sich  die 
Absicht,  den  Frieden  zu  schließen,  realisiert  hätte. 

Unterdessen  benützte  Rußland  den  Winter,  um  die  zahl- 
reichen, hauptsächlich  durch  Krankheiten  verursachten  Abgänge 
der  Truppen  zu  ersetzen. 

Das  rauhe  Klima,  die  großen  Entfernungen,  die  mangel- 
haften Kommunikationsverhältnisse,  sowie  der  damalige  niedere 
Standpunkt    des  Sanitätswsseus  brachten  es   mit    sich,   daß   ein 


1)  In  den  Memoiren  von  Baron  Tott  zutreffend  geschildert. 

')  Mit  Ausnahme  des  Gesandten  Frankreichs. 

3)  Hammer. 

*)  „Alliance  maritime."  Thuguts  Bericht. 
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hoher  Prozentsatz  der  in  den  entlegenen  Provinzen  neuaus- 
gehobenen  Rekruten  starb,  bevor  noch  diese  bei  ihren  Truppen- 
körpern eingelangt  waren. ^) 

Da  ansehnliche  Kräfte  im  Reiche  und  in  Polen  gebunden 
waren,  konnte  Rußland  bloß  150.000  Mann  reguläre  Truppen 
dem  Feinde  entgegenstellen. 2) 

Die  Operationspläne  blieben  im  allgemeinen  dieselben  wie 
im  vergangenen  Jahre. 

Die  Hauptarmee  sollte  sich  immer  mehr  in  der  Moldau 
und  Walachei  festsetzen,  dann  die  Donau  überschreiten  und 
das  türkische  Heer  in  Bulgarien  angreifen. 

Der  Kommandant  der  2.  Armee,  Fürst  Dolgorucki,  erhielt 
den  Befehl,  sich  der  Krim  und  der  Festung  Oczakow  zu  be- 
mächtigen. 

Die  Mittelmeerflotte  wurde  angewiesen,  die  Dardanellen  zu 
sperren  und  die  Pforte  im  Süden  zu  beschäftigen. 

Als  Einleitung  für  die  im  Frühjahre  aufzunehmende  Offen- 
sive gegen  Süden  befahl  FM.  Rcmanzow  den  in  der  Walachei 
kommandierenden  Generalen,  sich  im  Laufe  des  Winters  in 
den  Besitz  einiger  strategisch  wichtiger  Donauübergangspunkte 
zu  setzen. 

Gleichzeitig  erhielten  sie  die  Weisung,  den  Feind  vom 
linken  Donauufer  zu  vertreiben,  um  hiedurch  dem  Großvezier 
einen  eventuell  beabsichtigten  Übergang  über  diesen  Strom 
zu  erschweren. 

Im  Sinne  dieser  Direktiven  ließ  der  Kommandant  der  in 
der  Walachei  dislozierten  russischen  Truppen,  Glt.  Graf  Olitz, 
durch  ein  stärkeres  Detachement  von  Bukarest  aus  ein  Unter- 
nehmen über  die  Aluta  gegen  Brankoveni  und  Crajova  aus- 
führen. Der  Angriff  glückte  und  die  Russen  fanden  nach  dem 
Abzüge  des  beiläufig  5000  Mann   starken  Gegners   eine  Menge 


1)  Theodor  v.  Bernhard!  schildert  die  Verluste  als  ganz  kolossale.  So 
wurden  von  den  850.000  männlichen  Einwohnern  des  Gouvernements  Now- 
gorod im  Laufe  des  5jährigen  Krieges  allein  49.650  Rekruten  ausgehoben. 
Im  ganzen  Reiche  wurde  ein  Zehntel  der  arbeitenden  Bevölkerung  für  den 
Kriegsdienst  verwendet. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 
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Geschütze  und  Kriegs  Vorräte,  mit  welchen  nach  Bukarest  zurück- 
gekehrt wurde. 

Glt.  Olitz  wurde  es  nunmehr  möglich,  das  nördliche 
Donauufer  von  Orsova  abwärts  zu  besetzen  und  die  Festung 
Vidin,  gegen  welche  sich  die  vom  linken  Ufer  vertriebenen  feind- 
lichen Detachements  zurückgezogen  hatten,  beobachten  zu  lassen. 

Die  Einnahme   von    Giurgevo. 

Nach  diesen  glücklichen  Erfolgen  beschloß  der  General- 
leutnant —  sobald  dies  die  eintretende  mildere  Witterung 
gestattete  —  sich  des  festen  Platzes  Giurgevo  zu  bemächtigen. 

Der  Großvezier,  den  Wert  dieses  für  ihn  äußerst  gün- 
stigen und  demnach  wertvollen  Übergangspunktes  erkennend, 
verstärkte  die  Besatzung  auf  7000')  Mann,  welche  um  die 
Stadt  herum  ein  stark  befestigtes  Lager  bezogen. 

Nachdem  Glt.  Olitz  am  i.  März  mit  seinem  10.000  Mann 
starken  Korps  2)  von  Bukarest  aufgebrochen  war,  kam  es  im 
freien  Felde  zu  einem  Rencontregefechte.-^) 

Nach  kurzem  Kampfe  war  der  Feind  gezwungen,  sich  gegen 
Giurgevo  zurückzuziehen  und  es  gelang  den  verfolgenden 
Russen,  sich  in  den  Besitz  des  äußeren  Gürtels  der  Feld- 
schanzen zu  setzen. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  März  unternahm  Graf 
Olitz,  seine  Kräfte  in  4  Kolonnen  gliedernd,  einen  Sturm  gegen 
den  inneren  Gürtel  der  provisorischen  Werke,  wobei  der  Feind 
derart  überrascht  wurde,  daß  es  ihm  nur  unter  schweren  Ver- 
lusten gelang,  sich  in  die  als  Noyau  dienende  Festung  zurück- 
zuziehen. 

Durch  das  zu  frühe  Aufziehen  der  Zugbrücke  blieb  ein 
Teil    der    türkischen    Truppen    dem    Angreifer    preisgegeben. 

Einzelne  Leute  streckten  die  Waffen,  die  Mehrzahl  fand 
jedoch  —  sich  durch  Schwimmen  retten  wollend  —  in  der 
Donau  den  Tod. 

Es  wurde  mit  einer  derartigen  Erbitterung  gekämpft, 
daß  beiläufig  4000  Türken  am  Platze  blieben. 


1)  Nach  Angaben  Hammers. 

2)  Nach  Angaben  Martens'. 

3)  Wahrscheinlich  einige  Kilometer  nördlich  von  Giurgevo, 
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Die  Russen  hatten  dagegen  einen  Verlust  von  1000  Mann 
erlitten,  unter  welchen  sich  3  der  vier  Kolonnenkommandanten 
befanden.  (GM.  Melino  und  Grottenhelm,  sowie  Oberst  Graf 
Natali.) 

Infolge  des  qualitativen  Unterschiedes  der  beiderseitigen 
Artillerie  blieb  das  bis  zum  7.  März  aus  der  Festung  ab- 
gegebene Geschützfeuer  ziemlich  wirkungslos,  dagegen  erzielten 
die    Russen     durch    ihr    Bombardement     sehr    gute    Erfolge. 

Mehrere  Flankierungsanlagen,  sowie  Teile  der  Noyau- 
mauer  wurden  gänzlich  demoliert  und  nachdem  das  Pulver- 
magazin in  die  Luft  geflogen  war,  konnte  die  Besatzung  an 
einen  weiteren  Widerstand  nicht  mehr  denken. 

Einzelne  Bewohner  von  Giurgevo  flüchteten  in  das 
russische  Lager  und  baten  um  Gnade. 

Glt.  Graf  Olitz  ließ  das  Feuer  einstellen  und  gewährte  dem 
Seraskier  Iset  MohamedO  freien  Abzug.  Die  auf  3000  Mann 
zusammengeschmolzene  Besatzung  mußte  jedoch  alle  Waffen 
und  sämtliche  Kriegsvorräte  zurücklassen,  bevor  sie  auf  das 
rechte  Donauufer  überschifft  wurde. 

GM.  Fürst  Trubezkoi  übernahm  vorher  die  Schlüssel  der 
Stadt,  18  Fahnen,  sowie  64  Kanonen  und  Mörser.'-) 

Die  Angriffe  auf  Tulca  und  Isakca.  Zur  selben  Zeit 
richtete  der  Kommandant  von  Ismail,  GM.  Freiherr  v.  Weiß- 
mann, ein  Unternehmen  gegen  Tulca. 

In  ähnlicher  Weise  wie  am  19.  November  des  ver- 
gangenen Jahres  beschloß  der  umsichtige  General,  sich  zuerst 
der  Inseln  Czatal  (auch  Csatall  und  Tschatalla)  zu  bemächtigen 
(siehe  Beilage  5),  um  dann  von  hier  aus  die  von  zirka 
3000  Mann  verteidigte  befestigte  Stadt  Tulöa  zu  überrumpeln. 

Zu  diesem  Zwecke  nützte  man  den  am  5.  März  herr- 
schenden dichten  Nebel  aus,  um  das  aus  800  Grenadieren  und 
300  Mann  „leichter  Truppen"  bestehende  Detachement  auf  die 
erwähnte  Insel  zu  überschiffen. 

Am  10.  März  bei  Tagesanbruch  übersetzten  die  Russen  den 
Donauarm  und  griffen  den  überraschten  Feind  von  zwei  Seiten 


1)  Nach  Hammer. 

2)  ,  Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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gleichzeitig  an.  Unter  dem  Verluste  von  zirka  400  Manu 
mußten  die  Türken  die  Versehanzungen  räumen  und  sich  nach 
kurzem,  heftigem  Kampfe  —  wobei  ihr  Kommandant  fiel  — 
in  die  Stadt  zurückziehen.  Dem  Angreifer  gelang  es,  29  Metall- 
kanonen und  8  Fahnen  zu  erbeuten. 

Die  Vorsorge  Weißmanns,  durch  Hinterlassung  von 
150  Mann  auf  Czatal  den  Rückzug  zu  sichern,  erwies  sieb 
diesmal  als  höchst  zweckmäßig. 

Der  Seraskier  von  Isakca  hatte  nämlich  zeitgerecht  von 
dem  Angriff  auf  Tulca  Nachricht  erhalten  und  entsendete 
4  mit  Janitscharen  besetzte  armierte  Fahrzeuge  gegen  Ismail, 
um  den  Russen  den  Rüclczug  dahin  abzuschneiden. 

Dank  dem  intensiven  Feuer  des  auf  der  Insel  zurück- 
gebliebenen Detachements  gelang  es,  die  russischen  Fahrzeuge 
zu  retten  und  die  feindliche  Flottille  zur  Rückfahrt  zu  zwingen. 0 

General  Weißmann  blieb  nicht  lange  untätig,  sondern  be- 
schloß zur  Einschüchterung^  des  Feindes  diesmal  einen  An- 
griff auf  Isakca  auszuführen.  —  Dieses,  in  Anbetracht  der 
Überlegenheit  des  Feindes  ziemlich  gewagte  Unternehmen 
verfolgte  auch  noch  den  Zweck,  den  Türken  durch  Zerstörung 
des  daselbst  aufgestapelten  Brückenmateriales  sowie  zahlreicher 
Fahrzeuge  einen  Übergang  über  die  Donau  unmöglich  zu 
machen. 

Am  25.  April,  10  Uhr  vormittags,  wurde  das  aus  1600  Mann 
bestehende  Detachement  eingeschifft.  Major  Jochimson  erhielt  den 
Befehl,  mit  der  Vorhut  bis  zur  stromaufwärtigen  Spitze  von 
Czatal  vorauszufahren  und  gegen  Tulca  zu  eine  Rekognos- 
zierung vorzunehmen. 

Als  die  Fahrzeuge  gegen  4  Uhr  nachmittags  dort  an- 
kamen, sah  man  eine  feindliche  Abteilung  am  Ufer  lagern. 
—  Jochimson  ließ  landen  und  griff  den  Feind  an,  der  sich 
nach  Abgabe  einiger  Salven  gegen  Tulca  zurückzog.  Kurz 
darauf  hörte  man  von  der  Festung  her  —  mutmaßlich  zur 
Alarmierung  der  Besatzung  von  Isakca  —  einige  Kanonen- 
schüsse. 


1)  Eine  Galeere  wurde  nach  Angabe  der  „Geschichte  des  gegenwärtigen 
Krieges"  in  den  Grund  gebohrt. 
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GM.  V.  Weißmann,  welcher  mit  den  übrigen  Fahrzeugen 
nachgefolgt  war,  hatte  nunmehr  seine  Absicht  erreicht,  indem 
er   die  Aufmerksamkeit    der   Besatzung    von    Isakca    auf  Tulca 

—  wo    man    wahrscheinlich    wieder    einen    Angriff    erwartete 

—  ablenkte. 

Am  folgenden  Tag,  um  4  Uhr  früh,  verließ  das  Detache- 
ment  die  Insel  Czatal  und  setzte  die  Fahrt  weiter  stromauf- 
wärts fort. 

Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  landeten  die  Russen  —  vom 
Feinde  unbemerkt  —  4  Werst  stromabwärts  von  Isakca;  Weiß- 
mann ließ  die  Festung  rekognoszieren  und  traf  sodann  die 
Dispositionen  für  den  Angriff. 

Vor  Tagesanbruch  ging  das  Detachement —  200  Grenadiere 
zur  Bewachung  der  Schiffe  zurücklassend  —  gegen  das  durch 
Batterien  geschützte  feindliche  Lager  in  2  Kolonnen  zum 
Angriffe  vor.  Mittlerweile  wurde  es  jedoch  Tag,  so  daß 
die  Vorrückung  vom  Feinde  nicht  mehr  unbemerkt  bleiben 
konnte. 

Die  türkischen  Batterien  eröffneten  das  Feuer,  gleich- 
zeitig drang  die  in  kurzer  Zeit  gefechtsbereite  Kavallerie  gegen 
den  Angreifer  ein.  Nachdem  jedoch  die  Grenadiere  ein  wohl- 
gezieltes, heftiges  Feuer  gegen  die  Spahis  richteten,  stellten 
diese  bald  ihre  Attacken  ein. 

Die  Kolonne  des  GM.  Ozerow  überwand  zahlreiche 
Hindernisse,  drang  mit  dem  Bajonette  in  einer  Batterie  ein 
und  stürmte  sodann  die  Deckungen  der  Janitscharen. 

Infolge  des  vorher  abgegebenen  Feuers  hatte  der  Feind 
schwere  Verluste  erlitten;  als  nun  die  zweite  Kolonne  ein- 
drang, trat  er  den  Rückzug  an. 

Bloß  500  Janitscharen  hielten  das  feste  Schloß  besetzt, 
gegen  welches  Obstlt.  v.  Blücher  vergebliche  Angriffe  richtete. 

Um  8  Uhr  morgens  war  die  Stadt  im  Besitze  der  Russen. 

General  Weißmann  hatte  anfangs  die  Absicht  bis  zum 
nächsten  Tag  in  der  Stadt  zu  bleiben,  um  auch  das  Schloß 
einzunehmen. 

Nachdem  es  jedoch  an  Artilleriemunition  fehlte,  be- 
gnügte er  sich  alle  Magazine  anzünden  und  die  Kanonen, 
welche  (wegen  Raummangels  auf  den  Schiffen)  zurückgelassen 
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werden  mußten,  vernageln  zu  lassen,  und  kehrte  um  4  Uhr 
nachmittags  zu  seinen  Fahrzeugen  zurück. 

Während  dieser  Zeit  blieb  der  Major  Ziegler,  welchem  die 
Bewachung  der  Transportflottille  anvertraut  worden  war, 
nicht  untätig,  sondern  rückte  —  als  er  von  dem  Gelingen  des 
Angriffes  auf  Isakca  Meldung  erhielt  —  mit  der  Hälfte  seiner 
Grenadiere  gegen  die  Brückenmaterialdepots  vor  und  ver- 
brannte, nachdem  er  einen  Kavallerieangriff  abgewiesen  hatte, 
bis  auf  einige  schwimmende  Brückenunterlagen  und  eine  Galeere 
das  gesamte  Material. 

Gelegentlich  des  Rückmarsches  und  der  Einschiffung 
versuchte  die  Besatzung  des  Schlosses  —  obwohl  Obstlt. 
V.  Blücher  vorher  einige  Häuser  angezündet  hatte  —  einen 
Ausfall. 

Dies  verursachte  zwar  einen  Aufenthalt,  immerhin  konnten 
die  Russen,  nachdem  der  Feind  in  die  Flucht  geschlagen 
worden  war,  um  5  Uhr  nachmittags  die  Einschiffung  be- 
werkstelligen und  gegen  Mitternacht  Ismail  wieder  er- 
reichen. 

Der  Verlust  der  Russen  betrug  zirka  100  Mann,  jener 
der  Türken  das  Vierfache. 

Kaiserin  Katharina  verlieh  dem  GM.  Freih.  v.  Weißmann 
für  die  mit  so  großem  Erfolge  ausgeführten  Unternehmungen 
den  Orden  vom  Heiligen  Alexander  Newskij.')  —     —     —    — 

Während  der  kleine  Krieg  bei  Eintritt  des  Frühlings 
an  der  Donau  fortgesetzt  wurde,  widmete  sich  die  Diplomatie 
an  den  Höfen  von  Konstantinopel,  Petersburg,  Wien  und 
Berlin  der  Anbahnung  eines  Friedenskongresses,  ohne  hiebei 
positive  Erfolge  zu  erzielen. 

Beide  kriegführende  Mächte  zeigten  anfangs  kein  be- 
sonderes Verlangen  nach  der  Intervention    anderer  Kabinette. 

Gleichzeitig  traten  die  beiderseitigen  Feldherren,  Graf  Ro- 
manzow  und  Silichdar,  wegen  eines  von  der  Pforte  eifrig  be- 
triebenen Waffenstillstandes  in  Verbindung. 


^)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,   Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Letztere  schaffte  auch  die  in  Varna  internierten  Häupter 
der  Konföderierten,  Graf  Potocki  und  Krasinski,  um  sie  später- 
hin nicht  ausliefern  zu  müssen,  in  ihre  Heimat. 

Auf  der  anderen  Seite  erteilte  man  dem  Feldmarschall 
die  Weisung,  sich  früher  nicht  in  Verhandlungen  einzulassen, 
bevor  nicht  der  gefangene  Gesandte  v.  Obreskow^)  in  Frei- 
heit gesetzt  würde. 

Die  Friedensbedingungen  Rußlands  2)  schienen  der  Pforte 
jedoch  dermaßen  hart  und  unannehmbar,  daß  sie  sich  nun- 
mehr an  den  Wiener  und  Berliner  Hof  wandte,  um  diese  zu 
einer  Intervention  zu  ihren  Gunsten  zu  bewegen. 

Die  russische  Regierung,  hievon  in  Kenntnis  gesetzt,  ließ 
durch  ihre  Botschafter  an  diesen  beiden  Höfen  gleichfalls 
Vorstellungen  machen,  welche  zwar  die  Einleitung  der  Friedens- 
verhandlungen in  die  Länge  zogen,  immerhin  jedoch  den  Er- 
folg hatten,  daß  der  Gesandte  von  Obreskow  durch  einen 
Zeremonienmeister  nach  Belgrad  gebracht  und  dort  einem 
österreichischen  Bevollmächtigten  feierlichst  übergeben  wurde.^) 

Trotz  der  Bemühungen  der  Diplomatie,  die  Friedens- 
verhandlungen einzuleiten,  ließen  sich  die  beiden  kriegführen- 
den Mächte  in  ihren  Operationen,  respektive  Kriegsrüstungen 
für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  nicht  beirren. 

Mustapha  HL  stellte  nicht  nur  bedeutende  Summen  aus 
seinen  Privatmitteln  der  Heeresverwaltung  zur  Verfügung, 
sondern  ließ  auch  mit  Gewalt  Wehrfähige  aus  seinen  Provin- 
zen ausheben  und  in  die  neu  aufgestellte  Armee  des  Groß- 
veziers  einreihen. 

Der  frühere  Großvezier  Muzum-Zade,  welcher  sich  durch 
Niederwerfung  des  griechischen  Aufstandes  ausgezeichnet 
hatte,  erhielt  die  Seraskierwürde,  während  Halib-Beg  beauf- 
tragt wurde,  mit  2000  Mann  die  in  Larissa  ausgebrochenen 
Unruhen  zu  unterdrücken.*) 


1)  Samt  dem  Botschaftssekretär. 

2)  Diese  werden  späterhin  detailliert  besprochen. 

3)  Joseph  V.  Hammer. 

*)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomannischen  Pforte." 
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Die  Okkupation    der   Krim. 

Seit  langer  Zeit  war  die  Krim,  respektive  deren  wilde, 
zügellose  Bewohner  für  Rußland  ein  Dorn  im  Auge. 

Die  kriegsgewohnten  Tatarenhorden  brachen  wiederholt 
in  das  Reich  ein  und  verheerten,  reiche  Beute  mit  sich 
schleppend,  weite  Landstriche.  Trotzdem  die  kaiserliche  Re- 
gierung dem  jeweiligen  Khan  —  gleichsam  als  Tribut  — 
jährlich  60.000  Rubel  schenkte  und  Verträge  abschloß,  blieben 
die  Invasionen  nicht  aus  und  erstreckten  sich  sogar  einmal 
bis  Moskau. 

Sowohl  um  diesen  mißlichen  Verhältnissen  ein  für  allemal 
ein  Ende  zu  bereiten,  als  auch  zur  Beherrschung  des  Schwarzen 
Meeres,  hatte  die  russische  Regierung  beschlossen,  die  Krim 
zu  okkupieren  und  die  Tataren  der  Oberherrschaft  der  Osmanen 
zu  entziehen. 

Die  für  diese  Aufgabe  designierte  2.  Armee  brach  — 
nachdem  die  Vorbereitungen  für  den  Feldzug  beendigt  waren 
—  am  5.  Mai  aus  ihren  Kantonnements  auf  und  traf  am  22.  Juni 
vor  der  Landenge  von  Perekop  (auch  .Precop"  und  „Orkapu") 
ein.  (Siehe  Beilage  1.) 

Im  ganzen  unterstanden  dem  Glt.  Fürsten  Dolgorucki 
30.000  Mann  regulärer  Truppen,  sowie  60.0no  Mann  Nogaische 
Kosaken.') 

Mittlerweile  war  der  von  der  Pforte  neu  ernannte 
Khan  Selim  Girai  aus  dem  Lager  von  Babadagh  in  seine 
Hauptstadt  Bagdschiserai  gereist,  wo  er  von  der  Nachricht, 
daß  eine  feindliche  Armee  vor  Perekop  stehe,  überrascht 
wurde.  2) 

Am  28.  Juni  rekognoszierte  der  Armeekommandant  mit 
dem  GM.  Fürst  Prosorowski,  welcher  die  leichten  Truppen 
befehligte,  die  feindliche^,  stark  befestigte  Stellung  und 
beschloß  gegen  sie  einen  allgemeinen  Sturm  zu  unter- 
nehmen. 3) 

1)  Nach  Joseph  v.  Hammer.  Die  Angaben  variieren  sehr  stark  bei 
den  verschiedenen  Autoren. 

2)  Wassif  (der  Reichsgeschichtsschreiber). 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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GM.  Graf  Mussin-Puschkin  hatte  mit  der  rechten  (südlichen) 
Flügelkolonne  (9  Grenadier-  und  2  Jägerbataillone  sowie  400 
Schanzgräber)  von  der  Seite  des  Schwarzen  Meeres  gegen  die 
feindliche  Stellung  vorzugehen  und  zum  Überschreiten  der 
Gräben  Faschinen  mitzunehmen. 

Während  Generalquartiermeister  Kachowski  gegen  den 
nördlichen  Flügel  der  befestigten  Höhenlinien  demonstrierte, 
wollte  Fürst  Dolgorucki  mit  dem  Gros  der  Armee  im 
Zentrum  einen  Durchbruch  unternehmen.') 

Am  24.,  11  Uhr  nachts,  brachen  die  Truppen  aus  dem 
Lager  auf  und  bezogen  die  Ausgangsstellungen. 

Die  Tage  vorher  hatten  die  Tataren  mehrere  Ausfälle 
unternommen,  welche  jedoch  infolge  des  wirkungsvollen  russi- 
schen Artilleriefeuers  erfolglos  blieben. 

Am  25.  Juni  um  2  Uhr  30  Minuten  morgens  wurde 
durch  2  Kanonenschüsse  das  Angriffssignal  für  die  Demon- 
strationsgruppe gegeben.  Kurz  darauf  eröffneten  sämtliche  Batte- 
rien das  Feuer.  Der  Feind,  glaubend,  daß  die  Russen  gegen  den 
nördlichen,  günstiger  gelegenen  Flügel  den  Hauptangriff 
richteten,  widmete  seine  ganze  Aufmerksamkeit  diesem  Teile 
der  Stellung,  wodurch  es  dem  GM.  Mussin-Puschkin  möglich 
wurde,  '/j  Stunde  später  mit  relativ  geringen  Opfern  bis  zu 
den  Wällen  der  südlich  gelegenen  Befestigungen  vorzudringen. 

Die  Gräben  wurden  durch  Faschinen  ausgefüllt  und 
überschritten,  als  man  jedoch  die  mitgenommenen  Leitern 
an  die  Mauer  anlegte,  zeigte  es  sich,  daß  sie  viel  zu  kurz 
waren. 

Die  tapferen  Grenadiere  wußten  sich  jedoch  zu  helfen, 
indem  sie  die  Bajonette  in  die  Fugen  zwischen  die  Steine 
steckten  und  avif  diese  Weise,  trotz  des  lebhaften  Feuers  des 
Verteidigers,  die  hohen  Wälle  erklommen. 

Trotz  einer  Verspätung  des  Gros,  durch  welche  es  den 
Tataren  und  Türken  möglich  wurde,  zum  Gegenangriff  vor- 
zugehen,   gelang    das    Unternehmen    vollständig.^)     Der    Ver- 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach  Hammer  wollten  12.000  Tataren  die  Kolonne  des  Fürsten  Proso- 
rowski  in  den  Si wasch  zurückwerfen,  welches  Unternehmen  jedoch  nicht  gelang. 


140  Das  Kriegsjahr  1771. 


teidiger  gab  eine  Position  nach  der  anderen  auf  und  trat  den 
Rückzug  gegen  das  Innere  der  Halbinsel  an. 

Glt.  Dolgorucki  schloß  nunmehr  die  eigentliche  Festung 
Perekop  ein,  welche  sich  nach  einem  heftigen  Bombardement 
gleichfalls  ergab. 

Die  Besatzung,  welche  aus  90  Offizieren  und  800  Mann 
(tijrkischer  Truppen)  bestand,  durfte  bloß  ihre  Habseligkeiten 
mitnehmen  und  schiffte  sich  dann  ein,  um  nach  Varna  zu 
fahren. 

Am  27.  Juni  besetzten  die  Russen  die  Festung,  in  welcher 
man  74  metallene,  56  eiserne  Kanonen,  3  Haubitzen  und 
10  Mörser  fand.  In  den  anschließenden  Werken  wurden 
35  Kanonen  und  16  Fahnen  erbeutet. 

Unter  dem  Befehle  des  Khans  Selim  Girai  standen 
55.000  Tataren  und  7000  Türken.i) 

Während  das  Armeekommando  mehrere  Generale  mit 
entsprechend  starken  Detachements  zur  Besetzung  der  nächst- 
gelegenen Ortschaften  entsendete,  ließ  es  die  befestigten 
Linien  schleifen,  respektive  teilweise  demolieren.  Nachdem 
dies  geschehen  war,  beschloß  Glt.  Fürst  Dolgorucki  gegen 
Arabat  zu  marschieren.  Es  gelang,  diese  Stadt,  bis  zu  welcher 
sich  die  Tataren  zurückgezogen  hatten,  anstandslos  zu  erreichen 
und  in  einer  Entfernung  von  4  Meilen    ein  Lager  zu  beziehen. 

Unterdessen  war  Selim  Girai  in  seine  Hauptstadt  Bagd- 
schiserai  geeilt,  wo  er  sich  mit  den  Mitgliedern  seiner  Familie 
vereinigte,    um  sich  sodann  nach  Konstantinopel  einzuschiffen. 

Glt.  Dolgorucki,  welcher  erfahren  hatte,  daß  sich  in  Ara- 
bat die  angesehensten  Mirzas  aufhielten,  entsendete  Parla- 
mentäre, um  sie  zu  einem  Vergleiche  zu  bewegen  und  gab  ihnen 
hiezu  5  Tage  Bedenkzeit. 

Den  Krim'schen  Tataren  wurde  nahegelegt,  sich  unter 
denselben  Modalitäten  wie  seinerzeit  die  Budziak'schen  und 
andere  Tatarenstämme  Rußland  zu  unterwerfen,  jedoch  mit 
dem  Zusätze,  alle  festen  Plätze  den  russischen  Truppen  zu 
übergeben. 

1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte."  Hammer  gibt  bloß  50.000  Tataren  und 
7000  Türken  an 
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Bevor  noch  die  Verhandlungen  zum  Abschlüsse  jjrebracht 
werden  konnten,  erhielt  das  Armeekommando  von  der  auf- 
klärenden Kavallerie  die  Meldung,  daß  die  Festung  Kaffa  (jetzt 
Feodosia)  von  der  Seeseite  her  täglich  Verstärkungen  erhalte 
und  sich  zu  zähem  Widerstände  rüste. 

Der  Generalleutnant  wollte  daher  keine  Zeit  verlieren, 
um  diese  wichtige  Hafenstadt  einzunehmen. 

Kaffa  war  von  einer  hohen  starken  Ringmauer  einge- 
schlossen, welche  von  zahlreichen  Türmen  flankiert  werden 
konnte.  Vor  jedem  der  beiden  Stadttore  befand  sich  ein 
Kastell  und  im  Inneren  eine  Zitadelle,  welche  als  Reduit 
diente. 

Am  10,  Juli  war  die  russische  Armee  vor  Kaffa  einge- 
troffen. Türkische  Gefangene  sagten  aus,  daß  am  vorhergehenden 
Tage  20.000  bis  30.000  Mann  unter  dem  Kommando  des  Sera- 
skiers  Ibraham-Pascha  zur  Verstärkung  der  Besatzung  ein- 
getroffen wären  und  man  außerdem  noch  Zuschübe  in  der 
Stärke  von  20.000  Mann  erwarte. 

Dessenungeachtet  beschloß  das  Armeekommando,  nach- 
dem ein  feindlicher  Ausfall  erfolgreich  zurückgewiesen  worden 
war,  die  Festung  anzugreifen. 

Während  der  General  der  Ingenieure  v.  Saint-Marc 
Batterien  errichtete,  bezog  GM.  Fürst  Prosorowski  mit  den 
leichten  Truppen  auf  den  im  Rücken  der  Stadt  liegenden 
steilen  Anhöhen  eine  Zernierungsstellung. 

Nachdem  die  Verstärkungstruppen  innerhalb  der  Stadt 
keinen  Platz  gefunden  hatten,  befanden  sie  sich  zum 
größten  Teile  in  einem  verschanzten  Lager  außerhalb  der 
Festung. 

Fürst  Dolgorucki  ließ  daher  diese  Stellung  in  erster 
Linie  beschießen  und  hatte  den  Erfolg,  daß  die  zusammen- 
gedrängten türkischen  Truppen  unter  schweren  Verlusten  das 
Lager  räumten.  Ein  Teil  wurde  in  die  Festung  eingelassen, 
ein  anderer  floh  in  das  Gebirge. 

Kaum  daß  das  Bombardement  eröffnet  wurde,  verließen 
80  Schiffe  —  dem  freien  Meere  zusteuernd  —  den  Hafen. 

Während  die  Batterien  näher  an  die  Festung  in  neue 
Posititionen   vorgeschoben  wurden,    fand    der    umsichtige   GM. 
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V.  Saint-Marc  gelegentlich    der   Rekognoszierung  einer  Bresche 
den  Tod.i) 

In  dem  Momente  als  die  Beschießung  des  Festungstores 
und  der  Stadt  selbst  begonnen  werden  sollte,  erschien  ein 
Parlamentär  und  erklärte,  daß  der  Seraskier  die  Festung, 
unter  der  Bedingung  des  freien  Abzuges  der  Garnison,  über- 
geben wolle. 

Der  Armeekommandant  ließ  jedoch  Ibrahim-Pascha  be- 
deuten, daß  er  die  Besatzung  nicht  abziehen  lassen  könne, 
sondern  den  Festungskommandanten  samt  seinen  Truppen  ge- 
fangen nehmen  müsse. 

Nachdem  sich  der  Seraskier  hiemit  einverstanden  erklärt 
hatte,  schlössen  die  russischen  Truppen  die  Stadt  ein.  Ein 
Husarenregiment  besetzte  das  Tor,  wonach  der  Fürst  mit 
sämtlichen  Generalen  an  der  Spitze  des  tapferen  2.  Grenadier- 
regiments in  die  Festung  einzog. 

Die  vorhergehende  Nacht  benützten  die  Türken,  um  sich 
teils  zu  Lande,  teils  zu  Wasser  mit  Hilfe  der  im  Hafen  ver- 
ankerten Schiffe  zu  flüchten.  Demzufolge  gerieten  außer  dem 
Seraskier  Ibraham  bloß  200  Offiziere  und  500  Mann  in  Kriegs- 
gefangenschaft. 

Die  Russen  bemächtigten  sich  des  feindlichen  Lagers, 
woselbst  sie  2000  Zelte  und  30  Kanonen,  außerdem  zahlreiche 
Verpflegs-  und  sonstige  Vorräte  fanden. 

Der  Verlust  der  Türken  und  Tataren  soll  3500  Mann 
betragen  haben.-) 

In  der  Nacht  vor  der  Übergabe  traf  Abasa-Pascha  mit 
25.000  Mann  Hilfstruppen  im  Hafen  ein,  als  er  jedoch  erfuhr, 
daß  die  Festung  zur  Übergabe  bereit  sei,  schiffte  er  sich 
wieder  ein  und  segelte  unverrichteter  Dinge  nach  Sinope.^) 

Sobald  die  Nachricht  von  dem  Falle  Kaffas  in  Jenikala 
und  Kertsch  —  den  beiden  Schiüsselpunkten  zum  Schwarzen 
Meere  —  bekannt  wurde,    kapitulierten  auch   diese  Festungen. 

1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

-)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

3)  Hammer,  respektive  Wassif. 
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GM.  Fürst  Tscherbatoff,  welcher  am  14.  Juli  in  Jenikala 
einzog,  fand  8  Fahnen,  66  Kanonen,  6  Mörser  und  große 
Munitionsvorräte. 

Von  der  Besatzung  und  Einwohnerschaft  hatten  alle,  bis 
auf  24  Türken  und  einige  Griechen,  die  Flucht  zur  See  ergriffen. 

Durch  die  Eroberung  dieser  befestigten  Hafenplätze  fand 
der  langersehnte  Wunsch  Rußlands,  am  Schwarzen  Meer  festen 
Fuß  zu  fassen,  endlich  einmal  seine  Realisierung. 

Ein  Teil  der  auf  dem  Don  neu  ausgerüsteten  Flottille 
konnte  nunmehr  das  Asow'sche  Meer  verlassen  und  die 
Meerenge  bei  Kertsch  sperren.  Es  war  dies  das  erste  Mal, 
daß  die  russische  Kriegsflagge  in  den  Gewässern  des  Pontus 
sichtbar  wurde. 

Auch  bei  den  nun  folgenden  Aktionen,  sowie  bei  dem 
ganzen  Pazifikationswerke,  lieferte  Fürst  Dolgorucki  den  Be- 
weis militärischer  Umsicht,  wie  auch  hervorragenden  diplo- 
matischen Geschickes. 

Um  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  —  welche  sich  in 
kultureller  Beziehung  auf  einem  ziemlich  tiefen  Niveau  be- 
fand —  zu  gewinnen,  verbot  der  Armeekommandant  den 
Truppen  das  Plündern  der  okkupierten  Städte. 

Hiedurch  ermutigt,  kehrten  zahlreiche  flüchtige  Ein- 
wohner in  ihre  Wohnorte  zurück  und  leisteten  den  russischen 
Behörden  den  Eid  der  Treue. 

Die  2.  Armee  wurde  auf  die  festen  Plätze  und  größere 
Orte  verteilt.  Der  damalige  wichtige  Handelsplatz  Sudak,  so- 
wie Balaclawa  wurden  nach  der  Kapitulation  ihrer  Besatzungen 
von  den  Kosaken  besetzt,  während  GM.  Fürst  Prosorowski 
mit  den  leichten  Truppen  auf  der  Halbinsel  Streifungen  unter- 
nahm, um  das  Land  von  den  herumziehenden  feindlichen 
Truppenteilen  zu  säubern. 

Die  Salgir-Linie  wurde  provisorisch  befestigt  und  diente 
als  Verpflegsbasis  für  die  ganze  Armee. 

Das  Hauptquartier  blieb  im  Kaffa,  wo  der  Fürst  mit 
den  angesehensten  Mirzas  betreffs  der  Regierungsform  und 
anderer  Angelegenheiten  Beratungen  pflog. 

Katharina  H.,  deren  Ehrgeiz  durch  die  Eroberung 
der  Krim    im  hohen  Maße    befriedigt    wurde,    veranstaltete  in 
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Petersburg  glänzende  Festlichkeiten  und  überhäufte  ihre  ver- 
dienstvollen Generale  und  Offiziere  mit  Zeichen  ihrer  Aner- 
kennung. 

Glt.  Dolgorucki  erhielt  nebst  dem  Großkreuze  des 
St.  Georg-Ordens  ein  Ehrengeschenk  von  60.000  Rubel,  sowie 
das  in  Brillanten  gefaßte  Bild  seiner  Kaiserin. ^)  Sein  Sohn 
wurde  zum  Oberst  befördert, 

Anfang  August  ließ  der  Armeekommandant  die  angesehen- 
sten Häupter  der  Tataren  zu  sich  berufen  und  vereinbarte 
mit  ihnen  folgenden  Vertrag: 

1.  Daß  die  Tataren  jederzeit  von  einen  Khan  ihrer  Na- 
tionalität regiert  werden  sollten,  der  jedoch  von  den  Befehlen 
Ihrer  Majestät  abhängig  bleibe. 

2  Ihre  Majestät  sollte  die  Wahl  des  Khans  sowohl  be- 
stätigen, als  auch  berechtigt  sein,  ihn  abzusetzen. 

3.  Die  Tataren  entsagen  für  immer  jedem  Bündnisse 
oder  anderen  Verbindungen  mit  der  Ottomanischen  Pforte. 

4.  Sie  verpflichten  sich,  sooft  es  verlangt  wird,  ihre 
Kriegsvölker  zur  kaiserlichen  Armee  stoßen  zu  lassen  und 
gegen  die  Türken  oder  jeden  anderen  Feind  der  Kaiserin  zu 
kämpfen. 

5.  Alle  Plätze,  welche  bisher  tatarische  Besatzungen  ge- 
habt haben,  bleiben  von  den  kaiserlichen  Truppen  besetzt. 

6.  Die  Krim'schen  Tataren  sollen  in  Hinkunft  ihre  Re- 
ligionsgebräuche und  Privilegien  beibehalten  und  von  jedem 
Tribut  befreit  bleiben. 

7.  Zur  Sicherung  des  Einhaltens  all  dieser  Bedingungen 
verpflichtet  sich  der  Khan  Schirinbeg  Schahingirai'^),  zwei  seiner 
Söhne  als  Geiseln  nach  Petersburg  zu  senden. 

Die  feierliche  Ratifikation  der  meisten  Punkte  des  Ver- 
trages erfolgte  durch  eine  Abordnung  der  Tataren  am  Peters- 
burger Hofe.3) 


1)  ., Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

')  Nach  Angabe  Hammers. 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Weniger  glücklich  als  die  Eroberung  der  Krim  war  ein 
Versuch  der  2.  Armee,  Oczakow  und  Kilburn  einzunehmen,  ab- 
gelaufen. 

Sowohl  die  russischen  Relationen,  als  auch  die  Geschichts- 
werke verschweigen  diese  erfolglosen  Unternehmungen;  immer- 
hin wurden  die  beiden  türkischen  Befehlshaber,  Chasinedar 
Ali-Pascha  und  Abdullah-Pascha,  vom  Sultan  ganz  besonders 
ausgezeichnet.^) 

Weitere  Ereignisse  an  der  Donau,  infi  Kaulcasus  und 
in  Ägypten.  Während  die  Operationen  der  2.  Armee  mit  der 
Okkupation  der  Krim  ihr  Ende  fanden,  blieb  das  Gros  der 
Hauptarmee  noch  immer  in  der  im  Herbst  des  vergangenen 
Jahres  eingenommenen  Stellung. 

Die  Gründe  hiefür  lagen  einerseits  darin,  daß  die  Ein- 
leitungen zum  Frieden  —  welchen  die  Kaiserin  aufrichtig 
berbeisehnte-)  —  sich  ins  Endlose  zogen  und  Östen'eich  sicht- 
bar zum  Ki'iege  rüstete,^)  anderseits  in  dem  Umstände,  daß  die 
Donau  im  Frühjahre  einen  besonders  hohen  Wasserstand  auf- 
wies, so  daß  ein  Übergang  über  diese  mächtige  Strombarriere 
angesichts  der  sich  fortgesetzt  verstärkenden  feindlichen  Armee 
ein  ziemlich  gewagtes  Unternehmen  bildete. 

Schließlich  war  FM.  Romanzow  durch  das  Beibehalten 
seiner  zentralen  Stellung  sowohl  in  der  Lage,  bei  einem  Miß- 
erfolge der  2.  Armee  diese  zu  unterstützen,  als  auch  einem 
feindlichen  Donauübergange  entgegenzutreten. 

Unterdessen  hatte  die  Pforte  ihre  Bemühungen  fort- 
gesetzt, um  die  Armeegruppen  an  der  Donau  zu  verstärken. 

Der  neuernannte  Seraskier  (frühere  Großvezier)  Muzum 
Zade  hatte  40.000  Mann  Bosniaken,  Albanesen  und  Mazedonier 
ausgehoben  und  stand  mit  diesem  Korps  bei  Vidin,  jeden 
Moment  bereit  in  die  Walachei  einzubrechen,  oder  im  Falle 
eines  feindlichen  Donauüberganges  dem  Großvezier  zu  Hilfe 
zu  eilen. 


1)  Wassif,  der  Reichsgeschichtschreiber. 

-)  Infolge    der  im  ganzen  Reiche  furchtbar  wütenden  Pest  (üstrialow, 
Geschichte  Rußlands.) 
3)  A.  V.  Arneth. 

TJngermann,  Der  mss-tiiik.  Krieg  176S- 74.  10 
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Der  letztere  besetzte  alle  festen  Plätze  längs  des  rechten 
Donauufers  und  stand  mit  dem  Gros  bei  Babadagh.^) 

Sowohl  der  Seraskier  von  Vidin,  als  auch  der  von  Silistria 
unternahmen  öfter  scharfe  Rekognoszierungen  gegen  das  linke 
I>onauufer,  teils  um  die  Stellungen  der  Russen  auszukund- 
schaften, teils  als  auch  um  den  einen  oder  anderen  festen  Platz 
daselbst  zurückzuerobern. 

In  gleicher  Weise  wurde  auch  von  Seite  der  russischen 
Besatzungstruppen   der  kleine  Krieg  in  der  Walachei  fortgesetzt 

So  unternahm  der  Kommandant  der  Truppen  in  Banate 
Crajova,  GM.  Potemkin,  einen  Handstreich  gegen  die  türki- 
sche Stellung  bei  Cibar-Palanka  (siehe  Beilage  6). 

Am  10.  Mai,  nachdem  er  die  Aufmerksamkeit  der  Be- 
satzung auf  Rahova  abgelenkt  hatte,  überschiffte  er  vor  Tages- 
anbruch 600  Grenadiere  sowie  200  Jäger  und  überfiel  den 
Feind  derart  überraschend,  daß  dieser  nach  allen  Richtungen 
die  Flucht  ergriff. 

Ein  Teil  hatte  sich  an  die  Donau  begeben,  um  mit  den 
hier  gehefteten  4  großen  armierten'-)  Tschaiken  davon  zu 
fahren,  wurde  jedoch  durch  die  Russen  daran  verhindert. 

Potemkin  ließ  nun  4  große  Magazine  und  zahlreiche 
Proviantschiffe  anzünden  und  kehrte,  während  der  Brand  auch 
die  Stadt  ergriff,  um  2  Uhr  nachts  auf  das  linke  Ufer  zurück.^) 

Im  Monate  Juni  beschloß  FM.  Graf  Romanzow  das  Gros 
der  Hauptarmee  mehr  gegen  die  Donau  vorzuschieben. 

Die  Spitäler  kamen  von  Podolien  nach  Chotiu,  ebenso 
wurde  das  Armeehauptquartier  am  21.  Juni  von  Jassy  nach 
Falciu  verlegt. 

Mitte  Mai  erschien  an  der  Aluta  ein  aus  4000  Reitern 
bestehendes  türkisches  Detachement  und  griff  die  russischen 
Vorposten  an.  Durch  das  energische  Eingreifen  des  GM.  Potemkin 
gelang  es  jedoch  nach  beiderseitigen  empfindlichen  Verlusten 
den  Feind  zurückzuwerfen. 


1)  Hammer,  respektive  Wassif.    —  Resmi  Achmed  gibt  an,  daß  Silich- 
dar  die  strenge  Weisung  erhalten  hatte,  nicht  über  die  Donau  zu  gehen. 

2)  Diese  Kriegsfahrzeuge  hatten  4  bis  5  Kanonen. 

3)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanische  Pforte." 
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Am  25.  Mai  unternahm  Glt.  Fürst  Repnin  (der  Kom- 
mandant von  Bukarest)  einen  Angriff  auf  Turnu.  Da  dieser 
provisorisch  befestigte  Platz  von  6000  Mann  verteidigt  wurde 
und  aus  der  gegenüberliegenden  Festung  Nikopolis  stets  Ver- 
stärkungen erhielt,  konnte  nach  einem  kurzen  Gefechte  mit 
der  ausfallenden  Besatzung  kein  nennenswerter  Erfolg  erreicht 
werden. 

Glt.  Repnin  beschloß  nun,  da  Potemkin  von  Vidin  her 
des  öfteren  hart  bedrängt  wurde,  ihm  am  1.  Juni  die  Besatzung 
von  Giurgevo  als  Verstärkung  zuzuschieben,  so  daß  in  dieser 
Festung  bloß  zirka  1000  Mann  unter  dem  Kommando  des 
Major  HenkeP)  zurückblieben. 

Diese  Maßnahme,  als  auch  die  mangelhaften  Sicherungs- 
vorsorgen des  kommandierenden  Majors  sollten  schwerwiegende 
Konsequenzen  haben. 

Südlich  der  Festung  befand  sich  eine  Insel,  welche  mit 
dem  Noyau  durch  eine  Jochbrücke  verbunden  war  und  auf 
welche  man  von  der  Stadtseite  her  nur  über  eine  Zugbrücke 
gelangen  konnte. 

Der  Umstand,  daß  auf  der  Insel  ein  reicher  Grasbestand 
war,  veranlaßte  die  Türken,  von  Ruscuk  aus  ein  stärkeres 
Requisitionskommando  behufs  Fouragewinnung  am  5.  Juni 
dahin  zu  entsenden.'^) 

Sobald  man  dies  in  Giurgevo  bemerkte,  wurde  eine 
Eskadron  Kosaken  zur  Vertreibung  des  Feindes  entsendet. 
Während  des  darauf  folgenden  Kampfes  gelang  es  den  Türken, 
die  russische  Reiterei  über  die  Joch-  und  Zugbrücke  zurück- 
zuwerfen und  in  die  Stadt  einzudringen.  Durch  die  Alarmierung 
der  Besatzung  und  das  heftige  Feuer  der  Artillerie  wurde  der 
Feind  zwar  in  kurzer  Zeit  zum  Rückzug  veranlaßt,  immerhin 
gelang  es  ihm,  sich  der  Kassa  und  zurückgelassenen  Bagage 
des  Fürsten  Repnin  zu  bemächtigen.^) 


1)  Nicht    identisch    mit   dem  oft    erwähnten  Major  Grafen  v.  Henckel- 
Donnersmark. 

-)  Nach  Angabe  Wassifs. 

3)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwichen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

10* 
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Der  Seraskier,  von  diesem  Erfolge  ermutigt  und  von  der 
Schwäche  der  Besatzung  in  Kenntnis  gesetzt,  beschloß  nun 
einen  Angriff  auf  Giurgevo  zu  wagen. 

Zu  diesem  Zwecke  überschiffte  er  im  Laufe  der  Nacht 
ein  stärkeres  Korps  auf  die  Donauinsel  und  griff  bei  Tages- 
anbruch die  Festung  an.  Da  es  den  Türken  an  entsprechender 
Artillerie  gebrach,  waren  die  Russen  in  der  Lage,  durch 
wirkungsvolles  Kanonenfeuer  den  Sturm  abzuweisen. 

Am  nächsten  Tag  trafen  Verstärkungen  in  Rusöuk  ein, 
welche  von  Nikopolis  schwere  Geschütze  mit  der  entsprechenden 
Bedienungsmannschaft  ^)  mitbrachten. 

Am  8.  Juni  wurde  der  Angriff  auf  Giurgevo  wiederholt. 
Hätte  Major  Henkel  nicht  verabsäumt  die  Brücke  abzubrechen, 
so  wäre  dieser  kaum  gelungen;  so  aber  glückte  es  der  türki- 
schen Artillerie,  die  Ketten  der  Zugbrücke  zu  zerschießen  und 
diese  zum  Herabfallen  zu  bringen,  wodurch  dem  Angreifer 
der  Weg  in  die  Stadt  freistand. 

Gleich  einer  Sturmflut  drangen  nun  die  Janitscharen, 
trotz  der  schweren  Verluste,  welche  das  lebhafte  Feuer  der 
Russen  verursachte,  in  die  Festung  ein  und  warfen  sich  auf 
den  Feind. 

Der  großen  Übermacht  gegenüber  konnte  die  Besatzung 
nicht  lange  standhalten.  Major  Henkel  hatte  bereits  200  Mann 
verloren;  er  sah  sich  demnach  gezwungen,  den  aussichtslosen 
Kampf  abzubrechen  und  den  Platz  zu  übergeben. 

Glt.  Repnin  eilte  zwar  mit  4000  Mann  der  Festung  zu 
Hilfe,  kam  jedoch  zu  spät.  Die  ottomanische  Reiterei  griff  ihn 
mit  solchem  Elan  an,  daß  er  gezwungen  war,  sich  gegen  Bu- 
karest zurückzuziehen. 

Hier  traf  auch  am  12.  die  abgezogene  Besatzung  ein.  Major 
Henkel  wurde  verhaftet  und  mußte  sich  vor  einem  Kriegs- 
gerichte verantworten. 

Abgesehen  davon,  daß  durch  den  Verlust  Giurgevos  die  russi- 
sche Armee  eines  besonders  wichtigen  Donau-Übergangspunktes 
beraubt  wurde,  trug  dieser  Erfolg  der  türkischen  Waffen  viel 
dazu  bei,  das  moralische  Element   in  der  stark  korrumpierten 


ij  Nach  derselben  Quelle  stellten  diese  die  polnischen  Konföderierten  bei. 
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Armee  des  Großveziers  zu  heben,  sowie  den  Unternehmungs- 
geist der  höheren  Kommandanten  zu  beleben. 

Die  Konsequenzen  der  von  den  Russen  erlittenen  Schlappe 
blieben  nicht  lange  aus. 

Die  beabsichtigte,  teilweise  eingeleitete  Belagerung  von 
Turnu  mußte  aufgegeben  werden,  da  die  dem  GM.  Potemkin 
unterstellten  Kräfte  nun  zur  Deckung  Bukarests  herangezogen 
werden  mußten,  indem  Glt.  Repnin  hinter  dem  Argesuflusse 
eine  Stellung  beziehen  wollte.^) 

Am  18.  Juni  überschritten  zirka  10.000  Mann  unter 
Kommando  des  Seraskiers  Achmed-Pascha  die  Donau  bei  Ni- 
kopolis  und  bezogen  bei  Turnu  ein  Lager.  —  Durch  einen 
kühnen  Reiterangriff  gelang  es  jedoch  dem  General  Potemkin, 
den  Feind  zur  Rückfahrt  auf  das  rechte  Donauufer  zu  ver- 
anlassen. 

Dem  Verluste  der  Festung  Giurgevo  folgte  bald  der  der 
Insel  Czatal,  welche  GM.  Weißmann  besetzt  hatte.  Hiedurch 
wurde  es  der  türkischen  Schwarzen  Meerflottille  möglich,  durch 
den  Sulinaarm  in  die  Donau  einzufahren  und  bei  Tulca  zu 
landen.  (Siehe  Beilage  5.) 

Dessenungeachtet  beschloß  Weißmann  nochmals  einen 
Angriff  gegen  diese  Festung  zu  unternehmen,  obwohl  die 
Türken  —  durch  die  bisherigen  Erfahrungen  gewitzigt  —  den 
Platz  fortifikatorisch  ausgestaltet  hatten  und  die  Besatzung 
dermalen  aus  3000  Mann  Janitscharen,  1800  Spahis  und  6200  See- 
soldaten bestand.2) 

Für  dieses  Unternehmen  kam  jetzt  der  zirka  20  km  lange 
Wasserweg  allein  in  Betracht;  demnach  wurde  von  Seite  der 
Russen  auf  die  Ausrüstung  einer  entsprechend  starken  Trans- 
portflottille viel  Sorge  verwendet. 

Infolge  der  Sorglosigkeit  und  Untätigkeit  der  bei  Tulca  ver- 
einigten türkischen  Kriegsfahrzeuge ^)  gelanges  dem  am  29.  Juni 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach  Hammer  bloß  8000  Mann  im  ganzen. 

3)  Fregatten,  Tschaiken,  Galeotten  und  Kantschebassen ;  im  ganzen 
30  größere  und  70  kleine  Fahrzeuge  nach  der  „Geschichte  des  gegenwärtigen 
Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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mit  3  Grenadierbataillonen  und  400  Kosaken  vorausgefahrenen 
GM.  Tschereschnikow  unbemerkt  bis  auf  Va  Meile  von  Tulca 
zu  gelangen  und  in  einer  Au  versteckt  die  Nacht  zu  erwarten. 

Nachdem  es  gänzlich  finster  geworden  war,  setzte  die 
Vorhut  die  Fahrt  fort  und  traf  um  3  Uhr  morgens  am  Anker- 
platze der  feindlichen  Flottille  ein.  General  Tschereschnikow 
überfiel  nun  einige  größere  Schiffe,  deren  Bemannungen  im 
tiefsten  Schlafe  lagen;  gleichzeitig  eröffneten  die  8  russischen 
Kanonen  ein  lebhaftes  Feuer  und  es  gelang  ihnen,  eine  Fregatte 
von  20  Kanonen  zum  Sinken  zu  bringen. 

Dieser  Überfall  wirkte  derart  überraschend  auf  die  feind- 
liche Flottille,  daß  sie  die  Anker  lichtete  und  stromabwärts 
fuhr,  ohne  sich  in  einen  längeren  Kampf  einzulassen. 

Durch  das  Reussieren  der  Vorhut  würde  es  dem  nach- 
folgenden GM.  V.  Weißmann  möglich,  an  der  Samowmündung 
Truppen  auszuschiffen. 

Diese  bestanden  aus  7  Grenadierbataillonen,  einer  Abteilung 
Kosaken  und  1  Batterie  von  6  Geschützen. i)  (Zum  Transport 
wurden  leichte  Saporog'sche  Barken  verwendet,  zu  deren  Schutz 
bloß  eine  Galeotte  von  3  Kanonen  zur  Verfügung  stand.) 

Kaum  hatten  die  ersten  Bataillone  das  Ufer  betreten,  als 
die  zur  Bestreichung  dieser  günstigen  Landungsstelle  auf  einer 
Anhöhe  angelegte  Batterie  das  Feuer  eröffnete.  Kapitänleutnant 
Lünin  stellt  sich  rasch  entschlossen  an  die  Spitze  einiger 
Kompagnien  Grenadiere  und  stürmt  bei  anbrechendem  Tages- 
lichte die  feindliche  Position.  Es  gelingt,  die  Artilleriemann- 
schaft in  die  Flucht  zu  schlagen,  7  Mann  zu  töten,  mehrere 
gefangen  zu  nehmen  und  4  Geschütze  zu  erbeuten. 

In  diesem  Momente  taucht  plötzlich  feindliche  Kavallerie 
auf.  Die  ausgeschifften  Bataillone  formieren  rasch  Karrees  und 
weisen  durch  heftiges  Feuer  den  Reiterangriff  zurück. 

GM.  Weißmann  beschloß  nun,  die  Vorrückung  gegen  Tulca 
anzutreten  und  teilte  hiezu  seine  Kräfte  in  2  Kolonnen.  Die 
linke  unter  Kommando  des  GM.  Ozerow  erhielt  den  Befehl, 
längs    der  Donau   gegen    das  Schloß    und   die  dort  verankerte 


1)  „Geschichte    des  gegenwärtigen    Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte"  und  von  Hammer  bestätigt. 
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Flottille  vorzurücken,  während  er  selbst  die  rechte  Kolonne 
gegen  die  vor  der  Stadt  liegenden  Schanzen  führte.  250  Grena- 
diere blieben  unter  dem  Kommande  eines  Majors  zum  Schutze 
der  Fahrzeuge  zurück. 

Während  des  Vormarsches  versuchte  die  türkische 
Kavallerie  nochmals  einen  Angriff,    ohne    dabei  zu  reüssieren. 

Die  Besatzungen  der  Schanzen,  von  dem  Vorrücken  des 
Feindes  benachrichtigt,  warteten  nicht  den  Angriff  ab,  sondern 
warfen  sich  auf  die  Vorhut  der  Kolonne  Weißmann,  so  daß 
deren  Kommandant,  Obstlt.  v.  Blücher,  gezwungen  war,  sich  auf 
die  Haupttruppe  zurückzuziehen. 

GM.  Weißmann  formierte  seine  Truppen  rasch  zum  An- 
griffe und  drang  mit  Todesverachtung  gegen  die  Befestigungen 
vor,  welche  von  den  Janitscharen  mit  größter  Zähigkeit  ver- 
teidigt wurden. 

Nach  einem  heftigen  Kampfe  gelang  es  den  russischen 
Grenadieren  teils  durch  die  erreichte  Feuerüberlegenheit,  teils 
durch  wiederholte  Bajonettanläufe,  den  Widerstand  des  Gegners 
zu  brechen. 

Das  feindliche  Feuer  wurde  immer  schwächer,  so  daß  um 
10  Uhr  vormittags  —  nachdem  die  Spahis  nochmals  einen  ver- 
geblichen Versuch  gemacht  hatten,  die  Angriffskarrees  in  Un- 
ordnung zu  bringen  —  die  Brustwehren  erstiegen  und  die 
Stützpunkte  besetzt  werden  konnten.  Die  durch  das  wirkungs- 
volle Gewehrfeuer  des  Angreifers  stark  dezimierten  Be- 
satzungen flohen  nach  verschiedenen  Richtungen,  wobei 
60  Mann  in  Gefangenschaft  gerieten. 

Während  dieser  Zeit  ging  die  linke  Kolonne  längs  der 
Donau  gegen  das  als  Reduit  dienende  Schloß  vor.  Unterwegs 
fand  man  2  Kriegsschiffe  und  l  Galeere  i)  am  Ufer  geheftet, 
GM.  Ozerow  erteilte  dem  Obstlt.  Berg  den  Befehl,  mit  einem 
Bataillon  diese  Fahrzeuge  anzugreifen,  welchem  sich  die  Be- 
mannungen nach  kurzer  Gegenwehr  ergaben. 

Der  gegen  das  Schloß  unternommene  Sturm  mißlang, 
obwohl  das  heftige  feindliche  Artilleriefeuer  ziemlich  wenig 
Schaden    anrichtete.    Während    Obstlt.    Graf  Melin  die  bei  der 


')  Wahrscheinlich  eine  Tscbaike.  (Anmerkung  des  Verfassers.) 
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Moschee  aufgestellten  Spahis  angriff,  formierte  GM.  Ozerow 
mehrere  kleine  Kolonnen,  welche  in  verschiedenen  Richtungen 
in  die  Stadt  und  in  den  Hafen  eindrangen. 

Um  11  Uhr  vormittags  war  Tulca  mit  Ausnahme  des 
Schlosses  im  Besitze  der  Russen. 

Die  türkischen  Truppen  hatten  die  Stadt  zwar  geräumt, 
sammelten  sich  jedoch  südöstlich  derselben,  um  —  wie  es 
Weißmann  schien  —  einen  Angriff  zu  unternehmen. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  es  dem  (gleichsam  als  Vorhut) 
vorausgeschickten  Detachement  des  GM.  Tschereschnikow  ge- 
lungen, die  feindliche  Flottille  zu  überfallen  und  zum  Ver- 
lassen des  Ankerplatzes  zu  zwingen. ^) 

Der  General  ließ  nun  —  wie  dies  auf  Grund  der  vor- 
handenen lückenhaften  Daten-)  festzustellen  ist  —  den  Rest 
seiner  Fahrzeuge  am  linken  Ufer  der  Donau,  gegenüber  der 
Festung,  landen  und  wartete  dort  den  vorausichtlichen  Angriff 
der  bereits  alarmierten  Besatzung  ab,  wodurch  das  Unternehmen 
des  GM.  Weißmann  Aussicht  auf  Erfolg  gewann. 

Tatsächlich  sah  man  kurz  darauf  feindliche  Truppen- 
abteilungen am  Ufer  antreten  und  in  die  daselbst  gehefteten, 
zahlreichen  Boote  und  größeren  Barken  einmarschieren. 

Tschereschnikow  hatte  inzwischen  die  günstigsten  Punkte 
besetzen  und  seine  8  Geschütze  in  vorteilhafte  Positionen 
bringen  lassen.  Sobald  daher  der  1.  Überschiffungsstaffel  abge- 
gestoßen  war,  wurden  die  Fahrzeuge  durch  das  Artillerie-  und 
Infanteriefeuer  derart  überschüttet,  daß  sie  unter  schweren 
Verlusten  umkehren  mußten. 

Mittlerweile  hatte  sich  die  stromabwärts  geflüchtete 
türkische  Flottille  vom  Schrecken  erholt  und  fuhr  wieder 
nach  Tulca  zurück. 

Gegenüber  dieser  Übermacht  konnten  die  schwachen 
russischen  Kräfte  nicht  mehr  aufkommen,  um  die  feindliche 
Überschiffung  zu  verhindern.    Um  5  Uhr    früh    gelang   es  den 


1)  Zum  Gelingen  dieses  Überfalles  trug  auch  sehr  viel  die  stürmische 
und  regnerische  Witterung  bei. 

2)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges  zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Türken,  an  mehreren  Punkten  der  Insel  zu  landen  und  die  in 
Karrees  formierten  Russen  anzugreifen. 

General  Tschereschnikow  ermunterte  nicht  nur  allein 
seine  Truppen  durch  einige  kernige  Worte,  sondern  wirkte 
auf  deren  Geist  durch  das  beste  Mittel  ein,  indem  er  ihnen  per- 
sönlich das  Beispiel  eines  den  Tod  verachtenden  tapferen 
Soldaten  gab. 

Die  Janitscharen  stürzen  sich  nun  mit  der  blanken  Waffe 
in  der  Faust  in  äußerster  Wut  auf  die  russischen  Karrees, 
schon  beginnt  deren  erste  Linie  zu  weichen  und  der  General 
fällt  tödlich  getroffen;  in  diesem  entscheidenden  Momente 
dringt  Oberst  Graf  Soltikow  mit  2  Grenadierkompagnien  in 
die  Flanke  des  Angreifers,  welcher  hiedurch  zum  Stehen  ge- 
bracht wird.  Die  in  Unordnung  geratenen  Vierecke  raillieren 
sich  rasch  und  gehen  nun  zum  Gegenangriffe  über,  es  gelingt 
ihnen  mit  dem  blanken  Bajonette  —  die  Munition  war  gänzlich 
durchnäßt  —  den  Feind  gegen  die  Boote  zu  drängen  und  zum 
Verlassen  der  Insel  zu  zwingen.  Kurz  bevor  die  Türken  den 
Rückzug  antraten,  wurden  sie  des  Angriffes  der  Kolonne 
Ozerow  gewahr. 

Die  Batterie  richtete  ihr  Feuer  derart  wirksam  gegen  die 
türkischen  Fahrzeuge,  daß  jeder  Schuß  traf;  infolgedessen 
gingen  nicht  nur  zahlreiche  Schiffe  zugrunde,  sondern  auch 
die  Mehrzahl  der  Bemannungen  fanden  den  Tod  in  den  Wellen. 
Auf  der  Insel  waren  300  Osmanen  gefallen. i) 

Oberst  Voigt,  welcher  das  Kommando  statt  des  tödlich 
verwundeten  Generals  Tschereschnikow  übernommen  hatte, 
unterstützte  nunmehr  den  Angriff  des  GM.  Ozerow,  indem  er 
die  Stadt  sowie  das  Schloß  bombardieren  ließ. 

Gleich  bei  Tagesanbruch  hatte  der  Kommandant  von 
Tulca,  Achmed-Pascha,  Kuriere  in  das  Hauptquartier  des  Groß- 
veziers  (nach  Babadagh)  mit  der  Bitte  um  Verstärkungen  ent- 
sendet, welche  gegen  Abend  auch  eintrafen.  Einstweilen  —  es 
war  bereits  Mittag  —  bezog  er  mit  seinen  Truppen  eine 
Stellung    auf  den    Va    Stunde    südlich    der   Stadt   befindlichen 


1)  „Geschichte    des  gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Anhöhen^  von  wo  aus  verschiedene  Angriffe  —  welche  jedoch 
erfolglos  blieben  —  gegen  die  Russen  gerichtet  wurden. 

Freiherr  v.  Weißmann,  von  den  eintreffenden  Verstärkungen 
des  Feindes  sowohl  durch  seine  Patrouillen,  als  auch  durch 
die  Aussagen  zweier  Türken ')  in  Kenntnis  gesetzt,  beschloß, 
nachdem  um  7  Uhr  abends  ein  mit  großem  Elan  durch- 
geführter Angriff  abgewiesen  worden  war,  Tulca  zu  verlassen 
und  nach  Ismail  zurückzukehren. 

Die  Truppen  waren  sowohl  durch  die  gewaltigen  An- 
strengungen, als  auch  infolge  der  überaus  ungünstigen  Witte- 
rung stark  erschöpft,  so  daß  an  eine  wirksame  Verteidigung 
des  Platzes  gegenüber  der  bedeutenden  feindlichen  Übermacht 
nicht  gedacht  werden  konnte. 

GM.  Weißmann  ließ  seine  Truppen  in  der  Nacht  bei 
strömendem  Regen  sukzessive  einschiffen.  Zuerst  fuhr  das 
Detachement  des  Oberst  Voigt  mit  den  erbeuteten  Schiffen  ab, 
dann  folgte  das  Gros,  schließlich  —  am  1.  Juli  bei  Tages- 
anbruch —  schiffte  sich  die  Nachhut  unter  Kommando  des 
Obstlt.  V.  Berg  ein  und  verließ,  ohne  vom  Feinde  gestört  zu 
werden,  den  Landungsplatz  an  der  Samowmündung. 

Bevor  die  Russen  Tulca  verließen,  zündeten  sie  noch 
11  Zwei-  und  Dreimaster  sowie  18  Galeeren  und  Kantschebassen, 
welche  nicht  mitgeführt  werden  konnten,  an. 

Der  Verlust  der  Russen  betrug  400  Mann;  dafür  wurde 
die  feindliche  Flottille  zum  größten  Teile  vernichtet.  43  Fahr- 
zeuge verschiedener  Gattung,  1  Kommandostab,  13  Fahnen, 
8  schwere,  34  Schiffskanonen  und  37  eiserne  Feldstücke 
konnten  erbeutet  werden.  —    —     —     —     —     —    —     —     — 

FM.  Graf  Romanzow  hätte  gerne  die  bei  Giurgevo  er- 
littene Niederlage  durch  die  Rückeroberung  dieses  strategisch 
wichtigen  Platzes  wettgemacht,  wenn  er  nicht  durch  die  um- 
stände gezwungen  worden  wäre,  die  Monate  Juli  und  August 
untätig  in  der  Umgebung  von  Kagul  zu  verharren. 


1)  Diese  teilten  auch  Weißmann  mit,  daß  der  Großvezier  Achmed- 
Pascha  sagen  habe  lassen,  daß,  falls  es  ihm  nicht  gelänge,  die  Russen  bis  zum 
1.  Juli  zu  vertreiben,  er  dafür  mit  seinem  Kopfe  büßen  müsse.  „Geschichte 
des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und  der  Ottomanieehen 
Pforte." 
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Die  Ursachen  dieses  unfreiwilligen  Operationsstillstandes 
lagen  in  der  andauernden  Ungunst  der  Witterung.  Durch  die 
zahlreichen  Niederschläge  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  waren 
sämtliche  Gewässer  derart  angeschwollen,  daß  weite  Strecken 
Landes  durch  viele  Wochen  inundiert  blieben. 

Es  konnten  daher  weder  die  zahlreichen  nassen  Hinder- 
nisse überschritten,  noch  die  sonst  auch  im  desolaten  Zu- 
stande befindlichen  Kommunikationen  benützt  werden,  da  es 
nicht  nur  an  Material  zu  umfangreichen  Brückenherstellungen 
und  Straßenbauten  mangelte,  sondern  auch  das  Gelände  nach 
Abfluß  der  Hochwässer  durch  zahlreiche  Sümpfe  und  Tümpel 
unpassierbar  blieb. 

Als  weitere  höchst  schwer  wiegende  Folgen  dieser  Über- 
schwemmungen stellten  sich  im  russischen  Lager  eine  Menge 
Krankheiten  ein,  wodurch  die  Spitäler  überfüllt  und  die 
Armee  derart  geschwächt  wurde,  daß  die  zu  Beginn  des  Jahres 
entworfenen  Operationspläne  gänzlich  fallen  gelassen  werden 
mußten. 

Trotz  dieser  prekären  Verhältnisse  ließ  jedoch  der  Feld- 
marschall den  kleinen  Krieg  an  der  Donau  fortsetzen,  indem 
hiedurch  einerseits  die  eigenen  Truppen  mobil  erhalten  blieben, 
anderseits  der  Feind  gewissermaßen  im  Schach  gehalten 
wurde. 

So  erhielt  am  9.  August  der  Oberst  Klitscha  den  Befehl, 
eine  scharfe  Rekognoszierung  gegen  Babadagh  —  dem  Haupt- 
quartier des  Großveziers  —  auszuführen. 

Die  zu  diesem  Unternehmen  ausersehenen  800  Grenadiere 
wurden  am  selben  Tage  auf  26  Fahrzeugen  in  Ismail  eingeschifft 
und  fuhren  —  Tulca  westlich  liegen  lassend  —  bis  zum  Dorfe 
Dunavec.i)  (Siehe  Beilage  5.) 

Als  die  Vorhut  sich  am  11.  August  diesem  Orte  näherte, 
konnte  man  das  durch  eine  Batterie  geschützte  Lager  eines 
vorgeschobenen  Detachements  auf  einer  Anhöhe  bemerken; 
gleichzeitig  eröffnete  der  Feind  das  Feuer,  ohne  hiebei  eine 
Wirkung  zu  erzielen. 


')  „Geschichte   des  gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Oberst  Klitscha  ließ  seine  Schiffe  landen  und  beschloß 
mit  den  ausgeschifften  Truppen  die  feindliche  Stellung  anzu- 
greifen. 

Kaum  daß  er  jedoch  mit  der  Vorrückung  begonnen  hatte, 
verließ  der  Gegner  das  Lager.  Während  die  Kavallerie  gegen 
Babadagh  ritt,  zogen  sich  die  Janitscharen  gegen  die  nächst- 
gelegenen Ortschaften  zurück. 

Oberst  Klitscha  erbeutete  eine  Menge  Vieh,  ließ  die  Ge- 
schütze und  Kugeln  in  das  Wasser  werfen  und  zündete  die 
am  Ufer  stehenden  feindlichen  Fahrzeuge  an. 

Nachdem  der  Großvezier  alarmiert  worden  war,  konnte 
Oberst  Klitscha,  um  von  den  Schiffen  nicht  abgeschnitten  zu 
werden,  an  ein  Vorgehen  gegen  Babadagh  nicht  denken.  Es 
blieb  dend  Detachement  nichts  anderes  übrig,  als  den  Rückzug 
anzutreten. 

Die  Hoffnung,  die  feindliche  Vorpostenstellung  bei  Besch- 
tepe  bei  der  Rückfahrt  ebenso  unbemerkt  passieren  zu  können 
wie  bei    der  Fahrt   nach    Dunavec,    sollte    sich  nicht  erfüllen. 

Teils  infolge  der  widrigen  Winde,  teils  infolge  der  Er- 
müdung der  Ruderer  war  der  Tag  bereits  hereingebrochen, 
als  diese  Flußstelle  erreicht  wurde.  Der  Feind  richtete  auch 
sofort  ein  heftiges  Feuer  auf  die  Fahrzeuge,  so  daß  den 
Russen  kein  anderer  Ausweg  offen  blieb,  als  zu  landen  und 
den  Feind  zurückzuwerfen.  Nachdem  dies  mit  Erfolg  bewirkt 
worden  war,  eilte  das  Detachement  zu  den  Booten  und  erreichte 
am  13.  mit  einem  Verluste  von  8  Toten  und  einigen  Verwun- 
deten Ismail.        —     —     —      —     —     —     —     —     —     —     — 

So  glücklich  diese  und  andere  kleine  Unternehmungen 
für  die  russischen  Waffen  ausfielen,  so  ungünstig  endete  der 
Versuch,  Giurgevo  wieder  zurückzuerobern. 

Graf  Romanzow,  welcher  Nachricht  erhalten  hatte,  daß 
namhafte  Kräfte  bei  Vidin  die  Donau  überschritten  und  bei 
Kalafat  sich  in  einem  ausgedehnten  Lager  festgesetzt  hatten, 
gab  sich  —  den  Verlust  der  Walachei  befürchtend  —  ernstlichen 
Besorgnissen  hin. 

Da  durch  den  Besitz  Giurgevos  dem  Feinde  der  direkte 
Weg  auf  Bukarest  jederzeit  freistand,  so  hatte  der  Feld- 
marschall   dem    Fürsten    Repnin    die  Wiedereroberung    dieses 
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SO  wichtigen  Platzes  des  öfteren  bereits  wärmstens  ans  Herz 
gelegt. 

Glt.  Repnin,  vom  besten  Willen  beseelt,  zögerte  jedoch 
den  Weisungen  des  Armeekommandos  nachzukommen,  weil  er 
—  wie  sich  später  bestätigte  —  in  richtiger  Erkenntnis  der 
beiderseitigen  Kräfte  und  sonstiger  Verhältnisse  mit  Bestimmt- 
heit voraussah,  daß  ein  derart  gewagtes  Unternehmen  nicht 
reüssieren  könne. 

Der  Fürst  war  sich  nicht  nur  vollkommen  der  Wider- 
standskraft der  Festung  bewußt,  sondern  hatte  auch  durch 
seine  Kundschafter  in  Erfahrung  gebracht,  daß  der  Platz  for- 
tifikatorisch  immer  weiter  ausgestaltet  und  die  Besatzung, 
durch  Zuschübe  von  Vidin  und  Ruscuk  her,  verstärkt 
worden  sei. 

Ende  Juli  erkrankte  Repnin  und  mußte  nach  Jassy  trans- 
portiert werden.  Das  Kommando  der  in  Bukarest  stehenden 
Truppen  erhielt  nunmehr  Glt.  v.  Essen,  welchem  vom  Arraee- 
kommando  befohlen  wurde,  sich  Giurgevos  um  jeden  Preis  zu 
bemächtigen. 1) 

Nachdem  dieser  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  daß  der 
ganze  Sicherungsdienst  ziemlich  nachlässig  betrieben  werde, 
erachtete  er  es  möglich,  einen  Handstreich  gegen  die  Festung 
zu  wagen. 

Glt.  V.  Essen  traf  daher  die  entsprechenden  Vorbereitungen 
und  marschierte  am  15.  August,  bloß  die  Kranken  in  Bukarest 
zurücklassend,  gegen  Giurgevo. 

Am  nächsten  Tage  stürmten  die  Russen  bereits  mehrere 
Schanzen,  ohne  auf  besonderen  Widerstand  zu  stoßen,  und 
setzten  sich  in  den  äußeren  Werken  fest,  indem  sie  die  Nacht 
abwarteten,  um  gegen  den  zweiten  Gürtel  vorzugehen. 

Der  fluchtartige  Rückzug  der  Türken  aus  den  Außen- 
werken geschah  jedoch  mit  Absicht;  man  wollte  den  An- 
greifer hiedurch  nur  näher  dem  Noyau  bringen,  wenn  er  in 
der  Nacht  gegen  die  durch  wirksame  Hindernisse  gut  ge- 
schützten Schanzen  zum  Sturme  vorging. 


1)  .,Geschiehte    des  gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Die  Voraussicht  des  Festungskommandanten  sollte  sich 
in  der  Folge  als  richtig  erweisen. 

Kaum  daß  die  Nacht  hereingebrochen  war,  eröffneten  die 
russischen  Batterien  das  Feuer;  kurze  Zeit  darauf  gingen  die 
Sturmkolonnen  gegen  die  Werke  vor.  —  Als  jedoch  die 
Grenadiere  und  Jäger  die  (während  längerer  Zeit)  vertieften, 
mit  Pfählen  und  Netzen  versehenen  Wassergräben  durch- 
waten wollten,  sahen  sie  ein,  daß  alles  verloren  sei.  Ein  Teil 
der  tapferen  russischen  Infanterie  ertrank,  der  Rest  wurde 
von  den  Werksbesatzungen  niedergemacht.  W^ährend  die  Re- 
serven heranrückten,  ging  die  Besatzung  des  Noyaus  zum 
Gegenangriff  über.  Es  entspann  sich  nunmehr  ein  überaus 
heftiger  Kampf. 

Glt.  Essen  wurde  verwundet,  zahlreiche  Stabsoffiziere  fanden 
den  Tod.  —  Ersterer  sah  nun  ein,  daß  jeder  weitere  Wider- 
stand zwecklos  sei  und  ordnete  den  Rückzug  an,  wobei 
mehrere  Geschütze  in  die  Hände  des  Feindes  gerieten. 

Zum  Glücke  für  die  flüchtigen  russischen  Abteilungen 
begnügte  sich  die  Besatzung  mit  dem  Zurückwerfen  des  An- 
greifers und  unterließ  jedwede  Verfolgung,')  so  daß  es  Glt. 
Essen  möglich  wurde,  den  Argesufluß  anstandslos  zu  über- 
schreiten und  Bukarest  am  20.  zu  erreichen. 

15  Offiziere  und  497  Mann  büßten  das  leichtfertig  durch- 
geführte Unternehmen  mit  dem  Tode.  S  Generale  (Hudowitsch, 
Tschatoriskoi  und  Olsukek)  sowie  1614  Mann  wurden  ver- 
wundet.-)      —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

Nicht  nur  auf  dem  europäischen,  sondern  auch  auf  dem 
asiatischen  Kriegsschauplatze  erwuchsen  Rußland  zu  dieser  Zeit 
ziemliche  Schwierigkeiten. 

Der  Regent  der  Provinz  Imirette,  Prinz  Salomon,  war 
bestrebt,  den  Prinzen  Heraclius,  dessen .  Einfluß  in  Georgien 
immer  mehr  und  mehr  zunahm,  bei  der  russischen  Regierung 
unausgesetzt  zu  verdächtigen. 


1)  Martens  behauptet,  daß  die  Russen  verfolgt  wurden. 

2)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen   Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte.'^ 
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Letzterer  suchte  nun  durch  entscheidende  Handlungen 
das  Vertrauen  des  Generals  Tottieben  zu  gewinnen.  Zu  diesem 
Zwecke  hob  er  zahlreiche  Truppen  aus  und  griff  die  persi- 
schen Statthalter  —  deren  Freundschaft  ihm  zum  Vorwurf  ge- 
macht wurde  —  mehrmals  an,  um  ihnen  die  Gebiete  zu  ent- 
reißen, welche  sie,  die  Unruhen  an  den  Grenzen  ausnützend, 
an  sich  gerissen  hatten. 

Nachdem  diese  Operationen  glücklich  geendet  hatten, 
schickte  Heraclius  zahlreiche  Gefangene  —  hiedurch  gleichsam 
seine  Loyalität  bezeugend  —  nach  Petersburg. 

Nun  erkannte  Tottieben,  daß  er  den  Prinzen  ungerechter- 
weise verdächtigt  hatte  und  stellte  die  früheren  guten  Be- 
ziehungen her. 

Prinz  Salomon  unterdrückte  über  diese  Wendung  der 
Dinge  sein  Mißvergnügen  und  unterstützte  die  russischen 
Truppen,  welchen  es  gelang,  bis  auf  5  Meilen  von  Trapezunt 
an  der  Küste  Kleinasiens  vorzudringen. 

Graf  Tottieben  begab  sich  im  Herbste  nach  Petersburg, 
um  der  Kaiserin  über  die  Lage  Bericht  zu  erstatten.  Katharina 
empfing  den  General  mit  besonderen  Gnadenbezeugungen  und 
verlieh  ihm  den  Orden  des  Heiligen  Alexander  Newski. 

Während  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Pforte  auf  den 
Krieg  mit  Rußland  gerichtet  war,  nahmen  die  Zustände  in 
Ägypten  einen  immer  bedrohlicheren  Charakter  an. 

Ali-Beyi)  gab  sich  nunmehr  für  den  Nachfolger  der  Pha- 
raonen aus,  ließ  Münzen  prägen  und  nahm  den  Titel  eines 
Sultans  von  Ägypten  an.  Gleichzeitig  setzte  er,  die  Ohnmächtig- 
keit der  Türkei  ausnützend,  seine  Gebietserwerbungen  fort, 
indem  er  sich  Damaskus'  bemächtigte,  die  okkupierten  Pro- 
vinzen brandschatzen  ließ  und  seine  Reichtümer  durch  die  der 
Bevölkerung  auferlegten  hohen  Abgaben  vermehrte. 

Das  Gefecht  bei  Bukarest  und  die  2.  Einnahme  von 
Giurgevo.  Die  Pforte,  sowohl  durch  diese  Nachrichten,  als  auch 


')  Dieser  schlaue  und  tatkräftige  Orientale  war  vor  20  Jahren  noch 
Sklave  bei  dem  Zolleinnehmer  von  Kairo.  Auf  den  Münzen  ließ  er  sich  als 
Beherrscher  zweier  Meere  und  Weltteile  abbilden. 
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durch  die  Blockade  der  Dardanellen')  auf  das  peinlichste  be- 
rührt, suchte  nun  ihre  Landarmee  rasch  zu  verstärken.  Der 
Sultan  schickte  sogar  2000  Mann  seiner  Leibwache  zur  Armee 
des  Großveziers  und  strafte  seine  untätigen  Befehlshaber. 

So  wurde  Abasa-Pascha,  welcher  mit  Hilfstruppen  nach 
Kaffa  entsendet  worden  war  und  sich  nach  Sinope  geflüchtet 
hatte,  enthauptet.  (Sein  Kopf  wurde  in  Konstantinopel  vor  dem 
Serail  ausgestellt  und  mit  der  Inschrift  versehen:  „So  bestraft 
man  kleinmütige  und  flüchtige  Feldherren.") 

Mittlerweile  setzten  die  russischen,  längs  der  Donau  ver- 
teilten Streitkräfte  die  Angriffe  gegen  das  rechte  Ufer  mit 
günstigem  Erfolge  fort. 

Wenn  auch  diese  zahlreichen  kleineren  Unternehmungen 
in  keiner  Weise  geeignet  waren  eine  Entscheidung  herbeizu- 
führen, so  hatten  sie  doch  den  großen  —  allerdings  mehr 
moralischen  Erfolg,  daß  die  Türken  durch  die  relativ  be- 
deutenden Verluste  eingeschüchtert  wurden  und  deren  Offensiv- 
geist sukzessive  abnahm,  während  auf  russicher  Seite  die  Zuver- 
sicht und  das  Selbstvertrauen  eine  fortgesetzte  Steigerung  erfuhren. 

Wie  vorauszusehen  war,  zeugten  die  zahlreichen,  sich  fort- 
während wiederholenden  Niederlagen,  sowie  die  Passivität  der 
türkischen  Heerführer  böse  Früchte.  Die  asiatischen  Truppen 
verließen  der  Reihe  nach  erbittert  die  Armee  und  eilten  in 
ihre  Heimat,  während  bei  den  zurückbleibenden  Abteilungen 
die  Mißstimmung  immer  mehr  an  Schärfe  zunahm,  so  daß  es 
nach  und  nach  zur  Meuterei  kam. 

Um  daher  die  Disziplin  wieder  zu  befestigen  und  das  eigene 
Ansehen  zu  heben,  beabsichtigte  der  Seraskier  Muzum  Zade, 
vor  dem  Bezieben  der  Winterquartiere  noch  einen  entscheiden- 
den Schlag  auszuführen. 

Zu  diesem  Zwecke  beschloß  er  Mitte  Oktober  mit  einem 
starken  Korps  bei  Giurgevo  unter  dem  Schutze  der  Festung 
über  die  Donau  zu  gehen  und  Bukarest  anzugreifen. 


1)  Besonders  stark  litt  unter  der  Blockade  der  russischen  Flotte  der 
Handel  Frankreichs,  sowie  der  der  Republik  Ragusa.  Letztere  traf  sogar 
Anstalten,  um  die  Festung  Ragusa  gegen  einen  direkten  Angriff  der  russi- 
schen Flotte  zu  verteidigen.  („Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen 
Rußland,  Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte.") 
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Dem  Entschlüsse  folgte  alsobald  die  Tat.  Der  Übergang 
über  den  Strom  wurde  anstandslos  bewerkstelligt  und  der  Vor- 
marsch gegen  Nord  begonnen. 

Glt.  V.  Essen,  durch  seinen  vorzüglich  eingeleiteten  Kund- 
schafterdienst zeitgerecht  von  den  Bewegungen  der  Türken  in- 
formiert, zog  Verstärkungen  an  sich  und  traf  die  entsprechen- 
den Maßnahmen  zur  Abwehr  des  feindlichen  Angriffes. 

GM.  Tökeli  erhielt  den  Befehl,  mit  einem  stärkeren  De- 
tachement  aufzubrechen  und  11  km  von  Bukarest  eine  Flanken- 
stellung einzunehmen.^  Gleichzeitig  wurde  er  angewiesen, 
während  des  Gefechtes  dem  Feinde  in  die  Flanke  oder  wo- 
möglich überraschend  in  den  Rücken  zu  fallen. 

Am  19.  überschritten  die  Türken  den  kleinen  Fluß  Sabar 
und  bezogen  beim  Dorfe  Dobreni  das  Lager.  (Siehe  Beilage  6.) 

Am  nächsten  Tag  erhielt  Glt.  Essen  durch  seine  Pa- 
trouillen die  Meldung,  daß  der  Seraskier  mit  einem  Korps  von 
30.000  bis  40.000  Mann  Kavallerie  und  7000  bis  8000  Mann 
Infanterie  im  Anmärsche  auf  Bukarest  sei.-) 

Der  Generalleutnant  bezog  nunmehr  die  vorher  gewählte 
und  bereits  hergerichtete  Verteidigungsstellung  und  erwartete 
den  Angriff.  Da  jedoch  der  Feind  zirka  6  hn  vor  dem  linken 
Flügel  der  Russen  stehen  blieb  und  Vorkehrungen  traf,  um 
diesen  Punkt  zu  befestigen,  beschloß  der  russische  Befehlshaber, 
zum  Angriff  überzugehen,  um  so  mehr  als  GM.  Tökeli  in  Gefahr 
stand  entdeckt  und  überfallen  zu  werden. 

GM.  Fürst  Dolgorucki  erhielt  vorerst  noch  den  Befehl,  zur 
Deckung  des  rechten  Flügels  eine  Bodenerhebung  zu  besetzen, 
wonach  das  Gros  zum  frontalen  Angriffe  vorging. 

Dieses  war  in  3  große  Karrees  formiert,  die  Kavallerie 
nahm  in  den  Intervallen  Aufstellung  (in  2  Linien),  während 
die  Artillerie  im  Zentrum  verwendet  wurde. 

Sobald  der  Feind  sah,  daß  die  Russen  die  Offensive  er- 
griffen hatten,  formierte  er  sich  gleichfalls  zum  Angriffe. 


1)  Härtens  gibt  an,  daß   das  Gefecht   am   30.  Oktober   bei   „Dobrj^nia* 
stattgefunden  hätte.    Genaue  Angaben  fehlen. 

2)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,    Polea 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

Ungermann,  Der  russ.-türk.  Krieg  1768-74.  11 
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Zu  diesem  Zwecke  stellte  der  Seraskier  seine  mächtigen 
Kavalleriemassen  in  das  erste,  die  Fußtruppen  in  das  zweite 
Treffen.  Gleichzeitig  entsendete  er,  in  der  Absicht,  den  feind- 
liehen rechten  Flügel  zu  umgehen,  eine  Kolonne  gegen  die 
Stellung  des  Fürsten  Dolgorucki.  Sobald  der  letztere  die  Ab- 
sicht der  Türken  wahrgenommen  hatte,  detachierte  er  den 
Oberst  Fürst  Kantemir  mit  den  leichten  Truppen  und  5  Es- 
kadronen Kavallerie  gegen  die  Dimbovitza,  um  die  Vortruppen 
des  Feindes  zurückzuwerfen. 

Infolge  der  numerischen  Überlegenheit  der  Spahis  gelang 
dieses  Unternehmen  nicht;  die  türkische  Reiterei  —  zirka 
30üO  Mann  stark  —  drang  gegen  die  Truppen  Dolgoruckis  ein 
und  diese  wären  unterlegen,  wenn  nicht  Glt  Essen  zeitgerecht 
dem  GM.  Hudowitsch  den  Befehl  erteilt  hätte,  Dolgorucki  zu 
unterstützen. 

Das  überlegene  Feuer  der  Artillerie,  sowie  der  Grenadiere, 
brachte  den  Feind  schließlich  zum  Weichen.  Oberst  Kantemir 
ging  nun  nochmals  zur  Attacke  vor  und  warf  die  Spahis  über 
die  Dimbovitza  zurück. 

Während  dieser  Zeit  war  auch  der  Zusammenstoß  der 
beiden  Gros  erfolgt. 

Die  russischen  Kommandanten,  welche  aus  Erfahrung 
wußten,  wie  sehr  die  feindliche  Kavallerie  das  Geschützfeuer 
fürchte,  warteten  das  Näherkommen  der  gewaltigen  Reiter- 
massen ab  und  ließen  dann  sämtliche  Kanonen  und  Gewehre 
abfeuern. 

Nachdem  hiedurch  die  große  Attacke  unter  schweren  Ver- 
lusten des  Feindes  glücklich  abgewiesen  worden  war,  drangen 
die  Janitscharen  mit  großem  Elan  gegen  den  rechten  Flügel 
der  Russen  vor. 

In  diesem  Momente  griff  das  Detachement  des  GM.  Tökeli 
in  den  Kampf  ein.  Der  Feind,  durch  den  überraschenden  An- 
griff in  der  Flanke  und  durch  das  heftige  Kreuzfeuer  in  Un- 
ordnung gebracht,  stellte  nun  die  erfolglosen  Attacken  ein  und 
zog  sich  gegen  das  Lager  zurück. 

Der  Seraskier  hoffte  hier  seine  zersplitterten  Kräfte 
sammeln  zu  können,  um  hinter  den  halbfertigen,  flüchtigen 
Deckungen  erneuerten  Widerstand  zu  leisten. 
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Diese  Absicht  konnte  jedoch  nicht  durchgeführt  werden, 
weil  die  Russen  sogleich  zur  Verfolgung  schritten.  Während  der 
Kommandant  des  linken  Flügelkarrees,  General  Freiherr  v. 
Igelström,  auf  der  einen  Seite  des  Lagers  eindrang,  indem  er 
vorher  durch  Freiwillige  eine  Batterie  stürmen  ließ,  attackierte 
Glt.  V.  Essen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  feindlichen 
Linien. 

Die  Türken,  von  mehreren  Richtungen  heftig  angegriffen 
und  durch  ziemlich  ansehnliche  Verluste^)  geschwächt,  gaben 
nach  kurzem  Kampfe  jeden  weiteren  Widerstand  auf  und 
suchten  nun  ihr  Heil  in  der  Flucht. 

Während  Oberst  Kantemir  den  Auftrag  erhielt,  den  Feind 
bis  Giurgevo  zu  verfolgen,  beschloß  Glt.  v.  Essen  die  Situation 
auszunützen  und  einen  Angriff  auf  diese  Festung  zu  unter- 
nehmen. Zu  diesem  Zwecke  schickte  er  den  Glt.  Dolgorucki 
noch  an  demselben  Tage  mit  einem  stärkeren  Detachement 
bis  an  den  Argesufluß,  um  die  dortigen  Übergänge  zu  besetzen. 

Der  fluchtartige  Rückzug  der  Truppen  des  Seraskiers 
wirkte  derart  entmutigend  auf  die  disziplinlose  Besatzung  von 
Giurgevo,  daß  sie  bei  dem  Erscheinen  der  russischen  Truppen 
gar  nicht  mehr  daran  dachte,  den  so  wichtigen  Platz  zu  ver- 
teidigen. In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Oktober  verließen 
die  Türken  in  aller  Stille  die  Werke  und  zum  größten  Teile 
auch  die  Stadt.^) 

Kaum  daß  dies  bei  Tagesanbruch  Oberst  Kantemir  bemerkt 
hatte,  beschloß  er  die  Festung  zu  stürmen.  Die  geringen  in  der 
Stadt  zurückgebliebenen  feindlichen  Kräfte  suchten  sich  zwar 
noch  einige  Zeit  zu  halten,  konnten  jedoch  nicht  verhindern, 
daß  die  Russen  nach  und  nach  auf  verschiedenen  Punkten  von 
der  Festung  Besitz  nahmen. 

Als  Fürst  Kantemir  den  gegen  die  Donauinsel  flüchtenden 
Feind  verfolgte,  sah  er  dort  mächtige  Truppenmassen  ver- 
sammelt, welche  sukzessive  nach  Ruscuk  überschifft  wurden. 
Da  er  gegenüber  dieser  Übermacht  nichts  ausrichten  hätte 
können,  ließ  er  die  Zugbrücke  aufziehen  und  stellte,  obwohl  er 


1)  Major  V.  Martens  gibt  5400  Mann  an. 

2)  Nach  Martens  am  5.  November. 

11* 
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bloß  Kavallerie  zur  Verfügung  hatte,  seine  Leute  zu  den  Ge- 
schützen, welche  nun  den  abziehenden,  gegen  die  Donau  drän- 
genden Feind  —  so  gut  es  eben  ging  —  bombardierten.^) 

In  der  Festung  fand  man  50  Metallkanonen,  3  Mörser, 
eine  große  Menge  Munition,  1600  Säcke  Zwieback,  1650  Säcke 
Mehl  und  915  Ochsen.  Außerdem  fiel  den  Russen  der  aus  zirka 
1000  Fuhrwerken  bestehende  Bagagetrain  in  die  Hände, 

Die  Einnahme  von  Tulca,  Babadagh,  Isakca,  Macin  und 
Hirsova.  FM.  Graf  Romanzow,  über  jede  Bewegung  der  feind- 
lichen Armeeteile  stets  rechtzeitig  Nachricht  erhaltend,  benützte 
den  günstigen  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  ottomanischen  Truppen 
gewohnt  waren  in  die  Heimat  zu  eilen  und  der  Seraskier  Muzum 
Zade  das  Unternehmen  gegen  Bukarest  einleitete,  um  die  Offen- 
sive gegen  das  rechte  Donauufer  aufzunehmen.^) 

Zu  diesem  Zwecke  beschloß  das  Armeekommando  zuerst 
die  3  festen  Punkte  Tulca,  Macin  und  Hirsova  in  Besitz  zu 
nehmen  und  den  Großvezier.  der  noch  immer  in  Babadagh  stand, 
anzugreifen. 

Um  die  Besatzungen  der  3  genannten  Donaufestungen  zu 
verhindern,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen,  wurde  für  deren 
gleichzeitigen  Angriff  —  respektive  für  den  Donauübergang 
—  der  19.  Oktober  festgesetzt.-') 

Zur  Leitung  des  Hauptunternehmens  gegen  Tulca  und  in 
weiterer  Folge  gegen  Babadagh  hatte  der  Feldmarschall  den  be- 
währten GM.  Freiherr  v.  Weißmann  ausersehen.  (Siehe  Beilage  5.) 

Am  18.  Oktober  ließ  er  10  Kanonen  und  die  gleiche  An- 
zahl von  Regimentsstücken  auf  die  stromaufwärtige  Spitze  der 
Insel  Czatal  überschiffen.  Am  nächsten  Tage  wurden  alle  Truppen 
(9  Bataillone  und  10  Eskadronen)  in  Ismail  eingeschifft  und 
die  ganze  Transportflottille  fuhr  bis  zur  Inselspitze,  wo  ge- 
nächtigt wurde. 


1)  ,. Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Jedenfalls  dürfte  der  Feldmarschall  iiber  den  derouten  Zustand  der 
türkischen  Armee  durch  seine  Kundschafter  informiert  gewesen  sein,  (An- 
merkung des  Verfassers.) 

3)  Alfred  v.  Arneth  bestätigt  gleichfalls  diese  Angaben. 
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Da  vom  Feinde  bisher  am  rechten  Donauufer  nichts  zu 
sehen  war,  erteilte  der  General  dem  Mjr.  Meknow  den  Befehl, 
mit  dem  Jägerbataillon  auf  mehreren  Kähnen  bis  zur  Samow- 
mündung,  wo  der  Feind  eine  befestigte  Vorpostenstellung  inne 
hatte,  als  Vorhut  vorauszufahren.  Unter  derem  Schutze  schifften 
sich  die  am  Ufer  lagernden  Truppen  wieder  ein  und  setzten 
die  Fahrt  gegen  Tulca  fort. 

Als  sich  die  Fahrzeuge  mit  dem  Jägerbataillon  dem  Sa- 
mowflusse  näherten,  sah  man  ein  feindliches  Schiff  die  Anker 
lichten  und  gegen  Tulca  fahren.  Mjr.  Meknow  ließ  nun  landen 
und  ging  rasch  zum  Angriff  gegen  die  befestigte  Stellung  vor. 

Die  hier  der  Ruhe  pflegenden,  zum  größten  Teile  über- 
raschten Türken  feuerten  ihre  Gewehre  ab  und  ergriffen  darauf 
die  Flucht.  Die  Jäger  setzten  ihnen  gleich  nach,  stürmten  eine 
Batterie  und  richteten  nunmehr  die  ebenso  eilig  verlassenen 
Geschütze  gegen  das  dahinterliegende  Lager,  welches  von  einem 
Pascha  befehligt  wurde. 

Während  dieser  Zeit  trafen  die  Schiffe  mit  dem  Gros  an 
der  Mündung  der  Samow  ein  und  bewirkten  die  Ausschiffung, 
welche    durch    einen   feindlichen   Reiterangriff   gestört    wurde. 

Nachdem  das  ganze  Korps  am  Lande  vereinigt  war,  traf 
GM.  Weißmann  die  Dispositionen  zum  Vormarsche.  Es  wurden 
2  Kolonnen  formiert  und  die  Artillerie  auf  beide  gleichmäßig 
verteilt.  Das  Jägerbataillon  bildete  die  Vorhut,  Obstlt.  v.  Blücher 
mit  einer  Abteilung  Grenadiere  die  Nachhut.  Die  Kavallerie 
marschierte  hinter  den  Fußtruppen. 

In  dieser  Formation  rückten  nun  die  Russen  gegen  die 
feindlichen  Retranchements. 

Die  Kavallerie  —  zirka  1000  Reiter  —  versuchte  zwar 
durch  eine  Attacke  den  Anmarsch  der  Russen  zu  verhindern, 
mußte  sich  jedoch,  ohne  einen  Erfolg  zu  erzielen,  zurückziehen. 

Mit  dem  Näherkommen  gegen  Tulca  wurde  das  feindliche 
Kanonenfeuer  immer  lebhafter.  Plötzlich  verstummte  es  längs 
der  ganzen  Front.  GM.  Weißmann,  im  Glauben,  es  sei  dahinter 
eine  List  des  Feindes  zu  suchen,  entsendete  mehrere  Patrouillen 
gegen  die  Werke.  Jedoch  bald  kam  die  Meldung  zurück,  daß 
die  Besatzung  den  Rückzug  antrete  und  sämtliche  Werke  ver- 
lassen habe. 
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Die  türkische  Kavallerie  kam  jetzt  wieder  zum  Vorschein 
und  unternahm  nochmals  einen  Angriff  gegen  die  rechte  Kolonne, 
wahrscheinlich  um  den  Rückzug  der  Besatzung  zu  decken.  Die 
russischen  Karrees  wiesen  jedoch  auch  diese  Attacke  durch 
ihr  lebhaftes  Feuer  ab  und  setzten  hierauf  den  Marsch  gegen 
die  Stadt  fort. 

Um  1  Uhr  nachmittags  hatte  die  Infanterie  bereits  alle 
Werke,  das  Noyau  und  das  Schloß  besetzt,  während  die  Hu- 
saren und  Kosaken  zur  Verfolgung  verwendet  wurden. 

Es  gelang  ihnen,  40  Mann  niederzumachen,  mehrere  Ge- 
fangene einzubringen  sowie  2  Kanonen  zu  erbeuten. 

In  der  Festung  fand  man  36  Kanonen  und  80  Fässer 
Pulver,  welche  auf  die  Insel  Czatal  überführt  wurden,  i) 

Die  bei  Tulca  vereinigten  türkischen  Kräfte  bestanden 
aus  2500  Mann  Infanterie  und  Kavallerie  und  standen  unter  dem 
Kommando  Dschafer-Faschas.-) 

Im  Laufe  des  Nachmittags  ließ  GM.  Baron  Weißmann  die 
Festungswerke  nach  Möglichkeit  demolieren;  bis  Mitternacht 
wurden  noch  das  Schloß  und  2  Türme  gesprengt) 

Nach  Sstündiger  Rast  setzte  der  General  den  Marsch  gegen 
Babadagh  fort,-*)  um  das  Defile  südlich  von  Tulca  noch  unter 
dem  Schutze  der  Dunkelheit  und  womöglich  unbemerkt  vom 
Feinde  passieren  zu  können. 

Diese  Maßnahme  erwies  sich  sehr  zweckmäßig,  denn  kaum 
daß  der  Vortrab  am  21.  um  7  Uhr  früh  den  Ausgang  des 
Defiles  erreicht  hatte,  stieß  er  auf  überlegene  Kräfte,  welche 
sich  nach  kurzem  Gefechte  zurückziehen  mußten. 

Die  verfolgenden  Kosaken  brachten  mehrere  Gefangene 
ein,  darunter  2  Agas,  welche  aussagten,  daß  der  Großvezier  bei 
Babadagh  über  bedeutende  Kräfte  verfüge. 


1)  Martens  gibt  den  30.  Oktober  als  den  Tag  der  Einnahme  Tulcas  an. 

2)  Hammer,  respektive  Wassif. 

3)  Wassif  und  Buturlin. 

*)  Ob  GM.  Weißmann  den  Befehl  vom  Armeekommando  erhielt,  gegen 
Babadagh  zu  marschieren,  oder  ob  er  dieses  gewagte  Unternehmen  aus 
eigener  Initiative  durchführte,  läßt  sich  nicht  genau  feststellen.  (Anmerkung 
des  Verfassers.) 
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Da  die  Truppen  durch  die  Anstrengungen  des  vorher- 
gehenden Tages  und  durch  den  nächtlichen  Marsch  ziemlich 
ermüdet  waren,  ordnete  Weißmann  eine  längere  Rast  an;  gleich- 
zeitig faßte  er  jedoch  den  Entschluß  den  Feind  —  trotz  dessen 
Überlegenheit  —  bei  Babadagh  anzugreifen. 

Um  jedoch  für  alle  Eventualitäten  gesichert  zu  sein,  wurde 
der  weitere  Marsch  gegen  Süden  in  2  auf  gleicher  Höhe  mar- 
schierenden Kolonnen  fortgesetzt,  wobei  die  Kosaken  zur  ab- 
schnittsweisen Aufklärung  verwendet  wurden.  "Ikm  vor  Baba- 
dagh meldete  Hptm.  Fries,  daß  die  Kosaken  von  der  feindlichen 
Kavallerie  übermächtig  angegriffen  werden.  Den  zur  Ver- 
stärkung vorausgeschickten  Husaren  gelang  es  jedoch,  dieSpahis 
zurückzuwerfen. 

In  einer  Entfernung  von  i:hn  nahm  man  bereits  das  auf 
einer  Anhöhe  gelegene,  weit  ausgedehnte  Lager  des  Großveziers 
wahr.  Unter  dem  fortgesetzten  Geplänkel  der  beiderseitigen 
Kavallerie  näherten  sich  die  Russen  jedoch  unaufhaltsam  der 
feindlichen  Stellung,  welche  durch  den  Qualm  mehrerer  an- 
gezündeter Strohhütten  gänzlich  verdeckt  wurde. 

Sowohl  dieser  Umstand  als  auch  der  Rückzug  der  Spahis 
hinter  das  Lager  ließen  Baron  Weißmann  vermuten,  daß  der 
Feind  willens  sei,  den  Rückzug  gegen  Süden  anzutreten. 

Er  ließ  daher  das  Marschtempo  etwas  beschleunigen,  bis 
das  von  den  türkischen  Batterien  eröffnete  Feuer  die  Vor- 
rückung zum  Stehen  brachte. 

Der  General  traf  nun  die  Dispositionen  zum  Angriffe. 
Die  Artillerie  wurde  vorgezogen,  in  Stellung  gebracht  und  er- 
widerte nun  mit  größter  Lebhaftigkeit  das  gegnerische  Geschütz - 
feuer.  Indessen  rückte  die  Infanterie  in  mehreren  Karrees  — 
ohne  Hindernisse  bewältigen  zu  müssen  —  gegen  das  feindliche 
Lager  und  besetzte,  da  die  Janitscharen  bloß  teilweisen  Wider- 
stand leisteten,  mehrere  Punkte.  Den  Jägern  war  es  mittler- 
weile gelungen,  die  feindlichen  Batterien  zu  stürmen;  es  fanden 
sich  jedoch  keine  Geschütze  mehr  vor,  da  die  Türken  in  größter 
Eile  die  Flucht  ergriffen  hatten.^) 


')  „Geschichte   des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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GM.  Weißmann,  welcher  nunmehr  überzeugt  wurde,  daß 
er  sich  in  seinen  Voraussetzungen  nicht  getäuscht  habe,  traf 
schnell  die  entsprechenden  Maßnahmen,  um  den  in  wilder  Hast 
und  Unordnung  fliehenden  Feind  verfolgen  zu  lassen. 

Dem  mit  dieser  Aufgabe  betrauten  Mjr.  Lalosch  gelang 
es,  300  Mann    niederzumachen  und  25  Gefangene  einzubringen. 

Im  allgemeinen  war  das  3  km  lange,  aus  10.000  Zelten  be- 
stehende Lager  des  Großveziers  für  einen  nachhaltigen  Wider- 
stand recht  gut  geeignet,  da  es  auf  5  Anhöhen  stand  und 
gegen  Norden  durch  einen  mächtigen  Damm,  welcher  bloß  einen 
Eingang  hatte,  geschützt  war. 

Dieses  Defile  war  durch  23  Geschütze  bestrichen,  während 
in  der  Mitte  des  Lagers  eine  Batterie  für  10  Kanonen  und  am 
rechten  Flügel  eine  für  15  Mörser  und  7  Geschütze  angelegt 
worden  war. 

Während  die  russischen  Truppen  vom  Lager  (in  welchem 
sich  8  vernagelte  Kanonen,  sowie  ansehnliche  Verpflegs-  und 
sonstige  Vorrät©  befanden)  Besitz  ergriffen,  gelang  es  dem 
Oberst  Klischka  ohne  besondere  Schwierigkeiten,  die  Stadt  Ba- 
badagh  einzunehmen.  210  Türken  wurden  hiebei  niedergemacht 
und  28  gefangen  genommen. 

Da  es  sowohl  an  der  notwendigen  Zeit  als  auch  an  Fuhr- 
werken gebrach,  um  das  zahlreich  erbeutete  Kriegsmaterial 
zurückzuschaffen,  ließ  es  der  kommandierende  General  größten- 
teils vernichten.  Die  Stadt  und  das  Lager  wurden  gleichfalls 
zerstört,  bloß  die  48  eroberten  Kanonen  und  13  Mörser  ließ 
Weißmann  durch  ein  Detachement^  unter  dem  Kommando  des 
Obstlt.  Buldakow  nach  Tulca  transportieren. 

Sowohl  um  die  verfolgende  Kavallerie  abzuwarten,  als 
auch  um  die  stark  beanspruchten  Truppen  etwas  zu  schonen, 
blieb  der  General  die  folgende  Nacht  bei  Babadagh.^)     —     — 

Die  Ursachen  dieser  russischerseits  so  leicht  errungenen 
Erfolge  waren  in  dem  derouten  disziplinlosen  Zustande  der 
türkischen  Armee  zu  suchen. 


1)  1  Bataillon  Grenadiere,  80  Kosaken  und  50  Husaren. 
-')  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Die  mitunter  belanglosen,  jedoch  sich  fortgesetzt  wieder- 
holenden Mißerfolge,  die  durch  die  Indolenz  und  Passivität  der 
meisten  höheren  Kommandanten  hervorgerufene  Untätigkeit 
der  Truppen,  sowie  die  leeren  Versprechungen  und  Versiche- 
rungen, welche  den  höchst  selten  ausbezahlten  Sold  ersetzten, 
untergruben  nach  und  nach  die  Subordination  und  brachten 
all  die  zahlreichen  kriegerischen  Tugenden  zum  Schwinden, 
welche  den  türkischen  Soldaten  seit  jeher  auszeichneten.^) 

Auf  die  Nachricht,  daß  Tulca  von  den  Russen  bedroht 
werde,  hatte  der  Großvezier  5000  Mann  zur  Verstärkung  dahin 
entsendet. 

Hätte  nun  Dschafer  Pascha  diese  Truppen  rationell  ver- 
wendet, so  wären  die  Russen  kaum  in  der  Lage  gewesen,  Tulca 
zu  behaupten.  So  aber  schickte  dieser  unfähige  General  die  Ver- 
stärkungen mit  der  lakonischen  Meldung  nach  Babadagh  zurück, 
daß  die  Festung  durch  überlegen  feindliche  Kräfte  bereits  ein- 
genommen sei. 

Am  Tage  vorher  betrugen  die  bei  Babadagh  konzen- 
trierten Kräfte  ungefähr  25.000  Mann,  Sobald  jedoch  der  Ver- 
lust Tulcas  im  Lager  bekannt  wurde,  desertierte  die  Hälfte  der 
Truppen,  trotz  der  energischen  Maßnahmen  des  Großveziers 
und  des  Janitscharen-Agas  Suleiman  Pascha.^)  Kurz  darauf  ver- 
breitete sich  das  Gerücht,  daß  der  Feldmarschall  Graf  Roman- 
zow  mit  der  ganzen  russischen  Armee  im  Anmärsche  sei. 
Dem  Großvezier  blieb  nun  nichts  mehr  übrig,  als  die  heilige 
Fahne  (Sandschak-Scherif)  und  die  Kriegskassa  nach  Bazard- 
zik  zu  senden  und  den  Versuch  zu  machen,  mit  den  auf 
8000  Mann  zusammengeschmolzenen  Truppen  das  Lager  und 
die  Stadt  zu  verteidigen. 

Als  dann  später  die  gefürchteten  russischen  Batterien  das 
Lager  bombardierten,  waren  die  entmutigten  Truppen  nicht 
mehr  zu  halten  und  ergriffen  der  Reihe  nach  die  Flucht,  um 
heimwärts  zu  eilen.     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

')  Nach  Angabe  Hammers  begannen  die  Desertionen  bereits  im  Mo- 
nate Juli. 

-)  Den  Hafenbehörden  war  anbefohlen  worden,  niemand  einschiffen 
zu  lassen,  der  nicht  mit  einem  Scheine  des  Kiajabeg  versehen  war.  Die  Be- 
stechlichkeit der  Beamten  machte  diese  Präventivmaßregel  unnütz.  (Wassif.) 
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GM.  Weißmann  beschloß  nun  Isakca  anzugreifen  und  legte 
am  23.  Oktober  32  km  zurück,  wobei  von  den  aufklärenden 
Kosaken  mehrere  Gefangene  eingebracht  wurden.  Bei  der 
Fortsetzung  des  Marsches  am  folgenden  Tage  stieß  man  auf 
einzelne  feindliche  Abteilungen,  welche  die  Flucht  ergriffen. 
Einige  gefangen  genommene  Janitscharen  sagten  aus,  daß  man 
den  Angriff  der  Russen  in  Isakca  bereits  erwarte. 

Mit  der  Annäherung  gegen  die  Festung  traf  GM.  Weiß- 
mann die  Dispositionen  zum  Angriffe.  Gleichzeitig  entsendete 
er  den  Obstlt.  v.  Blücher  mit  einer  Kolonne  gegen  Westen,  um 
der  Besatzung  einen  eventuellen  Rückzug  nach  Macin  zu 
verlegen. 

Dieses  Detachement  kam  jedoch  zu  spät,  da  die  Garnison 
bereits  zum  größten  Teile  Isakca  verlassen  hatte  und  gegen 
Macin  geeilt  war.  Sobald  die  den  Rückzug  deckende  türkische 
Kavallerie  wahrnahm,  daß  sie  der  feindlichen  überlegen  sei, 
beschloß  sie  einen  Angriff  zu  wagen.  GM.  Engelhardt,  welcher 
die  russische  Reiterei  kommandierte,  zögerte  nicht  lange,  son- 
dern ging  gleichfalls  zur  Attacke  vor,  um  nach  kurzem  Kampfe 
den  Feind  in  die  Flucht  zu  schlagen,  wobei  dieser  zirka 
400  Mann  verlor. 

Mittlerweile  rückten  die  Fußtruppen  in  mehreren  Kolonnen 
über  das  unwegsame  Terrain  gegen  die  Stadt  vor,  ohne  auf 
einen  besonderen  Widerstand  zu  stoßen.  Bloß  GM.  Engelhardt 
sowie  das  Detachement  Blücher  hatten  mit  einzelnen,  im  Rück- 
zuge befindlichen  Abteilungen,  südwestlich  von  Isakca,  Kämpfe 
zu  bestehen. 

Um  1  Uhr  nachmittags  waren  die  Russen  im  Besitze  der 
Festung,  welche  im  Laufe  des  Sommers  durch  Anlage  mehrerer 
Werke  und  Hindernisse  verstärkt  worden  war  und  deren  Be- 
satzung ursprünglich  aus  7000  Mann  bestand.^)  Man  fand  hier 
26  schwere  Kanonen,  53  Geschütze,  2  Mörser  sowie  zahlreiche 
Kriegsvorräte. 

General  Weißmann  beschloß  24  Stunden  in  Isakca  zu  bleiben, 
um  die  reiche  Beute  zu  verladen  und  die  Festung  zu  demo- 
lieren. 


')  Hammer. 
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Mangels  an  Fahrzeugen  wurden  die  schweren  Kanonen^) 
in  die  Donau  versenkt.  Von  den  übrigen  Kanonen,  Munitions- 
und sonstigen  Vorräten  konnte  nur  soviel  mitgenommen  werden, 
als  dies  die  im  Hafen  vorgefundenen  Fahrzeuge  gestatteten.  (Baron 
Weißmann  berichtete  dem  Armeekommando,  daß  ein  Monat 
nicht  genügt  hätte,  um  die  ganze  Beute  zu  verschiffen.) 

Da  die  Truppen  durch  die  schwere  Arbeit  gänzlich  er- 
schöpft waren,  ließ  der  General  am  26.2)  ^^ls  Schloß  und  die 
Moschee  sprengen  und  marschierte  an  diesem  Tage  noch  gegen 
Babadagh,  um  die  fortgesetzt  beobachtenden  feindlichen  Ka- 
valleriepatrouillen zu  täuschen.  Am  halben  Wege  wandte  er 
sich  jedoch  gegen  Tulca,  wo  er  am  27.  Oktober  um  7  Uhr  früh 
eintraf. 

Major  Meknow  blieb  in  Isakca  zurück,  um  mit  dem  Jäger- 
bataillon den  Wassertransport  nach  Ismail  zu  decken. 

GM.  Weißmann  beschloß  nun,  da  die  gegen  Babadagh  ent- 
sendeten Nachrichtendetachements  meldeten,  daß  vom  Feinde 
nichts  mehr  zu  sehen  sei,  die  Rückfahrt  nach  Ismail  anzutreten. 

Obstlt.  Buldakow  erhielt  den  Befehl,  noch  24  Stunden  in 
Tulca  zu  bleiben  und  die  gesamte  christliche  Bevölkerung  3) 
über  deren  Bitte  auf  das  linke  Donauufer  zu  überschiffen. 

Während  die  Russen  bloß  einen  Verlust  an  20  Toten  und 
80  Verwundeten  einbekannten,  betrug  der  des  Feindes  800  Tote, 
123  Gefangene,  170  Kanonen,  ferner  4  Kantschebassen  und 
24  Tschaiken. 

Das  tapfere  Weißmann'sche  Korps  traf,  nachdem  es  inner- 
halb 9  Tagen  gerudert,  marschiert,  gekämpft  und  in  3  festen 
Plätzen  schwere  Demolierungs-  und  Bergungsarbeiten  versehen 
hatte,  noch  am  27.  in  der  Nacht  in  relativ  sehr  guter  Kondition  in 
Ismail  ein.      —    —     —     —      -       —     —     —     —     —     —     — 


1)  Diese  waren  so  massiv,  daß  zum  Transport  einer  Kanone  200  Mann 
notwendig  waren.  („Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland, 
Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte.") 

-)  Nach  Martens  am  3.  November. 

3)  Es  waren  dies  zirka  10.000  Menschen  verschiedenen  Alters  und 
Geschlechtes,  welche  von  allen  möglichen  Gegenden  herbeigeeilt  waren. 
(„Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und  der 
Ottomanischen  Pforte.") 
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Mit  der  Ausführung-  des  Unternehmens  gegen  Macin  wurde 
der  Kommandant  der  bei  Braila  konzentrierten  russischen 
Kräfte,  GM.  Miloradowitsch,  betraut. 

Nachdem  dieser  am  20.  Oktober  durch  eine  geschickt  ein- 
geleitete Demonstration  seiner  leichten  Truppen  die  Aufmerk- 
samkeit des  Gegners  von  Macin  selbst  (wahrscheinlich  gegen 
Isakca)  abgelenkt  hatte,  führte  er  im  Laufe  der  darauffolgenden 
Nacht  die  Überschiffung  seiner  Truppen  durch. 

Die  Landung  und  Ausschiffung  konnte  unweit  der  be- 
festigten Stadt  und  des  durch  Schanzen  verstärkten  Lagers  i) 
unbemerkt  vom  Feinde  in  aller  Ruhe  durchgeführt  werden, 
wonach  der  General  seine  Truppen  zum  Angriff  formierte. 

Eine  Kolonne  (740  Mann  stark)  beschloß  er  selbst  zu 
führen,  eine  zweite  (gleich  starke)  wurde  dem  Obersten 
Borsow  unterstellt.  Während  eine  Abteilung  Dorin'scher  Ko- 
saken zur  Rekognoszierung  vorausgesendet  wurde,  setzte  sich  die 
aus  Grenadieren  und  Saporog'schen  Kosaken  zusammengesetzte 
(zirka  600  Mann  starke)  Vorhut  unter  dem  Kommando  des 
Oberst  Faminzin  in  Marsch.  Die  Artillerie  erhielt  die  Einteilung 
zwischen  beiden  Kolonnen. 

Sobald  die  Besatzung  von  Macin  durch  die  Nachricht,  daß 
der  Feind  anrücke,  alarmiert  worden  war,  sammelten  sich  die 
schlaftrunkenen  Truppen  in  größter  Eile  und  gingen  in  un- 
geregelten Haufen  gegen  die  Russen  zum  Angriff  vor. 

Das  wirkungsvolle  Geschützfeuer  zwang  jedoch  die  Türken 
sehr  bald  zum  Rückzuge  in  das  Lager.  Mittlerweile  hatten  die 
beiden  Angriffskolonnen  die  ziemlich  steilen  Hänge  nördlich 
des  befestigten  Lagers  erstiegen,  um  es  umfassend  zu  attackieren. 
Während  nun  die  Grenadiere  trotz  des  heftigen  Feuers  gegen 
die  feindlichen  Stellungen  vordrangen,  folgte  die  zurück- 
gebliebene Artillerie  und  nahm  ihre  ursprüngliche  Aufstellung 
wischen  beiden  Kolonnen  ein. 

Unterdessen  war  es  den  Kosaken  gelungen,  eine  auf  einem 
Tumulus  isoliert  stehende  Batterie  zu  nehmen. 

Die  im  Lager  befindlichen  Truppen,  welche  durch  das 
überlegene  russische  Kanonen-  und  Gewehrfeuer  namhafte  Ver- 


')  Weitere  Details  fehlen. 
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luste  erlitten  hatten,  hielten  nicht  mehr  lange  stand.  Nach  und 
nach  begannen  sie  gegen  Süden  den  Rückzug  anzutreten  und 
sich  auf  einer  Höhe  festzusetzen. 

Sobald  Miloradowitsch  dies  wahrnahm,  rückte  er  mit  seiner 
Kolonne  dem  Feinde  nach,  während  er  Oberst  Borsow  den  Be- 
fehl erteilte,  in  das  Lager  und  in  weiterer  Folge  in  die  Stadt 
einzudringen. 

Das  intensive  Feuer  der  Paissen  wirkte  derart  erschütternd 
auf  die  Türken,  daß  sie  schließlich  immer  weiter  gegen  Hirsowa 
zurückwichen. 

Der  Generalmajor  verfolgte  eine  Zeitlang  den  fliehenden 
Feind,  nachdem  er  jedoch  dem  erhaltenen  Auftrage,  Macin  ein- 
zunehmen, nachgekommen  war,  kehrte  er  mit  der  1.  Kolonne 
dahin  zurück  und  ließ  das  ganze  Lager,  die  Stadt,  sowie  einen 
gegen  Tulca  vorgeschobenen  Posten  zerstören.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit verloren  noch  eine  Menge  versteckter  Türken  das 
Leben. 

Nach  4stündigem  Aufenthalte,  während  welches  die  Kriegs- 
beute (19  Kanonen,  5  größere  Fahrzeuge  und  15  Pontons)  ver- 
laden wurde,  schiffte  sich  das  Detachement  ein  und  kehrte  nach 
Braila  zurück. 

Nach  Aussage  der  Gefangenen  sollen  die  bei  Macin  ver- 
einigten Kräfte  7000  bis  8000  Mann  stark  gewesen  sein.  Ihr 
Verlust  betrug  zirka  450  Mann.^)    —     —     —     —     —     —     — 

Zum  selben  Zeitpunkte,  während  welches  die  Unternehmen 
gegen  Tulca  und  Macin  ausgeführt  wurden,  hatte  auch  der 
Kommandant  der  südlich  der  Jalomiczamündung  vereinigten 
russischen  Kräfte  den  bedeutend  schwierigeren  Angriff  auf 
Hirsowa  zu  bewerkstelligen.  Die  hiebei  in  Betracht  kommenden, 
ziemlich  ungünstigen  Terrainverhältnisse  wurden  jedoch  —  wie 
man  auf  russischer  Seite  erfahren  hatte  —  durch  die  massen- 
haft eingerissenen  Desertionen  bei  den  Besatzungstruppen  para- 
lysiert. 

1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte."  Zur  Besatzung  der  verschiedenen  festen 
Plätze  dürfte  auch  die  mohammedanische  männliche  Bevölkerung  gerechnet 
worden  sein,  nachdem  diese  jederzeit  an  der  aktiven  Verteidigung  teilnahm. 
(Anmerkung  des  Verfassers.) 
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Aus  unbekannten  Gründen  leitete  der  am  linken  Donau- 
ufer kommandierende  General  das  Unternehmen  nicht  persön- 
lich, sondern  betraute  hiemit  den  Obstlt.  Jakubowicz. 

Dieser  benützte  die  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  Oktober, 
um  die  Überschiffung  seiner  Truppen  unbemerkt  durchführen 
zu  können. 

Sobald  jedoch  bei  Tagesanbruch  die  Sturmkolonnen  die 
steilen  und  unwegsamen  Hänge  erkletterten,  eröffnete  die  Be- 
satzung das  Feuer.  Dank  der  Unerschrockenheit  der  russischen 
Infanterie  und  der  Wirkungslosigkeit  des  feindlichen  Feuers, 
gelang  es,  eine  Batterie  von  8  Geschützen  mit  Erfolg  zu 
stürmen  und  die  Janitscharen  in  das  als  Noyau  dienende  Schloß 
zurückzuwerfen. 

Obstlt.  Jakubowicz  ließ  nun  Bomben  in  das  Felsennest 
werfen  und  hatte  das  Glück,  daß  eine  derselben  in  einen  Pulver- 
keller fiel.  Kurz  darauf  erfolgte  die  Explosion  der  gesamten 
Munitions  Vorräte,  welche  eine  verheerende  Wirkung  her  vorbrachte. 

Zahlreiche  Gebäude  sowie  ein  Teil  der  Ringmauer  stürzten 
ein,  den  Festungskommandanten  sowie  einen  großen  Teil  der 
Besatzung  unter  sich  begrabend. 

Rasch  entschlossen  drangen  die  Russen  durch  die  Breschen  ein 
und  machten  die  Besatzung,  welche  unter  dem  lähmenden  Ein- 
druck der  Explosion  auf  die  Flucht  vergaß,  zum  größten  Teile 
nieder;  bloß  einer  geringen  Anzahl  von  Türken  gelang  es  zu 
entkommen. 

Der  russische  Befehlshaber  ließ  nun  die  schweren  Kanonen 
teils  vernageln,  teils  in  die  Donau  versenken;  die  leichten  Ge- 
schütze sowie  die  im  Hafen  vorgefundenen  2  Galiotten  und 
25  Tschaiken  wurden  mitgenommen. 

Nachdem  die  Russen  die  Stadt,  die  Magazine,  sowie  die 
kleineren  Fahrzeuge  angezündet  hatten,  kehrten  sie  in  ihr 
Lager  am  linken  Donauufer  zurück. 

In  Hirsowa  sollen  2000  Mann  und  70  Kanonen  (ursprüng- 
lich) vereinigt  gewesen  sein. 

Der  Verlust  der  Russen  war  minimal,  dagegen  verloren 
die  Türken  gegen  1000   Mann.^)      —     —     —     —     —     —     — 

1)  „Geseliicbte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte. '  Frankfurt  und  Leipzig  1773. 
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Weitere  Ereignisse  zu  Lande  und  zur  See  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres.  Nach  diesen  so  leichten  Kaufs  errungenen 
Erfolgen  zögerte  der  Feldmarschall  keinen  Augenblick  mehr, 
deren  Früchte  einzuheimsen.  Er  ging  mit  seiner  Armee  an 
mehreren  Punkten  über  die  Donau  und  durchstreifte  den  vom 
Feinde  verlassenen  östlichen  Teil  Bulgariens. 

Gleichzeitig  ließ  er  jedoch  die  Walachei  von  den  feind- 
lichen Truppen  säubern,  so  daß  bei  Einbruch  des  Winters, 
außer  den  3  festen  Plätzen  Vidin,  Ruacuk  und  Silistria,  die 
Donau  von  Orsova  bis  zum  Schwarzen  Meere  in  der  Gewalt 
Rußlands  war.^) 

Um  jedoch  die  Verpflegung  während  des  Winters  leichter 
durchführen  zu  können,  blieben  südlich  der  Donau  bloß 
10.000  Mann  —  meistens  irreguläre  Truppen  —  unter  dem  Kom- 
mando des  GM,  Potemkin.  Das  Armeehauptquartier  wurde 
wieder  nach  Jassy  verlegt,  während  der  Rest  der  Armee  in  der 
Walachei  und  Moldau  die  Winterquartiere  bezog.     —     —     — 

Als  die  bereits  über  die  Untätigkeit  Romanzows  ziemlich 
verstimmte  Kaiserin  Katharina  die  Relationen  über  die  glänzenden 
Erfolge  ihrer  Truppen  erhielt,  zeichnete  sie  ihre  verdienst- 
vollen Offiziere  und  Soldaten  in  großmütigster  Weise  aus. 

GM.  Freiherrn  v.  Weißmann-)  wurde  das  Großkreuz  des 
St.  Georg-Ordens  verliehen,  er  erhielt  auch  noch  freien  Zutritt 
in  das  Kabinett  der  Kaiserin,  ferner  ein  Landgut  in  Lievland 
und  einen  kostbaren  Degen. 


^)  Kaiserin  Maria  Theresia  schrieb  zu  dieser  Zeit  an  Kaunitz:  „Los 
avantages  des  russes  sont  inouis  (unerhört)  et  m'inquietent  bien,  et  cette  per- 
spective n'est  pas  la  plus  belle  et  notre  Interieure  la  plus  dangereuse." 
(Alfred  v.  Arneth.) 

2)  Entstammt  einem  alten  oberpfälzisehen  Geschlechte.  Michael  Weiß- 
mann V.  Weißenstein,  fürstlich  Lobkowitz'scher  Rat  und  Hauptmann  der 
gefürst.  Grfschft.  Sternstein  i.  d.  Neustadt,  erlangte  s.  d.  18.  Jänner  1615  von 
Kaiser  Mathias  den  Adelstand.  (Gotha'sches  gen.  Taschenbuch  v.  J.  1856.) 
—  Sein  Urgroßvater  aus  dem  Hause  Kalksreuth  war  noch  in  Deutschland  ge- 
boren, diente  in  Schweden  und  kam  nach  dem  30jährigen  Kriege  nach  Liev- 
land, wo  er  das  Indigenat  erhielt;  2  Brüder  des  Generals,  einer  als  Ingenieur- 
oberst, der  andere  als  Oberstleutnant  der  Artillerie,  standen  zur  gleichen 
Zeit  in  russischen  Diensten.  („Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen 
Rußland,  Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte.") 
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(Auf  den  Landbesitz  ließ  Katharina  eine  eroberte  Kanone 
stellen,  indem  sie  hiebei  an  den  ausgezeichneten  General  fol- 
gendes Handschreiben  richtete:  „Unter  den  Römern  war  es 
Sitte,  verdienstvolle  Männer  mit  Kränzen  zu  beschenken,  nach- 
dem letztere  jedoch  nicht  mehr  in  der  Mode  sind,  habe  ich 
befohlen,  eine  Kanone  auf  Ihr  Landgut  zu  überführen.  Diese 
dürfte  besser  als  ein  verwelkender  Kranz  geeignet  sein,  zur 
dauernden  Erinnerung  an  Ihre  treuen  und  tapferen  Dienste 
aufbewahrt  zu  werden".) 

Glt.  v.  Essen  erhielt  den  Andreas-Orden  und  ein  Gut  mit 
3000  Leibeigenen  im  Kasan. 

Dem  Obersten  Fürst  Kantemir  verlieh  die  Monarchin  die 
Generalscharge  sowie  einen  Orden  und  beschenkte  ihn  mit 
einem  Landbesitz  in  der  Ukraine.')       —     —     —     —     —     — 

Die  russische  Mittelmeerflotte  beschränkte  sich  bis  zum 
Monate  August  hauptsächlichst  auf  die  für  Konstantinopel  äußerst 
empfindlich  wirkende  Blockade  der  Dardanellen. 

Mit  der  Absicht,  sowohl  die  europäischen  und  asiatischen 
Küstenorte  des  Ottomanischen  Reiches  zu  beunruhigen,  die 
dort  etablierten  Magazine;,  Arsenale  etc.  zu  zerstören,  als  auch 
mit  den  erbeuteten  Vorräten  die  eigenen  Fahrzeuge  zu  ver- 
proviantieren, teilte  Graf  Orlow  die  Flotte  in  3  Eskadreu, 
welche  am  12.  August  gleichzeitig  mit  verschiedenen  Aufträgen 
unter  Segel  gingen. 

Während  dieser  Zeit  blieben  bloß  einige  Fregatten  zur  Ver- 
sehung des  Blockadedienstes  zurück. 

Am  12.  Oktober,  nachdem  einige  erfolgreiche  Unter- 
nehmungen gegen  Negroponte,  Rhodus  und  die  Küste  von  Kara- 
manien  ausgeführt  worden  waren,  erschienen  sämtliche  Kriegs- 
schiffe wieder  vor  den  Dardanellen,  deren  Befestigungen  unter 
Leitung  des  französischen  Agenten  Baron  Tott-)  sowie  des 
früheren  Großveziers  Moldavangi  Pascha  ausgebessert  und  ver- 
stärkt wurden. 


1)  Die  Kaiserin  kaufte  allein  für  100.000  Rubel  Diamanten,  um  die  aus- 
gezeichneten Offiziere  damit  zu  beschenken. 

2)  Schildert   in    seinen    Memoiren    ausführlich    den    Zustand   der  Dar- 
danellen-Schlösser. 


Das  Kriegsjahr  1771.  177 


Graf  Orlow  beschloß  nun,  diese  Meerenge  zu  forcieren,  um 
die  türkische  Hauptstadt  durch  ein  Bombardement  in  Schrecken 
zu  setzen. 

Dieses  dermalen  äußerst  gewagte  Unternehmen  wäre  im 
Vorjahre  sehr  leicht  durchzuführen  gewesen,  da  zu  jener  Zeit 
sowohl  die  Festungswerke  als  wie  auch  die  Artillerie  in  einem 
derart  desolaten  Zustande  waren,  daß  jeder  ernstere  Wider- 
stand ausgeschlossen  schien. 

Immerhin  hätte  die  aus  40  Fahrzeugen  bestehende  Flotte 
durch  das  am  14.  und  15.  Oktober  vorgenommene  heftige  Bom- 
bardement gegen  die  südlichen  Küstenforts  und  Batterien 
einen  Erfolg  gehabt,  wenn  nicht  der  am  Abend  des  letzt- 
erwähnten Tages  eintretende  Sturm  die  Segelschiffe  gezwungen 
hätte,  einen  geschützten  Hafen  aufzusuchen. 

Ende  November  wiederholte  Graf  Orlow  den  Versuch,  in 
die  Dardanellen  einzudringen,  da  er  jedoch  infolge  bedeu- 
tender Verluste  nicht  reüssieren  konnte,  beschränkte  er  sich 
weiterhin  auf  die  Blockade  und  ließ  das  Gros  der  Flotte  in  Faros 
überwintern.!) 

So  sehr  sich  auch  die  Pforte  bemühte,  die  von  allen  Seiten 
in  der  Hauptstadt  eintreffenden  traurigen  Nachrichten  zu  ver- 
heimlichen oder  zu  dementieren,  so  konnte  der  Bevölkerung 
die  wahre  Lage  nicht  lange  unbekannt  bleiben. 

Die  verhinderte  Zufuhr  der  Lebensmittel  durch  die  Dar- 
danellen, die  als  Kuriere  verwendeten  zahlreichen  Tataren 
sowie  die  große  Anzahl  von  Deserteuren,  welche  die  Hiobspost 
der  Niederlagen  überbrachten,  verursachten  schließlich,  daß 
das  Volk  mißtrauisch  wurde  und  anfing,  seine  Unzufriedenheit 
zu  äußern.2) 

Der  Großvezier,  welchem  man  die  ganzen  Mißerfolge  in 
die  Schuhe  schieben  wollte,  berichtete,  daß  die  erlittenen  Nie- 
derlagen lediglich  dem  unter  den  Truppen  herrschenden  Geiste 
der  Unruhe  und  Unzufriedenheit  zuzuschreiben  seien,  indem 
die  Mannschaft  bereits  Anfang  Oktober  die  Winterquartiere 
beziehen,  respektive  in  die  Heimat  eilen  wolle. 


1)  und  2)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges  zwischen  Rußland, 
Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte.'^ 
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Die  vor  seiner  Ankunft  in  Bazard^ik  eingetroffeneu 
Truppen  hätten  einen  derartigen  Aufstand  inszeniert,  daß  er  ge- 
zwungen gewesen  sei,  noch  in  der  Nacht  aufzubrechen,  um  die 
heilige  Fahne  und  die  Kriegskassa  nach  Adrianopel  in  Sicher- 
heit zu  bringen. 

Die  Pforte,  durch  diese  Nachrichten  auf  das  äußerste  be- 
stürzt, beeilte  sich,  einige  Verstärkungen  nach  dieser  Stadt  zu 
entsenden. 

Als  man  jedoch  erfahren  hatte,  daß  der  Großvezier,  ohne 
den  Angriff  der  Russen  abzuwarten,  nach  Babadagh  geflohen 
sei,  beschloß  der  Sultan,  Silichdar ')  seiner  Würde  zu  entsetzen 
und  Muzum-Zade  wieder  zum  Großvezier  zu  ernennen. 

Trotz  all  dieser  Schicksalsschläge  ließ  Mustapha  III.  den 
Mut  nicht  sinken,  sondern  traf  neuerdings  Anstalten,  um  den 
so  unglücklichen  Krieg  fortsetzen  zu  können. 

Die  Ernennung  des  bejahrten  und  angesehenen  Muzum- 
Zade  zum  Großvezier  fand  ungeteilten  Beifall  nicht  nur  in  der 
mohammedanischen,  sondern  auch  Inder  christlichen  Bevölkerung. 

Sobald  seine  Beförderung  im  Reiche  bekannt  wurde, 
rückten  die  Janitscharen,  welche  ihn  besonders  verehrten,  so- 
gleich zu  ihren  Fahnen  ein. 

In  wenigen  Tagen  versammelten  sich  in  Konstantinopel 
6000  Janitscharen  und  ungefähr  30.000  Mann  aus  Rumelien, 
Bulgarien  und  Bosnien. 

Nachdem  diese  Truppen  ausgerüstet  und  beschenkt  worden 
waren,  marschierte  der  Großvezier  mit  zahlreichen  neu  er- 
zeugten Geschützen  und  ansehnlichen  Verpflegsvorräten  nach 
Adrianopel. 

Täglich  trafen  daselbst  Mannschafts-  und  andere  Trans- 
porte ein,  ohne  daß  man  daran  dachte,  die  Operationen  vor 
dem  kommenden  Frühjahre  wieder  aufzunehmen. 

Die  Pforte,  deren  Kriegspläne  mit  d6m  raschen  Anwachsen 
der  neu  errichteten  Armee  einen  frischen  Impuls  erhielten,  be- 

1)  Der  unglückliche  Feldherr,  durch  das  Schicksal  seiner  Vorgänger 
gewitzigt,  hielt  es  nun  geraten,  dem  Winke  seiner  Freunde  zu  folgen  und 
sich  aus  dem  Staube  zu  machen.  2  mit  gemessenen  Aufträgen  nach  Adria- 
nopel entsendete  Paschas  trafen  am  28.  November  dort  ein,  konnten  jedoch 
Silichdar  nicht  mehr  finden.  (Resmi  Achmed  Efendi.) 


Das  Kriegsjahr  1771.  179 


faßte  sich  nun  auch  mit  dem  Gedanken,  die  Krim  zurück- 
zuerobern. 

Man  bedachte  jedoch  nicht,  daß  sich  diesem  Projekte  zwei 
gewaltige  Hindernisse  entgegenstellten.  Das  erste  bestand  in 
dem  pitoyablen  Zustand  der  türkischen  Flotte;  das  zweite  in 
der  Schwierigkeit,  die  von  den  Russen  gut  verteidigten  Küsten- 
orte einzunehmen,  wobei  man  bloß  auf  die  Mithilfe  einiger  tau- 
send versprengter  Tataren  rechnen  konnte. 

Ungeachtet  dieser  jedenfalls  bekannten  und  kaum  zu  be- 
wältigenden Schwierigkeiten  ging  man  daran,  dieses  Projekt 
zu  realisieren,  indem  Mustapha  —  wahrscheinlich  aus  diplo- 
matischen Rücksichten  —  sich  vorderhand  begnügte,  Maksud 
Girai  zum  Khan  zu  ernennen  ^)  und  ihn  mit  einem  großen  Gefolge 
in  das  Hauptquartier  des  Großveziers  entsendete,  wo  die  Ex- 
pedition nach  der  Krim  besprochen  werden  sollte. 

Wenn  auch  die  Zuversicht  der  türkischen  Regierung  durch 
die  neuorganisierte  —  nunmehr  90.000  Mann  zählende  —  Armee 
etwas  im  Steigen  begriffen  war,  so  kann  man  die  Lage  des 
Ottomanischen  Reiches  mit  Ende  des  Jahres  1771  trotzdem  nur 
als  eine  ziemlich  prekäre  bezeichnen. 

Die  Situation  in  Ägypten  war  nämlich  unverändert  ge- 
blieben, so  daß  diese  reiche  Einnahmsquelle  der  Türkei  auch 
weiterhin  verschlossen  blieb;  ebenso  gelang  es  den  russischen 
Truppen  im  Kaukasus,  längs  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres 
immer  weitere  Fortschritte  zu  machen,  wodurch  die  Statthalter 
der  Pforte  ziemlich  hart  bedrängt  wurden. 

Bis  zum  Schlüsse  dieses  Kriegsjahres  wären  daher  keine 
weiteren  Ereignisse  zu  erwähnen,  als  daß  der  Großvezier  ein 
stärkeres  Korps  bis  nach  Bazardzik  vorschob  und  General 
Potemkin,  welcher  über  den  ganzen  Winter  nicht  in  der  iso- 
lierten Stellung  am  rechten  Donauufer  verbleiben  wollte,  sich 
wieder  in  die  Walachei  zurückzog.-) 


1)  Hammer. 

2)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Hiezu  die  Beilage  1. 

Die  Pforte  sah  nun  ein,  daß  die  strengen  Maßnahmen, 
welche  sie  gegenüber  der  christlichen  Bevölkerung  der  Wa- 
lachei ergriffen  hatte,  ^)  verfehlt  waren,  da  die  hiedurch  ge- 
nährte Erbitterung  über  die  Türkei  im  Laufe  des  Krieges  den 
Russen  zugute  gekommen  war. 

Unterdessen  hatten  beide  kriegführende  Mächte  den  Winter 
zu  Rüstungen  verwertet. 

Halil,  Pascha  von  Belgrad,  wurde  zum  Seraskier,  respek- 
tive „Kapudan-Pascha"  des  Schwarzen  Meeres  ernannt-)  und 
gab  sich  die  größte  Mühe,  die  Flotte  in  einen  besseren  Zustand 
zu  versetzen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  Konstantinopel  eine  Menge 
neuer  Kriegsschiffe  gebaut. 

Gleichzeitig  erteilte  man  dem  Baron  Tott  den  Befehl,  die 
Befestigungen  der  Dardanellen  weiter  auszugestalten. 

Dem  Großvezier  wurden  zur  vollständigen  Ausrüstung 
der  Armee  10.000  Beutel  (5  Millionen  Reichstaler),  dem  Ta- 
taren-Khau  3000  Beutel  ausgefolgt.^) 

Ebenso  erhielt  die  russische  Hauptarmee  durch  Zuschübe 
von  Rekruten  und  Kriegsvorräten  namhafte  Verstärkungen. 


1)  Im  Herbste  des  Jahres  1769  hatte  der  damalige  Mufti  ein  Fetwa 
erlassen,  wodurch  jedem  rechtgläubigen  Mohammedaner  anbefohlen  wurde, 
das  Blut  aller  russenfreundliehen  Rajas  zu  vergießen,  ihre  Güter  einzuziehen, 
sowie  ihre  Frauen  und  Kinder  in  die  Sklaverei  zu  schleppen.  (Thuguts  Be- 
richt an  den  Wiener  Hof  vom  6.  Dezember  1769.) 

2)  Hammer. 

5)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte. ' 
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Die  2.  Armee  unter  dem  Kommando  Fürst  Dolgoruckis, 
fand  sowohl  in  der  Krim  als  auch  in  Bessarabien  Verwendung. 

Der  Waffenstillstand.  Mittlerweile  hatten  sich  die  poli- 
tischen Verhältnisse  durch  den  Beitritt  Österreichs  zu  den 
preußischer-  und  russischerseits  gestellten  Anträgen  bezüglich 
der  Teilung  Polens  gründlich  geändert. 

Rußland  wollte  den  Frieden  —  selbstverständlich  unter 
günstigen  Bedingungen  —  indem  der  Krieg  dem  Reiche  schwere 
Lasten  aufbürdete  und  der  Zweck,  die  Niederlage  des  Feindes, 
erreicht  worden  war. 

Preußen  kam  der  Krieg  gleichfalls  teuer  zu  stehen,  da  es 
jährlich  1  Million  an  Subsidiengeldern  Rußland  beisteuern 
mußte.  Ebenso  war  Österreich  bestrebt  den  Friedensschluß  her- 
beizuführen, da  sowohl  die  Kordonsbesatzungen  bedeutende 
Auslagen  verursachten,  als  auch  der  mit  der  Pforte  abge- 
schlossene geheime  Subsidientraktat  durch  die  Ansprüche  auf 
polnisches  Gebiet  hinfällig  geworden  war. 

Aus  diesem  Grunde  bemühten  sich  die  Gesandten  der 
beiden  neutralen  Mächte,  Herr  v.  Zegelin  und  Thugut,  die 
Pforte  zur  Annahme  eines  russischen  Bevollmächtigten  zu  be- 
wegen, der  mit  einem  Delegierten  der  Türkei  in  einem  zu 
bestimmenden  Orte  die  Friedensbedingungen  besprechen  sollte. 

Gleichzeitig  boten  diese  beiden  Diplomaten  ihre  guten 
Dienste  (leurs  bons  offices)  behufs  Vermittlung  bei  den  Ver- 
handlungen eines  Waffenstillstandes  an.^) 

Kaiserin  Katharina  ließ  durch  ihren  Botschafter  am  Wiener 
Hofe  Fürst  Kaunitz  erklären,  daß  jede  Vermittlung  ausge- 
schlossen sei,  dagegen  die  „freundschaftliche  Dazwischenkunft" 
der  beiden  Höfe  gerne  angenommen  werde.^) 

Nachdem  die  Pforte  sich  nach  langwierigen  Pourparlers 
definitiv  mit  den  Anträgen  der  beiden  Gesandten  einverstanden 
erklärt  hatte,  übergaben  diese  dem  russischen  Feldmarschall 
die  von  Seite  der  Türkei  gestellten  Bedingungen  behufs  Ab- 
schließung  eines  Waffenstillstandes.^) 


■)  Fürst  Kaunitz'  Weisung  vom  22.  Jänner^  1772. 
2)  Ferrand,    „Histoire    des    trois    demembrements    de    la    Pologne' 
S.  231,  und  Kaunitz'  Weisung  an  Tliugut. 

•"•)  Tliuguts  Bericht  vom  17.  April  1772. 
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FM.  Romanzow  stellte  hierauf  seinerseits  die  Bedingungen, 
mit  welchen  sich  die  Pforte  im  Prinzipe  einverstanden  erklärte 
und  als  ihren  Bevollmächtigten  den  Hodscha  des  Diwans,  Al)- 
dulkerim,  ernannte.^) 

Dieser  kam  anfangs  Juni  mit  dem  Delegierten  Rußlands, 
Herrn  v.  Simolin,  in  Giurgevo  zusammen,  wo  am  10.  Juni  der 
Waffenstillstand  in  folgenden  10  Artikeln  abgeschlossen  wurde. 

1.  Alle  Feindseligkeiten  und  Operationen  zwischen  beiden 
kriegführenden  Mächten  werden  sistiert. 

2.  Der  Waffenstillstand  hat  für  die  zunächst  der  Donau 
stehenden  Armeen  und  Truppenkörper  beider  Mächte  vom 
Tage  des  Unterzeichnens;  für  alle  anderen  entfernteren  Teile 
der  Wehrkraft  von  dem  Tage  an  Giltigkeit,  an  welchem  die 
mit  der  Überbringung  der  Urkunde  betrauten  Kuriere  eintreffen. 

3.  Die  beiden  Armeen  sollen  während  der  Dauer  des 
Waffenstillstandes  in  derselben  Stellung  verbleiben,  in  welcher 
sie  sich  momentan  befinden. 

4.  Die  Pforte  gestattet,  daß  ein  russischer  Kurier  über 
Konstantinopel  zur  Mittelmeerflotte  entsendet  werde. 

5.  Der  Waffenstillstand  erstreckt  sich  über  die  Krim  und 
das  Schwarze  Meer,  wonach  kein  armiertes  türkisches  Fahrzeug 
in  die  Donau  und  den  Dnjester,  sowie  an  der  Küste  der  Krim 
und  Bessarabiens  landen  darf.  Alle  Fahrzeuge,  welche  jedoch 
in  der  Donau  sind,  haben  auf  freie  Fahrt  Anspruch. 

Entstehen  zwischen  den  Bewohnern  beider  Donauufer 
Differenzen,  so  sollen  sie  von  den  „ Kommissarien "  in  gerechter 
Weise  geschlichtet  werden. 

6.  Die  Ottomanische  Pforte  verpflichtet  sich,  ihre  Gar- 
nisonen zu  Oczakow  und  Kinburn  während  der  Zeit  des  Waffen- 
stillstandes weder  zu  verstärken,  noch  Munition  und  sonstige 
Kriegsvorräte  dahin  zu  senden,  sowie  Magazine  anzulegen;  da- 
gegen steht  es  ihr  frei,  die  dort  befindlichen  Truppen  und 
Einwohner  mit  den  notwendigen  Lebensmitteln  zu  versehen. 

7.  Fahrzeugen  beider  kriegführenden  Mächte,  welche  Lebens- 
mittel transportieren,  soll,  wenn  sie  durch  Witterungsverhält- 
nisse gezwungen  sind,  wo  immer  an  den  Küsten  des  Schwarzen 


I)  Hammer,  Geschichte  des  Osmanischen  Reiches. 
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Meeres  Zuflucht  zu  suchen,  Hilfe  geleistet  und  der  Weiterfahrt 
kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt  werden. 

8.  Die  Feindseligkeiten  sollen  auch  in  Asien,  in  Kuban, 
Georgien,  mit  einem  Worte  überall,  wo  sich  Truppen  beider 
Mächte  befinden,  sobald  die  Nachricht  des  Waffenstillstandes 
eingetroffen  ist,  aufhören.  Alle  Länder,  Orte,  sowie  befestigten 
Plätze  sollen  im  unangefochtenen  Besitze  desjenigen  bleiben, 
der  sie  momentan  inne  hat. 

9.  Der  Waffenstillstand  soll  in  der  Moldau,  Walachei,  in 
Bessarabien,  Kuban  und  in  den  anderen  Provinzen  solange 
dauern,  bis  die  zur  Friedensnegoziation  designierten  Bevoll- 
mächtigten versammelt  sind,  welche  den  Kongreß  ungesäumt 
eröffnen  werden.  Diese  setzen  dann  den  Termin  fest  und  ver- 
längern ihn  durch  eine  Konvention,  wenn  es  die  Notwendig- 
keit und  das  Interesse  beider  Parteien  erfordern  sollte. 

In  dem  Falle  jedoch,  daß  der  Frieden  nicht  zustande  käme, 
soll  der  Waffenstillstand  in  Georgien  und  Mingrelien  nur  bis 
1.  Oktober  1.  J.  dauern.  Derselbe  kann  unter  keinem  Vorwande 
und  auf  keine  Weise  einem  oder  dem  anderen  Teile  dazu 
dienen,  den  gegenwärtigen  Besitz  oder  die  Vorteile  auszudehnen, 
respektive  zu  vermehren. 

10.  Der  Ort  —  in  der  Moldau  oder  Walachei  —  wo  der 
Friedenskongreß  abgehalten  werden  soll,  wird  festgesetzt,  so- 
bald die  beiden  Armeeoberkommandanten  diese  Konvention  — 
innerhalb  8  Tagen  —  ratifiziert  haben  werden. 0 

Sobald  der  Waffenstillstand  zum  Abschlüsse  gebracht  war, 
wurde  der  russische  Leutnant  Kumanow  als  Kurier  nach  Kon- 
stantinopel geschickt,  um  von  dort  mit  einem  Abgesandten  der 
Pforte  zum  Kommandanten  der  Mittelmeerflotte,  Admiral  Spiri- 
tow,  zu  reisen.-) 

Obwohl  sich  der  französische  Gesandte  Graf  v.  St.  Priest 
bemühte,  die  polnischen  Konföderierten  in  den  Waffenstillstand 
einzubeziehen,  unternahm  die  Pforte,    deren  Interesse    für    die 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Trotz  des  Waffenstillstandes  kreuzte  die  russische  Flotte  vor  den 
Dardanellen  und  saisierte  sämtliche  Merkantilfahrzeuge,  welche  nach  Kon- 
stantinopel Waffen,  Munition  oder  Lebensmittel  zuführen  wollten. 
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Polen  ganz  erkaltet  war,  zugunsten  derselben  nicht  den  ge- 
ringsten Schritt. 

Am  19.  August  wurde  endlich  der  Friedenskongreß  zu 
Fokeani  eröffnet.^) 

Von  Seite  der  Pforte  fungierten  Osman  Efendi  und  der 
Scheik  der  Aja  Sophia,  Jasindschizade,  von  Seite  Rußlands 
Graf  Gregor  Orlow  und  Herr  v.  Obreskow  als  Bevollmächtigte. 

Thugut  und  Zegelin  trafen  anfangs  Juli  in  Schumla  beim 
Großvezier  ein,  übergaben  ihm  die  Vollmachten  ihrer  Höfe  und 
reisten  sodann  gleichfalls  nach  Fokeani,  ohne  jedoch  an  den 
Konferenzen  selbst  teilzunehmen,  nachdem  sich  diesbezüglich 
Graf  Orlow  ziemlich  ablehnend  verhielt. 

Am  ersten  Sitzungstag  wurde  der  Waffenstillstand  bis 
zum  21.  September  verlängert. 

In  der  2.  Konferenz  stellten  die  russischen  Bevollmächtigten 
3  Sätze  als  Grundlage  der  ganzen  Friedensverhandlungen  auf, 
und  zwar: 

1.  Daß  jeder  Anlaß  zur  Uneinigkeit  der  beiden  kriegführen- 
den Mächte  hinweggeräumt  werde; 

2.  die  von  der  Pforte  zu  leistende  Kriegsentschädigung  und 

3.  die  Feststellung  solcher  Einrichtungen,  welche  beiden 
Reichen  zum  Vorteile  gereichen  würden. 

Aus  dem  letzten  Punkte  leiteten  sie  die  freie  Schiffahrt 
und  den  freien  Handel,  aus  dem  ersten  die  Unabhängigkeit  der 
Tataren  ab. 

An  der  vom  Grafen  Orlow  mit  äußerster  Starrheit  fest- 
gehaltenen Bedingung,  in  die  Unabhängigkeit  dieser  dem  Sultan 
unterstehenden  Völker  einzuwilligen,  scheiterten  nach  langen, 
lebhaften  Debatten  die  Verhandlungen,  wonach  die  Vertreter 
der  Pforte  rückberufen  wurden. 

FM.  Romanzow  beschwerte  sich  über  Osman  Efendi-)  beim 
Großvezier,  nachdem  dieser  Minister  der  Pforte  die  vom  preußi- 
schen Gesandten  proponierte  Verlängerung  des  Waffenstill- 
standes zurückgewiesen  hatte. 


1)  Joseph  V.  Hammer.  — ■  Dieser    schildert   nach  den  persönlichen  An- 
gaben Thuguts  detailliert  die  Einleitung  des  Kongresses. 

2)  Wird  von  Resmi  und  Wassif  als  seichter,  eingebildeter  und  gewissen- 
loser Schwätzer  geschildert. 
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Der  Großvezier  entsendete  hierauf  Wassif  Efendi^)  mit 
einem  Schreiben  an  den  Feldmarschall,  in  welchem  er  um  eine 
sechsmonatliche  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  bat,  indem 
seit  der  Ankunft  Osmans  im  Lager,  -/g  der  Truppen  ausge- 
rissen waren.2) 

Romanzow  wäre  auf  diesen  Antrag  kaum  eingegangen, 
wenn  er  über  die  wahre  Lage  der  feindlichen  Armee  orientiert 
gewesen  wäre,  so  aber  bewilligte  er  eine  40tägige  Verlängerung, 
unter  dem  Hinweis,  daß  er  zu  einer  eventuell  weiteren  Ver- 
längerung der  Weisungen  seiner  Regierung  bedürfe. 

Als  Wassif  über  Ruscuk  zurückreiste,  sagte  ihm  hier  der 
Seraskier  Dagistanli  Pascha  folgendes:  „Es  ist  uns  unmöglich, 
über  die  Donau  zu  gehen,  die  bosnischen  Truppen  liegen  an 
der  Ruhr  danieder  und  sterben  wie  die  Mücken,  die  anderen 
ziehen  wie  Zugvögel  nach  Hause.  Die  Kassen  und  Magazine 
sind  geleert.  Sagt  um  Gottes  willen  dem  Großvezier,  er  möge 
Geld  und  Mundvorräte  herbeischaffen,  sonst  heißt  es  mit  Rus- 
cuk: Gott  befohlen! "3) 

Nach  3  Wochen,  am  17.  Oktober,  traf  die  Genehmigung 
des  Waffenstillstandes  von  Seite  der  russischen  Regierung 
beim  Großvezier  ein,  indem  ihm  gleichzeitig  bekannt  gegeben 
wurde,  daß  Herr  v.  Obreskow  in  Bukarest  eintreffen  werde, 
um  die  abgebrochenen  Friedensverhandlungen  neuerdings  fort- 
zusetzen.*) 

Der  Großvezier  ernannte  zu  seinen  Bevollmächtigten  den 
geschäftsgewandten  Reis  Efendi  Abdurrisak  sowie  den  Sulei- 
man  Penah,  welchen  Esseid  Mohammed  und  Wassif  Efendi  als 
Sekretäre  attachiert  wurden. 

Den  österreichischen  und  preußischen  Gesandten  zog  man, 
da  sie  nichts  nützen  konnten,  diesmal  den  Verhandlungen 
nicht  bei. 

Am  20.  November  konnte  der  2.  Friedenskongreß  in  feier- 
licher Weise  in  Bukarest  eröffnet  werden. 


1)  Es  ist  dies  der  spätere  Reichsgeschiehtsschreiber. 

2)  Joseph  V.  Hammer,  „Geschichte  des  Osmanischen  Reiches". 

3)  Wassif. 

*)  Hammer. 
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Nachdem  Obreskow  die  von  der  Pforte  angesuchte  Smonat- 
liche  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  abgelehnt  hatte, 
einigte  man  sich  schließlich,  ihn  bis  zum  21.  März  1773  unter 
den  in  Fokcani  eingegangenen  Bedingungen  zu  verlängern. 

In  der  2.  Konferenz  war  Obreskow  so  klug,  nicht  mit  der 
Unabhängigkeit  der  Tataren  zu  beginnen,  sondern  die  Kriegs- 
entschädigungsforderung der  Besprechung  zu  unterziehen. 

Obwohl  man  sich  anfangs  nicht  einigen  konnte,  gaben  die 
Vertreter  der  Türkei  nach  langen  Debatten  in  dieser,  sowie 
in  vielen  anderen  Forderungen^)  Rußlands  nach,  so  daß  Obre- 
skow nunmehr  mit  der  Angelegenheit  der  Tataren  --  als  dem 
Angelpunkte  des  Friedensschlusses  —  hervorrückte. 

Auch  diesbezüglich  gelang  es  nach  tagelangen  heißen  Wort- 
gefechten eine  Einigung  zu  erzielen;  als  jedoch  der  Vertreter 
Rußlands  verlangte,  daß  die  beiden  Festungen  Kertsch  und 
Jenikala  Rußland  abzutreten  seien,  erklärte  der  Reis  Efendi, 
daß  er  auf  diese  Forderung  unter  keiner  Bedingung  eingehen 
könne. 

Um  die  Friedensverhandlungen  nicht  gänzlich  abzubrechen, 
kamen  die  Vertreter  beider  Mächte  überein,  40  Tage  zu  warten, 
um  die  letzte  Entscheidung  ihrer  Höfe  einholen  zu  können. 

Am  4.  Februar  1773  traten  die  Bevollmächtigten  zur  27.  Kon- 
ferenz zusammen,  bei  welcher  Obreskow  das  Ultimatum  seiner 
Regierung  vorlegte.  Nachdem  der  Reis  Efendi  hievon  Kennt- 
nis genommen  hatte,  erklärte  er,  die  7  Artikel  enthaltenden 
Friedensbedingungen  unmöglich  annehmen  zu  können.^) 

Obreskow,  der  sein  ganzes  Wissen  und  Können  in  den 
Dienst  der  Friedenssache  stellte,  bewog  Abdurrisak,  das  Ultima- 
tum dennoch  in  das  Lager  des  Großveziers  und  auch  nach 
Konstantinopel  zu  senden. 

Bei  dem  von  der  Pforte  abgehalteneu  Diwan  faßte  man 
den  definitiven  Beschluß,  weder  auf  die  Unabhängigkeit  der 
Tataren,  noch  auf  die  Abtretung  der  Krimfestungen  einzugehen. 


')  Diese  enthält  zum  größten  Teile  der  Friedenstraktat  von  Kütschük- 
Kainardsche.  (Siehe  Anhang  am  Schlüsse  des  Buches.) 

2)  Joseph  V.  Hammer,  der  mit  Thugut  in  späteren  Jahren  in  persön- 
lichem Verkehr  stand,  schildert  den  Gang  der  Friedensverhandlungen  zu- 
reffend. 
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Nach  dem  Eintreffen  dieser  Antwort  in  Bukarest  griff 
der  Reis  Efendi  zum  letzten  Mittel  (ermächtigt  durch  ein  ge- 
heimes Handschreiben  des  Sultans)  und  bot  Rußland  eine  Ent- 
schädigung von  70  Millionen  Piaster  an,  falls  es  auf  die  beiden 
festen  Plätze  Kertsch  und  Jenikala  verzichten  wolle. 

Obreskow  blieb  jedoch  standhaft  und  so  zerschlugen  sich 
die  Verhandlungen,  welche  bis  zum  21.  März  zuerst  mündlich 
und  dann  schriftlich  fortgesetzt  wurden. 

Die  eifrigen  Bemühungen  Thuguts  und  Zegelins,  welche 
mit  Obreskow  während  des  Kongresses  in  permanentem  Brief- 
wechsel standen,  bei  der  Pforte  auf  den  Frieden  hinzuarbeiten, 
scheiterten  weniger  an  dem  Sultan  und  seinen  Ministern,  als 
an  dem  Starrsinn  der  Ulemas,  welche  in  1.  Linie  die  Abtretung 
der  Krimfestungen,  in  2.  Linie  die  Unabhängigkeit  der  Ta- 
taren, als  den  Satzungen  des  Korans  zuwiderlaufend,  unter 
keiner  Bedingung  zugeben  wollten. 

Am  21.  März  lief  der  Waffenstillstand  ab  und  am  nächsten 
Tage  reisten  die  türkischen  Bevollmächtigten  von  Bukarest  ab. 

Kriegsereignisse  in  Ägypten  und  zur  See. 

Während  das  Jahr  1772  verging,  ohne  daß  auf  den  nörd- 
lichen Kriegsschauplätzen  die  Waffen  ergriffen  worden  wären, 
nahmen  die  kriegerischen  Ereignisse  im  Süden  —  trotz  Waffen- 
stillstand und  Friedensverhandlungen  —  einen  für  die  Türkei 
minder  günstigen  Verlauf. 

Bereits  im  Frühjahre  dieses  Jahres  belebte  eine  uner- 
wartete, freudige  Nachricht  die  Zuversicht  der  Pforte. 

Ali  Bey,  der  Beherrscher  Ägyptens,  wurde  nämlich  durch 
seinen  Schwiegersohn  Abu-Daab  bei  Kairo  geschlagen  und 
konnte  sich  nur  mit  großer  Mühe  samt  seinen  Schätzen  nach 
Syrien  flüchten.  Am  1.  Juni  zog  Abu-Daab  in  der  Hauptstadt 
ein,  beschenkte  das  Volk  und  ließ  die  Anhänger  Alis  nieder- 
metzeln, während  dieser  bei  dem  befreundeten  Scheik  Daher 
in  St.  Jean  d'Acre  (Akka)  Zuflucht  fand.  (Siehe  Beilage  1.) 

Während  sich  die  Pforte  nun  bemühte,  Abu-Daab  für  sich 
zu  gewinnen  und  ihn  zum  Kaimakam  von  Ägypten    ernannte,^) 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges   zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte.'' 
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suchte  Ali  Bey  mit  Hilfe  der  Russen  seinen  Schwiegersohn  zu 
vertreiben. 

Es  gelang  ihm  auch,  die  Truppen  des  ottomanischen  Statt- 
halters von  Damaskus,  Osman  Pascha,  von  Ägypten  abzu- 
schneiden und  sich  mit  dem  Befehlshaber  der  russischen  Mittel- 
meerflotte in  Verbindung  zu  setzen. 

Anfangs  August  erschien  bereits  eine  Schiffsdivision  vor 
Beyrut  und  eine  Eskader  vor  Damietta,  welche  sämtliche  Mer- 
kantilfahrzeuge kaperten.  Der  hiedurch  überraschte  Abu-Daab 
entsendete  sogleich  einen  Abgesandten  an  den  russischen  Ad- 
miral,  welcher  bewogen  wurde,  gegen  Erlag  einer  Abfindungs- 
summe und  Beistellung  zahlreicher  Verpflegsvorräte  die  ägyp- 
tische Küste  zu  verlassen. 

Mittlerweile  hatte  jedoch  Ali  Bey  mit  dem  Admiral  Spiri- 
tow  einen  Vertrag  abgeschlossen. 

Er  gab  demselben  30.000  Zechinen  für  die  Beistellung 
von  Kriegsvorräten  und  ließ  dem  Oberkommandanten  der  Flotte, 
Graf  Orlow,  Geschenke  übermitteln. 

Durch  das  unpolitische  Verhalten  Abu-Daabs,  welcher  sich 
durch  überaus  strenge  Maßnahmen  das  Volk  entfremdete  und 
die  Anhänger  seines  Schwiegervaters  schonungslos  verfolgte, 
besserten  sich  die  Auspizien  für  Ali  Bey  zusehends,  so  daß 
dieser  nur  den  richtigen  Zeitpunkt  abwartete,  um  mit  Hilfe 
seiner  bereits  30,000  Mann  starken  Armee  und  den  russischen 
Kriegsschiffen  von  Ägypten  wieder  Besitz  zu  ergreifen. 

Die  Berichte  über  die  Lage  in  diesem  Lande  brachten  die 
kaum  wiederbelebten  Hoffnungen  Mustaphas  zum  Sinken  und 
veraniaßten  ihn,  den  Pascha  von  Skutari  zu  beauftragen,  mit 
einem  Korps  von  12.000  Mann  nach  Ägypten  zu  marschieren, 
um  dort  geordnete  Verhältnisse  zu  schaffen. 

An  die  Ausführung  dieses  Befehles  konnte  jedoch  vorder- 
hand nicht  gedacht  werden,  da  es  nicht  nur  an  Geld  und  Waffen, 
sondern  auch  an  Truppen  fehlte.^) 


')  Durch  die  Wirren  in  Ägypten  kam  auch  die  Republik  Ragusa  un- 
vermutet ins  Gedränge.  Der  Statthalter  von  Albanien,  Mehemet,  forderte  im 
Namen  der  Pforte  Transportschiffe,  um  Truppen  nach  Ägypten  zu  ver- 
schiffen.   Die    Republik,    welche    jedoch    eine  Invasion   der  russischen  Flotte 
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Kurz  vorher  war  beim  Diwan  die  Hiobspost  eingelangt, 
daß  in  Albanien  ein  Aufstand  ausgebrochen  sei  und  daß  am 
21.  August  in  Smyrna  4000  Häuser  einer  Brandkatastrophe  zum 
Opfer  gefallen  wären. 

Diese  Nachrichten  sowie  die  des  gescheiterten  Friedens- 
kongresses von  Fokcani  erzeugten  sowohl  in  der  Hauptstadt  als 
auch  in  den  Provinzen  einen  hohen  Grad  von  Mißmut.  (Der 
Sultan,  selbst  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand  der  Hofpartei  und 
des  Klerus,  soll,  als  er  die  definitive  Nachricht  vom  Abbruch 
der  Friedensverhandlungen  erhielt,  angeblich  Tränen  vergossen 
haben.)  Man  wollte  allseits  den  Frieden^,  ohne  jedoch  auf  die 
Bedingungen  Rußlands  einzugehen.  Es  blieb  daher  kein  anderer 
Ausweg  aus  diesem  Dilemma  übrig,  als  die  Rüstungen  und  den 
Krieg  fortzusetzen. 

Wie  traurig  es  jedoch  mit  dem  kriegerischen  Geiste  und 
der  Disziplin  auch  in  dieser  neu  errichteten  Armee  bestellt  war, 
beweist  die  Tatsache,  daß  die  asiatischen  Truppen  der  Reihe 
nach  desertierten. 

Der  Großvezier,  dessen  Heer  sich  —  allerdings  nach  nicht 
ganz  verläßlichen  Angaben  —  um  30.000  Mann  verringert  hatte, 
wußte  sich  in  keiner  anderen  Weise  mehr  zu  helfen,  als  daß 
er  300  mit  Geld  beladene  Maultiere  von  Konstantinopel  zur 
Armee  kommen  ließ,  um  hiedurch  die  mißvergnügten  Soldaten 
zu  weiterem  Ausharren  aufzumuntern. 

Während  die  beiderseitigen  Landarmeen  infoli;e  des  selten 
langen  V/affenstillstandes  in  Untätigkeit  verharrten,  kam  es 
im  Herbste  zur  See  noch  zu  einem  Zusammenstoße. 

Dem  Pascha  von  Skutari  (Albanien)  war  es  nämlich  mit  der 
Zeit  gelungen,  dem  Befehle  des  Sultans  teilweise  nachzukommen 
und  mehrere  Schiffe  auszurüsten,  mittels  welcher  er  Truppen 
nach  Ägypten  transportieren  wollte. 

Um  die  Seefahrt  unbehelligt  von  der  russischen  Flotte 
bewerkstelligen  zu  können,  wurde  Graf  Alexis  Orlow  schrift- 
lich gebeten,  die  Fahrzeuge  anstandslos  passieren  zu  lassen. 


befürchtete,  weigerte  sich,  dem  Auftrage  nachzukommen.  Erst  nachdem  Mehe- 
met  drohte,  alles  mit  Feuer  und  Schwert  zu  verwüsten,  gingen  die  Ragusaner 
daran,  einige  Schiffe  auszurüsten. 


190  Das  Kriegsjahr  1772. 


Wie  dies  vorauszusehen  war,  wies  der  Graf  das  Ansuchen 
der  Pforte  unter  Hinweis  auf  die  Punktationen  des  Waffenstill- 
standes zurück,  wouach  keine  der  beiden  kriegführenden  Mächte 
während  dessen  Dauer  zur  See  Truppentransporte  durchführen 
durfte. 

Ob  der  Pascha  von  Skutari  von  der  abschlägigen  Antwort 
nichts  wußte,  oder  ob  er  diese  einfach  negierte,  ist  nicht  fest- 
zustellen; tatsächlich  gingen  am  26.  Oktober  die  vom  Sohne  des 
Statthalters  befehligten  26  türkischen  Fahrzeuge  auf  der  Rhede 
von  Patras  vor  Anker. 

Am  5.  November  sah  man  in  einiger  Entfernung  vom  Kap 
Papas  7  Segler,  welche  gegen  den  Golf  steuerten.  Mustapha 
Pascha  ging  sogleich  unter  Segel  und  fuhr  den  Fahrzeugen 
entgegen,  als  er  jedoch  bei  Sonnenuntergang  wahrnahm,  daß 
er  russische  Kriegsschiffe  vor  sich  habe,  kehrte  er  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  zurück  und  ging  an  der  Küste  vor 
Anker. 

Am  nächsten  Tage  sahen  die  Türken  die  russische  Es- 
kader  3  Meilen  vor  sich.  (Diese  wurde  vom  Vizeadmiral 
Creigh  befehligt  und  bestand  aus  4  Fregatten,  l  Polacre, 
1  Kanonenboot  und  1  Chebeque  mit  zusammen  130  Kanonen 
und  2000  Mann.i) 

Ungeachtet  dieses  Umstandes  lichtete  Mustapha  Pascha 
die  Anker  und  wollte  an  den  Kriegsschiffen  vorüberfahren. 
Diese  stellten  sich  jedoch  ,,Klarschiff  zum  Gefechf*  in  eine 
Linie  und  trachteten  den  türkischen  Fahrzeugen  den  Wind  ab- 
zugewinnen. 

Mustapha,  welcher  nunmehr  zur  Überzeugung  kam,  daß  der 
Feind  offensiv  vorgehen  würde,  sobald  er  die  Fahrt  fortsetzte, 
beschloß  —  leider  zu  spät  —  den  Rückzug  anzutreten  und 
flüchtete  mit  vollen  Segeln  gegen  den  Golf  von  Korinth,  um 
unter  den  Kanonen  des  Kastells  von  Morea  in  der  Meerenge 
Zuflucht  zu  finden. 

Dem  russischen  Admiral,  welcher  sofort  die  Verfolgung 
einleitete,    gelaug   es   jedoch    18    feindliche    Schiffe   gegen    das 


>)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Ufer  zu  treiben  und  hier  zum  stranden  zu  zwingen.  Dem 
Rest  der  Transportsflottille  glückte  es,  die  Meerenge  zu  er- 
reichen. 

Am  7.  November  bei  Tagesanbruch  eröffnete  Creigh  das 
Bombardement  gegen  die  gestrandeten  Schiffe,  um  deren 
Bemannungen  zu  vertreiben.  Kurz  darauf  sah  man  diese 
in  Booten  gegen  das  Ufer  fahren,  so  daß  die  Russen  die  ver- 
lassenen Fahrzeuge  plündern  und  schließlich  14  davon  anzün- 
den konnten.  Die  übrigen  4  Schiffe,  welche  zunächst  des  Zoll- 
hauses von  Patras  lagen,  ließ  der  Gouverneur  der  Stadt  in 
Brand  setzen,  um  sich  hiedurch  dem  russischen  Eskaderkom- 
mandanten  gegenüber  willfährig  zu  zeigen. 

Der  Verlust,  welchen  die  Türkei  hiedurch  erlitt,  war  ein 
ganz  bedeutender,  da  sich  unter  den  26  Fahrzeugen  10  große 
Dreimaster  befanden. 

Am  folgenden  Tage  feierten  die  Russen  den  glücklichen 
Verlauf  dieses  Unternehmens  durch  ein  3  malige  Salve  aus  allen 
Kanonen,  wonach  die  Eskader  Patras  verließ  und  den  Kurs 
gegen  Zante  nahm. 

Zur  selben  Zeit  kam  es  auch  in  Tschesme  wieder  zu  einem 
Zusammenstoße. 

Am  6.  November  gingen  hier  4  russische  Kriegsschiffe 
vor  Anker  und  bombardierten  das  Schloß.  Die  hienach  aus- 
geschifften 600  Mann  Landungstruppen  konnten  sich  der 
Stadt,  ohne  dem  geringsten  Widerstände  zu  begegnen,  be- 
mächtigen, da  die  Einwohner  größtenteils  die  Flucht  ergriffen 
hatten. 

Der  von  dem  Angriff  benachrichtigte  Gouverneur  von 
Smyrna,  Kara  Osman  Oglu,  befahl  allen  Agas,  Truppen  zu- 
sammenzuziehen, um  nach  Tschesme  zu  marschieren.  Als  er 
jedoch  selbst  dahin  eilen  wollte,  erfuhr  er,  daß  die  Russen  be- 
reits davongefahren  wären. 

Am  10.  November  ließ  der  Pascha  von  Chios  melden, 
daß  eine  russische  Flottenabteilung  vor  der  Insel  liege  und  mit 
der  Drohung,  die  Stadt  zu  bombardieren,  100.000  Piaster  Kon- 
tribution fordere. 

Osman  Oglu  entsendete  daher  rasch  einige  Verstärkungen 
nach  der  bedrohten  Insel,   erfuhr  jedoch  mittlerweile,  daß  der 
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Feind  die  Stadt  verlassen  habe,  nachdem  der  Pascha  die  Schiffe 
verproviantiert  hatte. ^) 

Die  nachher  von  der  Pforte  eingeleiteten  Reklamationen 
und  Beschwerden  führten  zu  keinem  Resultate,  da  Rußland  die 
Pforte  beschuldigte,  die  Waffenstillstandsbedingungen  nicht 
eingehalten  zu  haben.  Als  Ursache  der  den  Türken  auferlegten 
Repressalien  wurde  angegeben,  daß  die  behufs  Komplettierung 
des  Wasserbedarfes  ausgeschifften  Matrosen  überfallen  und 
mißhandelt  worden  seien.-) 


1)  ,  Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach  einer  anderen  Version  hätte  die  Pforte  die  Absicht  gehabt, 
mit  Hilfe  sämtlicher  im  Mittelländischen  Meere  aufzutreibenden  Schiffe  die 
russische  Flotte  anzugreifen  und  zu  vernichten. 

Die  Nachrichten,  welche  betreffs  dieser  vom  Kapudan-Pascha  projek- 
tierten Operation  dem  Grafen  Orlow  zukamen,  waren  folgende: 

Die  aus  47  (?)  armierten  Fahrzeugen  bestehende  Dulcignotische  Flotto 
mit  800  Mann  Besatzung  sollte  aus  dem  Adriatischen  Meere  auslaufend  auf 
Morea  landen,  um  hier  4000  Albanesen  (Besatzungstruppen  der  Festungen) 
einzuschiffen. 

Die  Eskader  von  Tunis  (6  Fregatten  und  6  Chebequen)  hatte  in  Candia 
3000  Mann  an  Bord  zu  nehmen.  Ebenso  wurde  der  Pascha  von  Rhodus  ange- 
wiesen, sämtliche  an  den  Küsten  dieser  Insel  aufzutreibenden  Kriegs-  und 
Merkantilfahrzeuge  zu  verwerten,  um  möglichst  viel  Truppen  nach  der 
Festung  Budrun  zu  senden. 

Zur  gleichen  Zeit  wollte  der  Kapudan-Pascha  mit  seiner  in  den  Dar- 
danellen ankernden  Eskader  auslaufen,  um  nach  der  Vereinigung  mit  den 
anderen  Flottenabteilungen  das  im  Hafen  von  Nausa  liegende  Gros  der 
russischen  Flotte  mit  überlegenen  Kräften  anzugreifen. 

Infolge  des  vom  Grafen  Orlow  vorzüglich  eingeleiteten  Kundschafter- 
dienstes, als  auch  durch  die  Schlagfertigkeit  der  russischen  Flotte  scheiterte 
das  geplante  Unternehmen.  (.Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen 
Rußland,  Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte.") 


Das  Kriegsjahr  1773. 

Hiezu  die  Beilagen  1  und  6. 

Am  10.  Februar  traf  ein  Kurier  in  Petersburg  ein,  weichet 
die  Meldung  überbrachte,  daß  unter  den  in  der  Krim  dislo- 
zierten Kosaken  ein  Aufruhr  ausgebrochen  sei.  Einige  Offiziere 
seien  angefallen,  mehrere  getötet  worden ;  außerdem  hätten  die 
Meuterer  zahlreiche  Tataren-  und  Judenhäuser  ausgeraubt,  Mo- 
scheen devastiert;  schließlich  sei  eine  Abteilung  Kosaken  gegen 
Bessarabien  aufgebrochen,  um  dort  die  Gewalttätigkeiten  fort- 
zusetzen. 

Die  Kaiserin  traf  sogleich  energische  Maßnahmen,  um  diesem 
Unwesen  Einhalt  zu  tun.  Die  Besatzungen  in  Bessarabien  und 
in  der  Ukraine  wurden  durch  reguläre  Truppen  verstärkt  und 
der  bei  seinem  Volke  in  hohem  Ansehen  stehende  Chef  der 
Saporog'schen  Kosaken  wurde  durch  einen  Gardeoffizier  in  aller 
Stille  gefangen  genommen,  nach  Petersburg  gebracht  und  dort 
vor  ein  Kriegsgericht  gestellt. 

Schon  im  verflossenen  Jahre  beunruhigten  und  überfielen 
die  sich  in  den  Gebirgen  der  Krim  aufhaltenden,  noch  nicht 
unterworfenen  Tataren  einzelne  russische  Detachements  und 
Posten.  Der  kommandierende  General,  Fürst  Dolgorucki,  war 
daher  gezwungen,  wiederholt  größere  Streifungen  durchführen 
zu  lassen.  Da  sich  im  Frühjahre  diese  Unruhen  wiederholten, 
ließ  der  neue  Gouverneur  der  Krim,  Fürst  Prosorowski, 
900  Tataren  niedermachen,  gleichzeitig  erhielt  die  in  der 
Ukraine  stehende  Armeegruppe  des  Glts.  Dolgorucki  den 
Befehl,  sich  bereit  zu  halten,  um  gegebenenfalls  in  die  Krim 
einzumarschieren.^)     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

üngermann,   Der  russ.-türk.  Krieg  1768-74.  13 
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Um  die  Sympathien  der  europäischen  Mächte  zu  gewinnen, 
trachtete  der  Sultan  die  Schuld,  daß  der  Friede  nicht  zustande 
gekommen  sei,  von  der  Türkei  abzuwälzen  und  erließ  ein  Mani- 
fest, in  welchem  Rußland  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  sowohl 
durch  seine  übertrieben  harten  und  demnach  unannehmbaren 
Forderungen,  als  auch  durch  sein  Verhalten  während  des 
Waffenstillstandes  die  Fortsetzung  des  Krieges  provoziert  zu 
haben. 

Zur  Übermittlung  dieses  Manifestes  an  die  bei  der  Pforte 
akkreditierten  Vertreter  der  Mächte  berief  Mustapha  III.  die 
Dolmetsche  der  Gesandtschaften  am  17.  April  in  das  Serail,  wo 
ihnen  das  Dokument  überreicht  wurde. 

Ende  März  noch  erließ  der  Sultan  verschiedene  Hand- 
schreiben und  Fermans  an  die  Statthalter,  in  welchen  die  größte 
Tätigkeit  zur  Fortsetzung  des  Krieges  gefordert  wurde. 

Unter  dem  Namen  von  Flintenschützen  ^  rüsteten  der 
Großvezier  1000,  der  Defterdar  200  und  viele  andere  hohe 
Würdenträger  160  bis  100  Mann  aus. 

Kaum  daß  der  Waffenstillstand  abgelaufen  war,  trafen 
bereits  in  Konstantinopel  die  ersten  Nachrichten  über  Zusammen- 
stöße mit  dem  Feinde  ein. 

Am  23.  April  langte  ein  Tatar  ein,  welcher  die  Meldung 
überbrachte,  daß  bei  Koulu  -)  an  der  Donau  ein  kurzes  Gefecht 
zum  Nachteile  der  Türken  stattgefunden  habe. 

Einige  Tage  später  meldete  ein  Kurier,  daß  am  16.  April 
5000  Mann  feindlicher  Truppen  zwischen  Ruscuk  und  Silistria 
über  die  Donau  gegangen  seien,  um  das  vom  General  Weiß- 
mann gegen  Varna  gerichtete  Unternehmen  zu  decken;  Fe- 
soullah  Pascha  habe  sie  jedoch  mit  einem  Verluste  von  1000  Mann 
über  den  Strom  zurückgeworfen.^) 

Obstlt.  Fabricius,  der  von  Romanzow  nach  Petersburg  ent- 
sendet wurde,  überbrachte  dagegen  folgende  Meldungen: 

Am  29.  März  griff  Mjr.  Bogdanow  bei  Turnu  an  der  Donau 
eine  feindliche  Abteilung  an.    Bei    seinem  Rückzuge    über  den 


1)  Joseph  V.  Hammer. 

-)  Wahrscheinlich  mit  Kalaraäi  identisch.  (Anmerkung  des  Verfassers.) 
3)  „Geschichte   des   gegenwärtigen    Ej-ieges   zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Strom  wurde  er  von  300  Türken  überfallen,  welche  er  jedoch 
erfolgreich  zurückschlug. 

2  Tage  später  entsendete  GM.  Potemkin  den  Obstlt.  Fürst 
Galizyn  mit  einem  Detachement  von  300  Grenadieren,  um  einen 
feindlichen  Kavallerieposten  bei  Silistria  anzugreifen.  Das  Unter- 
nehmen gelang  und  ließ  der  Feind  40  Tote  und  7  Gefangene  zurück. 

Auf  eigener  Seite  wurden  bloß  7  Mann  verwundet. 

An  demselben  Tage  bewerkstelligten  die  Saporog'schen  Ko- 
saken mehrere  Streifungen  am  rechten  Donauufer  und  erbeu- 
teten viel  Vieh. 

Am  3.  April  ließ  der  Kommandant  von  Giurgevo,  Oberst 
Böckelmann,  ein  Unternehmen  gegen  Ruscuk  ausführen,  um 
sich  in  den  Besitz  der  dort  zahlreich  verankerten  Fahrzeuge 
zu  setzen,  welche  später  für  den  Übergang  der  Armee  not- 
wendig waren.  Der  mit  dieser  Aufgabe  betraute  Mjr.  Jochimson 
kaperte  zahlreiche  Schiffe  und  Barken  und  brachte  sie  an- 
standslos nach  Giurgevo. 

Der  vom  GM.  Potemkin  entsendete  Obstlt.  v.  Fersen  über- 
fiel mit  einem  stärkeren  Detachement  das  feindliche  Lager  bei 
Jeniköi  und  brachte  den  überraschten  Türken  einen  Verlust 
von  100  Mann  bei. 

Am  5.  April  verhinderte  der  genannte  General  das  Fest- 
setzen des  Feindes  auf  einer  Donauinsel  südlich  von  Bukarest. 
Die  türkischen,  2000  Mann  starken  Truppen  büßten  hiebei 
500  Leute  (an  Toten  und  Ertrunkenen)  ein. 

Mitte  April  gelang  es  dem  Oberst  Klischka,  mit  einem 
aus  allen  3  Waffen  zusammengesetzten  stärkeren  Detachement 
ein  feindliches  Kavalleriekorps  aufzureiben.  Ebenso  wurde  am 
19.  d.  M.  eine  Tatarenabteilung  bei  Karamurat  —  bis  wohin 
die  Kosaken  vordrangen  —  geschlagen  und  nebst  300  Mann 
2  Mirzas  gefangen  genommen. 

Am  24.  desselben  Monates  ging  GM.  Potemkin  mit  einem 
9000  Mann  starken  Korps  bei  Tulca  über  die  Donau  und  griff 
den  Feind,  welcher  nur  halb  so  stark  war,  an.  Nach  kurzem 
Gefechte  zogen  sich  die  Türken  gegen  Babadagh  zurück,  indem 
sie  1500  Tote  am  Kampfplatze  ließen.^) 


1)  Weitere  Details  fehlen. 

13^ 
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Die  Russen  erbeuteten  einige  lederne  Pontons  sowie  nam- 
hafte Kriegsvorräte. 

In  dieser  Weise  wurde  der  kleine  Krieg  an  der  Donau 
fortgesetzt,  ohne  daß  es  zu  einer  Entscheidung  gekommen  wäre. 

In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Mai  überschiffte  GM,  Suwo- 
row  die  Donau  und  schlug  nach  heftigem  Kampfe  bei  Turtu- 
kai  ein  4000  Mann  starkes,  feindliches  Korps.  Zirka  1500  Mann 
blieben  am  Platze.  Die  Stadt  wurde  geplündert  und  12  Kanonen 
in  der  Donau  versenkt.  Nachdem  die  Magazine  und  das  Schloß 
in  Brand  gesetzt  worden  waren,  kehrten  die  Russen  mit  4  Feld- 
stücken, 6  Standarten  und  51  Fahrzeugen  verschiedener  Größe 
auf  das  linke  Donauufer  zurück.^) 

Die  russische  Flotte  erlitt  durch  die  Anfang  März  einge- 
tretenen überaus  heftigen  Stürme  ziemlich  bedeutende  Havarien. 
Das  Linienschiff  „Asia"  mit  70  Kanonen  und  700  Mann  Be- 
satzung ging  hiebei  gänzlich  zugrunde. 

Durch  die  in  diesem  Kriege  erworbenen  trüben  Erfahrungen, 
den  Wert  einer  aktionsfähigen  Flotte  richtig  würdigend,  setzte 
die  Pforte  seit  dem  Jahre  1771  alle  Hebel  in  Bewegung,  um 
durch  den  Bau  zahlreicher  Kriegsfahrzeuge  eine  neue  See- 
macht zu  kreieren. 

Diesen  Intentionen,  als  auch  den  Bemühungen  des  Kapudan- 
Pascha  Hassan  war  es  zu  verdanken,  daß  die  Pforte  im  Monat 
Mai  bereits  2  Eskadern  auslaufen  lassen  konnte. 

Die  erste,  aus  4  Linienschiffen  (50  bis  60  Kanonen),  4  Ka- 
ravellen,  5  Chebequen  und  40  kleineren  Fahrzeugen  bestehend,-) 
fuhr  anfangs  Mai  nach  Oczakow.  Mit  der  2.  Eskader  ging  der 
Kapudan-Pascha  unter  Segel  (am  16,  Mai),  um  sowohl  die  russi- 
sche Schwarze  Meerflottille  aufzusuchen,  als  auch  den  3.  Sohn 
des  früheren  Khans  der  Tataren,  Dewlet  Girai,  nach  der  Krim 
zu  überführen.     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

Mittlerweile  war  es  Ali  Bey  und  Scheik  Daher  3)  gelungen, 
Jaffa  und  Nabulus  in  Besitz  zu  nehmen.  (Siehe  Beilage  1.) 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Nach  Angaben  Hammers. 

3)  Hammer  nennt  ihn  im  Gegesatze  zu  anderen  Autoren  „Tahir". 
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Der  erstere,  welcher  fest  entschlossen  war,  in  Ägypten 
einzudringen  um  hier  wieder  festen  Fuß  zu  fassen,  entsendete 
am  27.  März  den  Tentaiwi  Bey  mit  einem  Detachement  gegen 
Arisch.  Dieser  feste  Platz  hielt  nicht  lange  stand,  sondern 
kapitulierte  gegen  freien  Abzug.  Inzwischen  traf  Daher  An- 
stalten, um  sich  in  den  Besitz  Jerusalems  zu  setzen,  während 
Abu  Daab,  welcher  durch  zahlreiche  Bestechungen  unter  den 
Truppen  Ali  Beys  über  dessen  Absichten  stets  genau  orientiert 
war,  sich  entsprechend  vorbereitete,  um  seinem  Schwiegervater 
eine  entscheidende  Niederlage  zu  bereiten. 

Über  die  näheren  Details  der  Operationen  und  Kriegsbe- 
gebenheiten fehlen  die  entsprechenden  authentischen  Daten;  mit 
ziemlicher  Gewißheit  ist  jedoch  anzunehmen,  daß  russische 
Kriegsschiffe,  auf  Grund  des  zwischen  Spiritow  und  Ali  Bey 
abgeschlossenen  Vertrages,  Truppen  —  welche  sich  aus  Le- 
vantiner  Völkern  rekrutierten  —  zuführten. 

Am  7.  Mai  —  an  einem  Feiertage  —  standen  die  beiden 
Armeen  (wahrscheinlich  bei  Kairo)  einander  gegenüber. 

Abu  Daab  wollte  aus  religiösen  Gründen  mit  dem  Kampfe 
auf  den  nächsten  Tag  warten,  Ali  Bey  ließ  sich  jedoch  durch 
den  mohammedanischen  Festtag  nicht  abhalten,  sein  Glück  zu 
versuchen. 

Nach  einem  kurzen  Gefechte,  während  welches  eine  Menge 
vorher  bestochener  Truppen  zu  Abu  Daab  übergingen,  gelang 
es  diesem,  die  stark  zusammengeschmolzenen  Kräfte  Ali  Beys 
gänzlich  aufzureiben. 

Ali,  welcher  an  dem  Debäcle  nichts  mehr  ändern  konnte, 
wollte  die  Flucht  ergreifen;  schwer  verwundet  geriet  er  jedoch 
mit  einigen  Getreuen  in  Gefangenschaft  und  starb  wenige 
Tage  darauf. 

Von  den  400  in  russischen  Diensten  stehenden  Griechen 
wurden  bis  auf  20  alle  niedergemacht;  20  Kanonen  fielen  dem 
Sieger  in  die  Hände. 

Sobald  die  Pforte  von  dem  Ableben  des  geriebenen  Aben- 
teurers Ali  Nachricht  erhalten  hatte,  hoffte  sie,  daß  sich  nun 
für  den  Krieg  neue,  bisher  verschlossen  gebliebene  Hilfsquellen 
erschließen  würden  und  daß  der  russischen  Flotte  für  weitere 
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Unternehmungen  an  der  ägyptischen  Küste  der  Boden  entzogen 
sein  dürfte.') 

Am  27.  Mai  traf  der  von  der  Pforte  ernannte  oder  viel- 
mehr bestätigte  Khan  Dewlet  Girai  mit  zahlreichen  Mirzas  und 
2000  getreuen  Tataren  in  Bojukdere  am  Bosporus  ein,  um  das 
Kommando  der  für  die  Rückeroberung  der  Krim  designierten 
Truppen  zu  übernehmen,  wodurch  die  Abfahrt  der  2.  Eskader 
verschoben  wurde.'-) 

Arn  30.  Mai  traf  in  Konstantinopel  die  Nachricht  ein,  daß  es 
Ali  Pascha  gelungen  sei,  den  Obersten  Peter  Fürst  Repnin,  welcher 
mit  4000  Mann  die  Donau  bei  Ruscuk  übersetzen  wollte,  nach 
empfindlichen  Verlusten  auf  das  linke  Ufer  zurückzuwerfen. 

Der  russische  Oberst,  mit  der  Nachhut  die  Überschiffung 
seiner  Truppen  heldenmütig  deckend,  geriet  hiebei  3  mal  ver- 
wundet in  Kriegsgefangenschaft.  Repnin  wurde  in  der  Folge 
mit  großer  Rücksicht  behandelt  und  nach  seiner  Genesung  in 
den  „7  Türmen"  interniert. 

Kurz  darauf  erhielt  der  Sultan  die  Meldung,  daß  Turtukai 
von  seinen  Truppen  wieder  besetzt  worden  sei. 

Außer  den  bereits  geschilderten  Unternehmungen  der 
Russen  gegen  das  rechte  Donauufer  führte  noch  der  GM.  Tö- 
keli  mit  einem  aus  allen  3  Waffen  bestehenden  Detachement 
einen  Handstreich  gegen    das  feindliche  Lager  bei  Turnu  aus. 

Die  Überrumpelung  des  türkischen  Postens  gelang  voll- 
kommen. Die  Russen  verloren  hiebei  1  Offizier  und  16  Mann, 
während  die  feindlichen  Truppen  1  Fahne,  über  100  Tote  und 
15  Gefangene  einbüßten.       —    —    —    —    —    —    —     —     — 

Die  Situation  des  russischen  Armeekommandanten  war  zu 
dieser  Zeit  eine  äuserst  schwierige. 

Seine  durch  mehrjährigen  Aufenthalt  in  den  ungesunden 
Donauniederungen  stark  herabgekommenen  Truppen  waren 
nicht  nur  durch  die  tötlichen  Krankheiten-^)  in  erschreckender 
Weise  dezimiert  worden,  sondern  die  Lücken  bloß  durch  ge- 
schwächte, unausgebildete  Rekruten  gefüllt  worden. 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen  Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Joseph  V.  Hammer,  „Geschichte  des  Osmanischen  Reiches". 

3)  Nach  Angabe  F.  v.  Steins  litt  die  Armee  gleichfalls  unter  der  Pest. 
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Während  die  Stärke  der  feindlichen  Armee  im  Frühjahre 
sukzessive  zunahm  und  die  zahlreichen  festen  Plätze  an  der  Donau 
namhafte  Zuschübe  erhielten,  mußte  Romanzow  einen  großen 
Teil  seiner  Truppen  zur  Dekung  der  Walachei  verwenden.  In- 
folgedessen blieben  ihm  bloß  23.000  Mann^  für  weitere  Ope- 
rationen übrig. 

Es  fehlte  auch,  um  die  Offensive  südlich  der  Donau  mit  Rück- 
sicht auf  den  geregelten  Nachschub  erfolgreich  aufnehmen 
zu  können,  an  einer  stabilen  Verbindung  mit  der  Basis.  Durch 
den  Mangel  an  Brückenmaterial  und  an  geschulten  technischen 
Truppen  mußten  eben  alle  Übergänge  über  den  mächtigen 
Strom  durch  Überschiffungen  bewerkstelligt  werden. 

Obwohl  die  Petersburger  Regierung  mit  diesen  desolaten 
Verhältnissen  vertraut  war,  konnte  sie  nicht  helfen,  da  sich  im 
Innern  des  Reiches  gleichfalls  enorme  Schwierigkeiten  auftürmten. 

In  erster  Linie  litt  das  ganze  Land  ganz  gewaltig  unter 
den  furchtbaren  Folgen  der  im  Jahre  1771  aus  der  Moldau 
eingeschleppten  Pest,  wodurch  in  Moskau  allein  130.000  Menschen 
dahingerafft  wurden. 

Hiezu  kamen  die  zahlreich  ausgebrochenen  Unruhen,  so- 
wohl infolge  dieser  Seuche,  als  auch  durch  den  immer  größere 
Dimensionen  annehmenden  Aufstand  des  früheren  Kosaken 
Pugatschew.'-) 

Am  politischen  Horizonte  zogen  gleichfalls  drohende  Wolken 
auf,  indem  Schweden  —  gleich  der  Türkei  von  Frankreich  auf- 
gestachelt —  feindliche  Gesinnungen  dokumentierte,  so  daß  die 
Kaiserin  gezwungen  war,  für  einen  eventuellen  Krieg  mit  diesem 
Staate  Vorsorgen  zu  treffen. 

Tatsächlich  wurden  bei  Krasnoje  selo  alle  verfügbaren 
Truppen  konzentriert  und  in  den  Häfen  von  Kronstadt  und 
Reval  an  der  neu  kreierten  baltischen  Flotte  mit  erhöhtem 
Eifer  gearbeitet.^) 


1)  Ustrialow  „Die  Geschichte  Rußlands".  —  Martens  gibt  die  Stärke 
mit  34.000  Mann  an.  F.  v.  Stein  sagt,  daß  von  der  35.000  Mann  starken  Ar- 
mee bloß  20.000  Mann  für  Operationen  verfügbar  waren. 

2)  Dr.  Alexander  Brückner,  Geschichte  der  Kaiserin  Katharina  II. 

3)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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In  Würdigung  dieser  äußerst  prekären  Verhältnisse  be- 
schränkte sich  Graf  Romanzow  bloß  auf  die  Fortsetzung  des 
kleinen  Krieges,  indem  er  hiedurch  einerseits  den  Feind  fort- 
gesetzt im  Schach  hielt,  anderseits  die  längs  der  Donau  eche- 
lonnierten  Truppen  tätig  erhielt. 

Auf  Seite  der  Türken  erwartete  man  jedoch  einen  feind- 
lichen Donauübergang  in  dem  Räume  Ruscuk — Tulca^  und 
hatte  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  die  in  Betracht  kommenden 
Festungen  verstärkt,  sondern  auch  mit  dem  Gros  der  Armee 
eine  Aufstellung  genommen,  welche  in  strategischer  Beziehung 
recht  gut  entsprach,  im  Verlaufe  der  Ereignisse  jedoch  nicht 
verwertet  wurde. 

Die  Dispositionen,  welche  die  Pforte  getroffen  hatte,  waren 
folgende:  Die  Besatzung  von  Ruscuk  wurde  durch  1000  Mann 
bosnischer  Truppen  verstärkt.  Desgleichen  erhielten  die  Seras- 
kier von  Silistria  (Osman  Pascha)  und  Bazard^ik  (Abdi  Pascha), 
sowie  der  Beglerbeg  Tscherkes  Pascha,  welcher  mit  einem  Korps 
bei  Babadagh  stand,  namhafte  Zuschübe,  —  allerdings  auch 
nur  neuer,  respektive  frisch  ausgehobener  Truppen. 

Dem  Beglerbeg  Seid  Achmet  wurde  das  Kommando  der 
Festung  Varna  übertragen.^) 

Der  Großvezier  wählte  für  die  Aufstellung  des  Gros  der 
Armee  Schumla  am  Fuße  des  Balkans,  da  diese  zentrale  Stellung 
den  Vorteil  bot,  die  hier  vereinigten  Kräfte  nach  jedem  der  in 
Betracht  kommenden  feindlichen  Übergangspunkte  nach  Bedarf 
und  ohne  besonderen  Zeitaufwand  verschieben  zu  können. 

An  ein  Ergreifen  der  Offensive  schien  man  nach  den  bei 
Kagul  gemachten  Erfahrungen  gar  nicht  mehr  zu  denken. 

Der  Donauübergang  der  russischen  Armee  und  der  An- 
griff auf  Silistria. 

Romanzow,  mit  der  Situation  im  allgemeinen  und  den 
beiderseitigen  Kräfteverhältnissen  nur  zu,  sehr  vertraut,  hätte 
es  unter  den  obwaltenden  Umständen  niemals  auf  eine  Ent- 
scheidung ankommen  lassen,  wenn  er  hiezu  —  von  Petersburg 
aus  —  nicht  gedrängt  worden  wäre. 


1)  Joseph  V.  Hammer. 

2)  Hammer,  VIII.  Band. 
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Seine  diesbezüglichen  Berichte  an  den  Hof,  welche  den 
desolaten  Zustand  der  Armee  und  die  Schwierigkeiten  eines 
durch  Überschiffung  zu  bewerkstelligenden  Überganges  ange- 
sichts der  befestigten  Plätze  und  Lager  in  lebhaften  Farben 
schilderten,  erreichten  nicht  den  Zweck,  die  Kaiserin  von  dem 
gewagten  Schritte  der   zu  ergreifenden  Offensive  abzubringen. 

Katharina,  verwöhnt  durch  die  bisherigen  Erfolge  in  diesem 
Kriege,  erinnerte  den  Feldmarschall  an  die  Römer  —  welche 
nicht  fragten,  wie  stark  der  Feind  sei,  sondern  nur,  wo  er  stehe 
—  und  bestand  auf  der  unverzüglichen  Vollstreckung  ihrer 
Befehle.') 

Graf  Romanzow,  welcher  sich  mit  dem  Hauptquartier  in 
Braila  befand,  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  den  Donauüber- 
gang zu  riskieren  und  traf  hiezu  folgende  Dispositionen  r^) 

Während  schwächere  Kräfte  unter  dem  Kommando  des 
Glts.  Graf  Soltikow  gegen  Rusöuk  und  Nikopolis  vorgehen 
sollten,  hatte  GM.  Freih.  v.  Weißmann  zuerst  die  Donau  bei 
Ismail  mit  einem  Korps  zu  überschreiten,  um  durch  Festhalten 
der  bei  Babadagh  konzentrierten  feindlichen  Kräfte,  den  linken 
(östlichen)  Flügel  der  stromabwärts  von  Silistria  übergehenden 
Armee  zu  decken. 

Die  Intensionen  Romanzows  gingen  nämlich  dahin,  sich 
in  erster  Linie  dieser  wichtigen  Festung  zu  bemächtigen,  da 
er,  ohne  einen  festen  Punkt  am  rechten  Donauufer  im  Besitze 
zu  haben,  es  nicht  wagte,  der  bei  Schumla  konzentrierten 
Hauptkraft  des  Großveziers  entgegenzutreten. 

Selbstverständlich  hing  das  Reussieren  dieses  Operations- 
planes von  dem  Gelingen  der  Berennung  Silistrias  ab,  da 
sich  der  Armeekommandant  bewußt  war,  daß  eine  längere  Be- 
lagerung unmöglich  durchzuführen  sei,  weil  die  eigenen  schwachen 
Kräfte  dem  Angriffe  der  in  kurzer  Zeit  konzentrisch  heran- 
rückenden Teile  der  feindlichen  Armee  ausgesetzt  sein  würden. 

Nachdem  nun  die  Operationspläne  des  russischen  Ober- 
befehlshabers  —    soweit   dies    aus   dem  lückenhaften  Quellen- 


1)  Ustrialow,  Geschichte  Rußlands. 

2)  „Die  Russen  in  der  Türkei  1773.  Ein  Fragment  aus  den  Papieren 
eines  österr.  Offiziers,  der  jenem  Feldzuge  als  Volontär  beiwohnte."  (Österr. 
militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811,  III.  Band.) 
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materiale  zu  entnehmen  möglich  war  —  in  kurzen  Umrissen  er- 
örtert wurden,  sei  deren  Durchführung  des  näheren  geschildert: 

GM.  V.  Weißmann  konnte  in  den  ersten  Tagen  des  Monates 
Juni^)  die  Überschiffung  seines  Korps  (4000  Mann)  bei  Ismail 
durchführen,  ohne  vom  Feinde  in  irgend  einer  Weise  gestört 
zu  werden.  Vorher  hatte  der  General  bereits  in  Erfahrung  ge- 
bracht, daß  sich  der  Feind  bis  Karassu  zurückgezogen  hatte; 
er  beschloß  demnach  bis  dahin  vorzurücken. 

Am  4.  Juni  erreichten  die  Russen  Babadagh  und  am  7. 
Karamurat. 

Weißmann  rekognoszierte  —  ohne  daß  die  Türken  Anstalten 
trafen,  dies  zu  verhindern  —  das  halbmondförmige,  weitaus- 
gedehnte Lager  und  faßte  hienach  den  Entschluß,  am  nächsten 
Morgen  das  Defile  zu  passieren     und    den  Feind    anzugreifen. 

Am  8.  Juni,  um  2  Uhr  morgens,  marschierte  die  Vorhut 
(3  Kosaken-,  2  Karabinierregimenter,  1  Grenadierbataillon,-) 
1  Jägerbataillon  und  die  Regimentsstücke)  unter  dem  Kom- 
mando des  Obersten  Lowis  von  Karamurat  ab. 

Auf  eine  Distanz  von  10  Werst  folgten  2  Infanterie- 
kolonnen, deren  eine  der  GM.  Weißmann  führte,  während  die 
andere  dem  GM.  Fürst  Galizyn  unterstellt  war.  Zwischen  beiden 
Kolonnen  waren  die  Artillerie  und  der  Train  eingeteilt. 

Die  Nachhut  bestand  aus  300  Mann  Infanterie,  1  Kosaken- 
regiment, 100  Arnauten  und  4  Kanonen. 

Um  5  Uhr  früh  auf  12  Werst  vom  Lager  angekommen, 
tauchte  feindliche  Kavallerie  auf  und  attackierte  die  Vorhut. 
Es  gelang,  den  Angriff  abzuweisen  und  die  türkische  Reiterei 
zum  Rückzuge  zu  veranlassen.  Kurze  Zeit  darauf  sah  man  auf 
einer  Distanz  von  2  Werst  eine  Anhöhe  vom  Feinde  besetzt, 
dessen  Stärke  auf  2000  Mann  geschätzt  wurde. 

Oberst  Lowis,  welcher  Direktion  gegen  diese  Stellung  ge- 
nommen hatte,  bemerkte  bald  darauf,  daß  ein  Teil  der  Truppen 
gegen  Karassu  retiriere,  während  ein  änderer  Teil  sich  in 
westlicher  Richtung  zurückzog.  Diesen  letzteren  ließ  der  Oberst 


1)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

2)  Kommandant  war   der  Sohn   des  Feldmarschalls,    Obstlt.   Graf  Ro- 
manzow. 
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durch  2  Kosakenregimenter  verfolgen,  welchen  es  gelang,  150  Mann 
niederzumachen  und  13  Gefangene  einzubringen. 

GM.  Weißmann  hatte  unterdessen  den  Marsch  mit  dem 
Gros  ohne  Aufenthalt  fortgesetzt  und  die  Vorhut  eingeholt. 
Hier  angekommen  erhielt  er  die  Meldung,  daß  der  Feind  den 
Rückzug  angetreten  habe.  Er  erteilte  demnach  dem  Oberst  Lowis 
den  Befehl,  mit  der  Vorhut  die  Verfolgung  gegen  Karassu 
aufzunehmen,  um  die  gegnerische  Infanterie  zum  Stehen  zu 
bringen. 

Dies  gelang  auch  unmittelbar  vor  dem  Lager,  aus  dessen 
Befestigungen  ein  intensives  Feuer  gegen  die  Russen  gerichtet 
wurde. 

Zur  gleichen  Zeit  wurden  die  Kavallerieregimenter  des 
Oberst  Lowis  derart  übermächtig  in  der  linken  Flanke  attackiert, 
daß  sie  in  Unordnung  gerieten  und  gezwungen  wurden,  sich 
auf  das  Gros  zurückzuziehen. 

In  diesem  kritischen  Momente  griff  Obstlt.  Graf  Romanzow 
in  den  Kampf  ein,  indem  er  die  weichende  Kavallerie  aufnahm 
und  die  Spahis  durch  das  heftige  Musketenfeuer  seiner  Grena- 
diere zwang,  den  Rückzug  anzutreten. 

GM.  Weißmann,  die  Situation  richtig  erfassend,  ließ  die 
Artillerie  1)  auffahren  und  erteilte  dem  General  Galizyn  den 
Befehl,  zum  Angriffe  gegen  das  provisorisch  befestigte  Lager 
vorzugehen. 

Der  Feind  hielt  jedoch  gegenüber  dem  wirkungsvollen 
Feuer  der  russischen  Artillerie  nicht  lange  stand.  Bevor  noch 
die  Karrees  des  Angreifers  zum  Sturme  vorgingen  —  es  war 
8  Uhr  —  sah  man  die  Janitscharen  und  andere  Truppen  ihre 
Stellungen  verlassen  und  den  Rückzug  gegen  Bazardzik  antreten. 

Oberst  Lowis,  welcher  sogleich  den  Befehl  erhielt,  die 
Verfolgung  aufzunehmen,  trieb  den  flüchtigen  Feind  10  Werst 
weit  gegen  die  genannte  Stadt. 

Auf  Seite  der  Türken  fielen  gegen  200  Mann,  104  wurden 
gefangen  genommen;  16  Kanonen,  eine  Menge  Munition  sowie 
die  ganzen  Lagervorräte  fielen  dem  Sieger  anheim. 


')  Kommandant    war    der    Obstlt.    Freih.   v.  Weißmann    (ein   jüngerer 
Bruder  des  Generalsj. 
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Die  Stärke  des  Feindes  soll  nach  russischen  Berichten 
4000  bis  5000  Mann  Infanterie,  7000  Reiter  und  2000  Tataren 
betragen  haben.^) 

Die  Russen  verloren  dagegen  bloß  2  Offiziere  und  56  Mann; 
4  Offiziere  und  117  Mann  wurden  verwundet. 

Nach  Aussage  einiger  Gefangener,  soll  Abdi  Pascha  3  Tage 
vorher  ins  Exil  geschickt  worden  sein-)  und  die  türkischen 
Truppen  standen  unter  dem  Kommando  des  Abdullah  und 
Tscherkes  Pascha,  sowie  des  Bacht  Girai. 

GM.  Freih.  v.  Weißmann,  welcher  seiner  Aufgabe  nachge- 
kommen war,  marschierte  nun  mit  seinem  Korps  gegen  Silistria. 

Während  dieser  Zeit  hatte  Feldmarschall  Romanzow  mit 
dem  Gros  den  Vormarsch  gegen  die  Jalomicza  begonnen. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Juni  brach  die  Armee 
von  Braila  auf  und  traf  am  6.  früh  in  Sloboszie  ein,  wo 
über  den  genannten  Fluß  eine  Schiffbrücke  geschlagen  wurde.-') 

Am  9.  traf  beim  Armeekommando  die  Meldung  von  dem 
Gelingen  des  Weißmann'schen  Angriffes  auf  Karassu  ein,  und 
am  18.  Juni  erreichte  die  Armee  bei  Gurobally  die  Donau. 

Die  hier  am  2.  Juni  persönlich  vorgenommene  Rekogno- 
szierung bestimmte  den  Feldmarschall,  den  Übergang  bei 
diesem  Orte  bewerkstelligen  zu  lassen,  obwohl  der  Seraskier 
Osman  Pascha  das  hohe,  dominierende  rechte  Ufer  gegenüber 
von  Gurobally^)  mit  ansehnlichen  Kräften  besetzt  und  nebstdem 
3  Batterien  errichtet  hatte. 

Gleich  nach  dem  Einlangen  der  Meldung  des  GM.  Weiß- 
mann erhielt  dieser  über  Hirsowa  den  Befehl,  während  der 
Überschiffung  des  unter  Kommando  des  Glts.  Potemkin  stehen- 
den Korps  bei  Gurobally,  die  dortige  feindliche  Stellung  im 
Rücken  anzugreifen. 


1)  Nach    Martens    und   der  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre    1811 
waren  die  Russen  4000  Mann,  die  Türken  doppelt  so  stark. 

2)  Nach  Hammer  wurde  statt  Abdi,  Nuuman  Pascha  zum  Seraskier  von 
Karassu  ernannt. 

3)  Über  diese  konnte  mit  einer  Kolonnenbreite  von  15  Mann  marschiert 
werden.  (Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811.) 

<)  Dieser  kleine  Ort  wird  in  einigen  Karten  mit  „Grabali"   bezeichnet. 
Hammer  nennt  ihn  „Balia". 
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Am  18.  Juni  bei  Tagesanbruch  griff  General  Weißmann 
dispositionsgemäß  den  auf  den  Anhöhen  gegenüber  von  Guro- 
bally  lagernden  Feind  an,  indem  er  einen  See  umging  und  un- 
bemerkt aus  einem  Walde  debouchierte.^) 

Die  Vorhut:  3  Kosaken-,  1  Husarenregiment,  mehrere 
Jägerbataillone  und  1  Grenadierbataillon  befehligte  Oberst 
Tschorba,  während  die  Haupttruppe  unter  dem  Kommando  des 
GM.  Fürsten  Galizyn  stand.  Die  Stärke  des  Feindes  konnte 
wegen  des  stark  kupierten  Terrains  nicht  ermittelt  werden; 
tatsächlich  hatte  Osman  Pascha  6000  bis  10.000  Mann  unter 
seinem  Kommando  vereinigt.-) 

Das  gleichzeitige  Zusammenwirken  zwischen  dem  Korps 
des  Glts.  Potemkin  und  dem  des  GM.  Weißmann  war  derartig 
gut  geregelt,  daß  in  dem  Momente,  als  die  Vorhut  des  letzteren 
gegen  das  Lager  vorrückte,  auch  schon  der  erste  Staffel  der 
für  die  Überschiffung  verwendeten  Fahrzeuge  vom  jenseitigen 
Ufer  abstoßen  konnte. 

Der  Eindruck,  von  2  Seiten  gleichzeitig  angegriffen  zu 
werden,  schien  auf  die  Türken  so  nachhaltig  zu  wirken,  daß 
sie,  ohne  einen  besonderen  Widerstand  zu  äußern,  vorzogen, 
den  Rückzug  gegen  Silistria  anzutreten."*) 

Die  Artillerie  unterhielt  kurze  Zeit  ein  wirkungsloses 
Feuer  und  zog  sich  unter  dem  Schutze  der  Fußtruppen  zuerst 
zurück,  während  die  Kavallerie,  welcher  scheinbar  die  Aufgabe 
zufiel,  den  Rückzug  zu  decken,  sich  mit  den  Kosaken  in  ein 
kurzes  Gefecht  einließ. 

Unterdessen  waren  die  3  Tetebataillone  des  Generals  Weiß- 
mann im  Laufschritte  gegen  das  Lager  vorgedrungen.  Oberst 
Tschorba  gelang  es,  die  feindliche  Reiterei  zurückzuwerfen  und 
er  nahm  nun  mit  seinen  4  Kavallerieregimentern  die  Verfol- 
gung auf. 

In  einem  Defile  10  Werst  westlich  des  Lagers  kam  es 
zum  Gefechte,  wobei  die  Kosaken  8  Metallkanonen  erbeuteten. 


1)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

2)  „Geschichte    des  gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

3)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 
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300  Mann  niederhauten,  sowie  4  Offiziere  und  57  Janitseharen 
gefangen  nahmen. 

Durch  den  Rückzug  des  feindliehen  Korps  wurde  es 
Glt.  Potemkin  möglich,  die  Übersehiffung  der  Vorhut  anstands- 
los durchzuführen. 

Unter  dem  Schutze  dieser  Truppen  bewerkstelligte  der 
Feldmarschall  vom  20.  abends  bis  zum  25.  früh  die  Über- 
sehiffung der  Armee. 

Zu  diesem  Zwecke  standen  ihm  80  Tschaiken  zur  Verfü- 
gung, deren  Schiffsbemannungen  größtenteils  aus  Saporog'schen 
Kosaken  bestand,  i)  Durch  Überbrückung  der  Porschna  konnte 
der  Übergang  beschleunigt  werden. 

Zuerst  wurden  die  Truppen  des  rechten  Flügels,  welche 
unter  dem  Kommando  des  Glts.  Stupitschin  standen,  übersetzt, 
wonach  die  des  Zentrums  folgten. 

FM.  Romanzow  ging  am  22.  mit  dem  Hauptquartier  über 
den  Strom  und  rekognoszierte  die  Marschlinien  gegen  Silistria. 

Da  nur  eine  (schlechte)  Kommunikation  dahin  führte, 
erteilte  er  dem  GM.  Muranzow  den  Befehl,  2  Kolonnenwege, 
parallel  zu  dieser,  ausführen  zu  lassen. 

Nachdem  bis  zur  genannten  Festung  mehrere  Defiles  zu 
passieren  waren,  wurde  Glt.  Stupitschin  angewiesen,  am  23.  Juni 
mit  den  am  rechten  Donauufer  bereits  konzentrierten  Truppen 
abzumarschieren,  um  jenseits  der  Engpässe  und  kleineren 
Brücken  gesicherte  Stellungen  zu  beziehen. 

Kaum  daß  jedoch  GM.  Weißmann  —  welcher  über  eigenes 
Verlangen  die  Vorhut  kommandierte  —  den  kleinen  Fluß 
Galiza-)  erreicht  hatte,  wurde  er  von  den  Janitseharen  und 
Spahis  Osman  Paschas  übermächtig  angegriffen.  Die  Haupt- 
truppe griff  unterstützend  in  den  Kampf  der  Vorhut  ein,  so 
daß  sich  ein  ziemlich  heftiges  Gefecht  entwickelte,  welches  nur 
dadurch  (vor  den  Außenwerken  der  Festung)  ein  für  die  Russen 
günstiges  Ende  nahm,  daß  Glt.  Potemkin  einen  überraschenden 
Reiterangriff   gegen    die  linke    Flanke    des   Feindes    ausführte, 

1)  Der  dem  Übergange  beiwohnende  österreichische  Offizier  gibt  an, 
daß  die  Saporog'schen  Kosaken  sehr  gute  Schiffleute  waren;  dafür  aber  die 
anderen,  als  Ruderer  verwendeten  Soldaten  in  keiner  Weise  entsprachen. 

-)  Nach  derselben  Quelle:  s/4  Meilen  von  Silistria  entfernt. 
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wodurch    dieser    gezwungen    wurde,    den   Rückzug    hinter    die 
Festungswerke  anzutreten. 

Den  vereinigten  russischen  Truppen  gelang  es,  zahlreiche 
Lagervorräte,  sowie  8  Fahnen  und  18  Kanonen  zu  erbeuten.^) 
Der  Feind  verlor  200  Mann  an  Toten,  während  die  Russen 
ihren  Verlust  mit  1  Major  und  4  Gemeinen  an  Toten,  sowie 
1  Leutnant  und  63  Mann  an  Verwundeten  angaben.-) 

Nachdem  sich  die  Truppen  Osman  Paschas  ganz  in  die 
Festung  zurückgezogen  hatten,  bezogen  die  Glte.  Stupitschin 
und  Potemkin  ein  Lager,  welches  3  Werst  von  Silistria  (wahr- 
scheinlich östlich?)  lag. 

Der  Rest  der  russischen  Armee  folgte  bald  darauf  nach 
und  blieb  dann   l  Werst  weiter  rückwärts  stehen. 

Romanzow,  der  (wie  bereits  erwähnt  wurde)  die  Absicht 
hatte,  Silistria  durch  Sturm  zu  nehmen,  ließ  vom  25.  bis  27.  Juni 
die  technischen  Vorbereitungen  für  dieses  gewagte  Unternehmen 
treffen.  Er  selbst  benützte  diese  Zeit,  um  das  Vorterrain  und 
die  Umgebung  zu  rekognoszieren. 

Vor  der  Festung  befand  sich,  einige  100  Schritte  entfernt, 
eine  für  den  Angreifer  äußerst  günstig  gelegene  Anhöhe,  welche 
jedoch  —  die  Gründe  hiefür  sind  unbekannt  —  nicht  besetzt 
wurde.  Kurz  nachdem  die  Russen  vor  Silistria  erschienen 
waren,  nahmen  die  Türken  diese  wichtige  Position  in  Besitz 
und  warfen  hier  flüchtige  Befestigungen  auf.^) 

Nachdem  dieses  Versäumnis  von  den  Russen  erkannt 
worden  war,  versuchte  Potemkin  vergebens,  den  Feind  durch 
sein  Artilleriefeuer  zu  vertreiben. 

Am  27.  ließ  Romanzow  die  Festung  zur  Übergabe  auf- 
fordern. Dem  Parlamentär  wurde  nicht  nur  eine  ablehnende 
Antwort  erteilt,  sondern  von  einem  Pascha  die  Mitteilung 
gemacht,  daß  der  Großvezier  von  Schumla  her  mit  einer  Armee 
im  Anmärsche  sei. 


1)  Der  österreichische  Offizier,  welcher  den  Feldzug  mitmachte,  äußert 
sich  anerkennend  über  die  Disziplin  der  russischen  Armee. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  etc." 

3)  „Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811."  Auf  dieser  Höhe  wurde 
im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  das  größte  Gürtelwerk  „Abdul  Medschid" 
erbaut,  welches  in  den  späteren  Kriegen  eine  bedeutende  Rolle  spielte. 
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Der  russische  Armeekommandant  beschloß  nun,  nicht 
länger  zu  warten  und  sogleich  zum  Angriffe  zu  schreiten,  indem 
er  hiezu  aus  seinen  besten  Truppen  3  große  Karrees  formierte. 

Da  die  zum  Ausfüllen  der  Gräben  notwendigen  Faschinen^) 
am  27.  abends  noch  nicht  fertig  waren,  war  man  gezwungen, 
den  Sturm  auf  den  29.  Juni  zu  verschieben. 

Am  28.  um  7  Uhr  abends  nach  dem  damals  üblichen 
Retraiteschusse,  bezogen  die  Truppen  ihre  Ausgangsstellungen.^) 
Am  nächsten  Morgen  bei  Tagesanbruch  sollte  auf  einen  als 
Signal  vereinbarten  Kanonenschuß  die  Vorrückung  gleichzeitig 
begonnen  werden. 

Glt.  Potemkin  hatte  die  1.  Kolonne  (Karree)  gegen  die 
Verschanzungen  vorzuführen.  Als  Direktion  wurde  ihm  die 
Anhöhe  bezeichnet,  auf  welcher  sich  die  Türken  am  26.  fest- 
gesetzt hatten. 

Die  2.  Kolonne,  unter  dem  Kommando  des  GM.  Weißmann, 
hatte  den  Auftrag  erhalten,  gegen  die  Ostseite  der  Festung 
vorzugehen;  gleichzeitig  sollte  der  General  den  Feind  im  Rücken 
der  besetzten  Anhöhe  durch  ein  vorgeschobenes  Detachement 
überfallen  lassen,  um  hiedurch  den  Angriff  des  Glts.  Potemkin 
zu  protegieren. 

Der  Kommandant  der  3.  Kolonne,  GM.  Baron  Igelström, 
wurde  angewiesen,  die  Festung  auf  der  Westseite  anzugreifen. 
Um  dies  ausführen  zu  können,  waren  die  längs  des  Donauufers 
liegenden  Weingärten  zu  passieren. 

Auf  einer  durch  Waldparzellen  bedeckten  Anhöhe,  welche 
gegenüber  den  Verschanzungen  lag,  wurde  die  Artillerie  placiert 
und  ihr  ein  Infanteriebataillon  als  Bedeckung  zugewiesen. 

Hinter  der  Artillerie  nahm  die  aus  2000  Mann  bestehende 
Reserve  unter  Kommando  des  Glts.  Stupitschin  Aufstellung; 
während  der  Rest  der  Armee  in  dem  3/4  Meilen  entfernten 
Lager  zurückgelassen  wurde. ^) 


1)  Die  russische  Armee  bediente  sich  ausschließlich  dieses  primitiven 
Mittels  zur  Überwindung  von  Hindernisgräben. 

2)  500  Wägen  und  70  Geschütze,  erstere  für  den  Transport  der 
Faschinen,  hatte  der  Feldmarschall  gleichfalls  bereitgestellt.  (Caussin  de 
Perceval.) 

3)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 
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Ob  nun  die  Disposition  mit  Rücksicht  auf  das  stark 
kupierte  Vorfeld  oder  die  damals  relativ  große  Widerstands- 
kraft der  Festung  eine  verfehlte  war,  oder  ob  die  Nachlässigkeit 
einzelner  Unterkommandanten  die  Ursache  des  Mißerfolges 
war,  ist  nicht  genau  festzustellen;  tatsächlich  verzögerte  sich 
die  um  2  Uhr  früh  angetretene  Vorrückung  einzelner  Angriffs- 
kolonnen, wodurch  das  ganze  Unternehmen  —  auf  welches  sich 
die  Türken  genügend  vorbereitet  hatten  —  scheiterte. 

Der  Angriff  verspätete  sich  schon  dadurch  um  2  Stunden, 
daß  der  vereinbarte  Signalschuß  erst  um  5  Uhr  früh  —  also 
bei  hellem  Tage  —  abgegeben  wurde. 

GM.  Weißmann,  welcher  mit  seiner  Kolonne  eine  teilweise 
Umgehung  der  feindlichen  Stellung  auszuführen  hatte,  kam 
lange  nicht  zum  Vorschein.  Glt.  Potemkin,  der  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  ohne  einen  Schuß  abzugeben  die  gegnerische 
Position  bloß  mit  dem  Bajonette  zu  stürmen,  blieb  80  Schritte 
vor  dieser  plötzlich  stehen  und  ließ  Bataillonsfeuer  abgeben. 

Die  Janitscharen  verließen  nun  ihre  Deckungen  und  drangen 
mit  wildem  Geschrei  in  die  russischen  Karrees  ein.  Schon 
begannen  diese  —  nach  einem  Verluste  von  zirka  500  Mann 
—  zu  weichen,  als  der  vom  General  Weißmann  detachierte 
Oberst  Klischka  —  im  entscheidenden  Momente  —  mit  seinen 
300  Grenadieren  in  die  Flanke  des  Gegners  eindrang,  wo- 
durch dieser  gezwungen  wurde,  sich  gegen  die  Stadt  zurück- 
zuziehen. 

Dank  dem  entschlossenen  Eingreifen  des  Riga'schen  Kara- 
binierregimentes  unter  Oberst  Leontiew  gelang  es  den  mittler- 
weile wieder  gesammelten  Truppen  des  Glts.  Potemkin,  die 
befestigte  Anhöhe  sukzessive  in  Besitz  zu  nehmen  und  den 
Feind,  trotzdem  er  von  der  Festung  aus  fortgesetzt  Verstär- 
kungen erhielt,  zurückzuwerfen. 

Die  Reserve,  welche  zur  Unterstützung  der  Kolonne  Po- 
temkin gleichfalls  in  den  Kampf  eingegriffen  hatte,  besetzte 
nun  die  von  den  Janitscharen  verlassene  Anhöhe.  Glt.  Stupi- 
tschin  ließ  hier  die  Batterien  auffahren  und  bombardierte  die 
Stadt. 

Die  Kolonne  GM.  Weißmann  mußte  infolge  des  stark 
kupierten    und    schwer    gangbaren  Terrains  von  der  Direktion 

Ungermann,  Der  rusa.-türk.  Krieg  1783— 7i.  14 
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abweichen  und  griff  dadurch  ziemlich  verspätet  in  den 
Kampf  ein.') 

Romanzow,  welcher  wahrscheinlich  zur  Überzeugung  ge- 
langt war,  daß  die  weitere  Fortsetzung  des  Angriffes  keinen  Er- 
folg mehr  verspreche,  erteilte  GM.  Weißmann  den  Befehl,  die 
Anhöhe  vor  der  Stadt  zu  besetzen  und  ließ  die  Truppen  des 
Glt.  Stupitschin  wieder  in  das  frühere  Reserveverhältnis  zurück- 
ziehen. 

Unterdessen  war  es  bereits  11  Uhr  vormittags  geworden, 
zu  welchem  Zeitpunkte  der  Feldmarschall  von  der  gegen  Süden 
aufklärenden  Kavallerie  die  Meldung  erhielt,  daß  ein  stärkeres 
feindliches  Korps  —  zumeist  Spahis  —  von  Bazardzik  her  im 
Anmärsche  sei  und  daß  ein  Teil  dieser  Reitermasse  das  eigene 
Lager  bereits  angegriffen  habe. 

(Sobald  der  Vormarsch  der  russischen  Armee  gegen 
Silistria  keinen  Zweifel  mehr  übrig  ließ,  erhielten  Ibrahim 
Pascha,  welcher  den  Vortrab  Osmans  befehligte,  sowie  der 
Seraskier  von  Karassu,  Nuuman  Pascha,  vom  Sultan  folgende 
Handschreiben:  „Wenn  dir  dein  Leben  notwendig,  so  sammle 
die  zerstreuten  Reiter  und  eile  so  rasch  als  möglich  zur  Hilfe 
Silistrias  herbei!")-) 

Romanzow,  der  bereits  die  Staubwolken  der  herannahen- 
den Spahis  am  Horizonte  sah,  beschloß  nun,  das  verfehlte 
Unternehmen  gegen  Silistria  aufzugeben  und  ließ  den  Kolonnen- 
kommandanten den  Befehl  zukommen,  sich  gegen  das  Lager 
zurückzuziehen. 

Um  jedoch  die  Besatzung  der  Festung  im  Schach  zu  halten, 
befahl  er,  daß  die  ganze  Artillerie  auf  der  eroberten  Anhöhe 
auffahren  und  sich  gegen  die  Stadt  ins  Feuer  setzen  solle. 

Glt.  Potemkin  erhielt  den  Befehl,  seine  Truppen  zu 
sammeln,  um  dem  von  Süden  heranrückenden  Feinde  entgegen- 
zutreten. 

Kurz  darauf  erfolgte  der  Zusammenstoß  zwischen  der 
attackierenden    feindlichen    Kavallerie    und    der  russischen  Re- 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen  Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Joseph  V.  Hammer,  8.  Band. 
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serve.  Glt.  Stupitschin  ließ  diese  herankommen  und  eröffnete 
sodann  ein  lebhaftes  Feuer.  Gleich  darauf  fiel  die  Kavallerie 
des  Glts.  Potemkin  dem  zirka  8000  Manu  zählenden  Reiterkorps 
in  die  Flanke,  wodurch  es  in  Unordnung  geriet.  Nach  kurzem, 
heftigen  Kampfe  waren  die  Spahis  gezwungen  zu  weichen. 
Diesen  günstigen  Moment  benützte  ein  Husarenregiment  und 
attackierte  die  Queueabteilungen  des  fliehenden  Feindes,  welcher 
ansehnliche  Verluste  erlitten  hatte. 

Während  dieser  Zeit  war  es  auch  den  im  Lager  zurück- 
gebliebenen Teilen  der  russischen  Armee  gelungen,  die  wieder- 
holten feindlichen  Angriffe  zurückzuweisen. 

Sobald  die  Besatzung  von  Silistria  wahrnahm,  daß  der 
Angreifer  Anstalten  treffe,  um  den  Rückzug  anzutreten,  bewerk- 
stelligte sie  einen  Ausfall.  Den  zu  dieser  Aufgabe  verwen- 
deten 600  Janitscharen  glückte  es,  200(i  Mann  der  Kolonne 
Igelström,  welche  sich  in  ziemlich  isolierter  Lage  befand,  in 
die  Flucht  zu  schlagen.')  Nur  durch  das  tatkräftige  Ein- 
greifen der  Truppen  des  GM.  Weißmann,  sowie  des  Prinzen 
V.  Anhalt-Bernburg  konnte  General  Igelström  den  Rückzug 
fortsetzen. 

Der  Rückzug  der  russischen  Armee  auf  das  linke 
Donauufer  und  das  Treffen  bei  Kütschük-Kalnardsche. 

Romanzow,  dessen  Befürchtungen  sich  nun  voll  bestätigt 
hatten,  kam  zur  Erkenntnis,  daß  ihm  nichts  anderes  übrig 
bleibe,  als  die  Reste  seiner  Armee  unter  möglichst  geringen 
Verlusten  auf  das  jenseitige  Donauufer  zurückzuführen. 

Da  jedoch  die  Truppen  durch  die  Strapazen  gänzlich 
erschöpft  waren,  traf  er  erst  am  folgenden  Tage  die  Anstalten 
zum  Rückzuge  gegen  Gurobally. 

Am  30.  Juni  nachmittags  ging  ein  überaus  heftiges  Ge- 
witter nieder,  wobei  der  Sturm  eine  Menge  Zelte  zerriß,  so 
daß  der  Abmarsch  aus  dem  Lager  erst  am  nächsten  Tage  an- 
getreten werden  konnte. 

Unter  fortwährenden  Nachhutgefechteu  und  kleineren 
Scharmützeln  gelang  es  an  diesem  Tage  bloß  6  Werst  zurück- 
zulegen. 


')  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

14* 
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Am  1.  Juli  erhielt  der  Feldmarschall  die  Meldung,  daß 
ein  feindliches  Korps,  zirka  20.000  Mann  stark,  von  Karassu 
aus  im  Anmärsche  auf  Silistria  sei.^) 

Graf  Romanzow,  in  größter  Besorgnis  bezüglich  des 
durchzuführenden  Uferwechsels,  beschloß,  ein  stärkeres  Deta- 
chement  gegen  Süden  vorzuschieben,  um  hiedurch  den  Rückzug 
und  in  weiterer  Folge  die  Überschiffung  zu  decken. 

Mit  dieser  schwierigen  Aufgabe  wurde  der  GM.  Freih.  v. 
Weißmann  betraut  und  ihm  hiezu  i  Infanterieregimenter, 
2  Grenadierbataillone,  1  (Don'sches)  Kosakenregiment,  einige 
Batterien  nebst  mehreren  Husareneskadronen,  im  ganzen 
5000  Mann,  unterstellt. 

Am  2.  Juli  bei  Tagesanbruch  setzte  sich  diese  Kolonne 
in  Marsch,  während  der  Rest  der  Armee  an  diesem  Tage 
stehen  blieb,  damit  der  Generalmajor  einen  Vorsprung  ge- 
winne. 

Am  4.  Juli  meldete  die  aufklärende  Kavallerie,  daß  die 
Türken  —  unter  dem  Kommando  des  Seraskiers  Nuuman  Pascha 
—  bei  dem  Dorfe  Kainardsche  ein  Lager  bezogen  haben. 

GM.  Weißmann  beschloß  auf  diese  Nachricht  hin,  den 
Feind  anzugreifen.  Hiezu  formierte  er  aus  der  Infanterie 
2  Karrees,  schied  eine  Reserve  aus  und  disponierte  seine  Ka- 
vallerie auf  den  rechten  Flügel. 

Sobald  die  russischen  Truppen  dem  Lager  nähergekommen 
waren,  eröffnete  die  türkische  Artillerie  das  P'euer.  Weißmann 
ließ  nun  seine  Batterien  auffahren  und  das  Lager,  welches 
bereits  alarmiert  war,  beschießen. 

Mittlerweile  hatten  die  Spahis  in  kurzer  Aufeinanderfolge 
2  Attacken  unternommen.  Der  russischen  Infanterie  gelang  es 
zwar,  durch  wirkungsvolles,  lebhaftes  Feuer  die  feindliche 
Reiterei  zurückzuweisen;  immerhin  waren  die  Karrees  in  Un- 
ordnung geraten.  Als  nun  die  Janitscharentrupps  mit  äußerstem 
Elan  zum  Angriffe  vorgingen,  nahm  die  Situation  einen  be- 
drohlichen Charakter  an. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte."  Die  Üsterr.  militär.  Zeitschrift  gibt  12.000 
.Mann  an. 
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Schon  beginnen  die  vom  übermächtigen  Feinde  zusammen- 
gedrängten Karrees  zu  weichen;  in  diesem  kritischen  Momente 
steigt  Weißmann  rasch  entschlossen  vom  Pferde,  stellt  sich  an 
die  Spitze  der  Reserve  und  führt  diese  durch  kernige  Worte 
anfeuernd  zum  Angriffe  vor.  Kaum  daß  jedoch  der  Zusammen- 
stoß erfolgt  war,  trifft  den  heldenmütigen  General  eine  feind- 
liche Pistolenkugel,  welche  ihm  Arm  und  Herz  durchbohrt.  Mit 
dem  letzten  Rufe:  ^Sagt  den  Leuten  nichts!"  haucht  der  Tapfere 
seine  Seele  aus.i) 

Sobald  die  russischen  Truppen  ihren  verehrten  Führer 
fallen  sahen,  bemächtigte  sich  ihrer  eine  derartige  Erbitterung, 
daß  sie  mit  größtem  Ungestüm  gegen  den  Feind  eindrangen, 
so  daß  dieser  überwältigt  endlich  weichen  mußte. 

Anfangs  suchten  die  Türken  hinter  den  flüchtigen 
Deckungen  ihres  Lagers  Schutz;  das  mit  größter  Intensität 
abgegebene  Artillerie-  und  Gewehrfeuer  des  Angreifers  zwang 
sie  jedoch  bald  zum  Rückzuge.  Die  rasch  gesammelten  Karrees 
gingen  nun  zum  Sturme  vor  und  nahmen  von  der  feindlichen 
Stellung  Besitz. 

GM.  Fürst  Galizyn,  welcher  das  Kommando  übernommen 
hatte,  ließ  die  flüchtigen  Truppen  Nuuman  Paschas  30  Werst 
weit  verfolgen. 

300  Türken  blieben  am  Platze,  weitere  700  Mann  wurden 
während  der  Verfolgung  niedergemacht  oder  gefangen  ge- 
nommen. 

In  die  Hände  der  tapferen  russischen  Truppen  fielen  außer 
den  gesamten  Kriegsvorräten  noch  mehrere  Fahnen  und 
Kommandostäbe,  25  Kanonen,  sowie  zirka  1000  Zelte. 

Dank  dem  glänzenden  Siege  des  Generals  Weißmann 
konnte  die  russische  Armee  den  Donauübergang  unter  so 
äußerst  schwierigen  Verhältnissen  ohne  weitere  Verluste  durch- 
führen. 

Immerhin  war  dieser  Erfolg  durch  den  Tod  eines  der 
vorzüglichsten  Generale,  welcher  durch  seine  hervorragenden 
kriegerischen  Tugenden  und  Talente  zahlreiche  Blätter  in  den 

1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte",  sowie  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom 
Jahre  1811. 
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Siegeskranz  der  russischen  Waffen  geflochten  hatte,  ziemlich 
teuer  erkauft.') 

Am  ö.  Juli  stieß  die  Kolonne  Weißmauu,  resp.  Galizyn, 
bei  Guroballj'-  zum  Gros,  welches  am  nächsten  Tage  mit  der 
Überschiffung  beginnen  konnte,  ohne  vom  Feinde  —  der  den 
abziehenden  Russen  gleichsam  eine  goldene  Brücke  baute  — 
gestört  zu  werden. 

Am  7.  und  8.  wurde  der  Übergang  fortgesetzt,  so  daß  am 
9.  das  Korps  des  Glts.  Potemkin,  welches  den  Dienst  der  Nach- 
hut versehen  hatte,  mittels  der  (70)  zur  Verfügung  stehenden 
Tschaiken  überschifft  werden  konnte. 

Am  selben  Tage  abends  hatte  die  Armee,  während  der 
Feind  in  absoluter  Untätigkeit  verharrte,  den  Uferwechsel  an- 
standslos vollzogen.  Bloß  GM.  Reißer,  welcher  mit  einem  Deta- 
chement  stromabwärts  der  Donau  vorgeschoben  war,  ging  einen 
Tag  später  bei  Ismail  über  die  Donau,  ohne  daß  der  Feind 
daran  dachte,  dies  zu  vereiteln. 

Da  sich  in  Bukarest  bereits  die  ersten  Anzeichen  der  Pest 
bemerkbar  machten,  bezog  Romanzow  ein  Lager  an  der  Mün- 
dung der  Jalomicza. 

Am  9.  wurde  der  Jahrestag  der  Thronbesteigung  der  Kai- 
serin festlich  begangen. 

Während  der  Aktionen  am  rechten  Donauufer  verloren 
die  Russen  1200  Mann-)  an  Toten;  viele  der  Schwerverwundeten 
starben  jedoch  später.  Dagegen  sollen  die  Türken  —  nach 
russischen  Berichten  —  bloß  die  Hälfte  des  russischen  Ver- 
lustes erlitten  haben. 

(Anerkennenswert  waren  die  Leistungen  der  russischen 
Kavallerie.  Obwohl  einzelne  Regimenter  tagelang  nicht  aus  dem 
Sattel  kamen  und  die  Pferde  in  Ermanglung  jedweden  Nahrungs- 
mittels bloß  Schilf  erhielten,  bewährten  sich  sowohl  die  Reiter 
als  auch  die  Pferde  ganz  hervorragend.)  ^)  -^     —     —     —     — 


1)  Während  die  Urteile  der  verschiedenen  Historiker  über  die  einzelnen 
russischen  Generale  stark  variieren,  zoUec  sie  GM.  Freih.  v.  Weißmann 
unbeschränktes  Lob. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges"  etc. 

3)  Nach  Angabe  des  österreichischen  Offiziers,  welcher  diesen  Feldzusf 
mitmachte. 
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Während  FM.  Romanzow  noch  vor  Silistria  stand,  unter- 
nahm Glt.  Graf  Soltikow,  welcher  vom  Armeekommando  mit 
dem  Angriffe  auf  Ruscuk  und  Nikopolis  betraut  worden  war, 
den  Donauübergang  bei  Turtukai/)  um  dort  die  vorgeschoben« 
feindliche  Stellung  anzugreifen. 

Es  gelang,  die  Überschiffung  —  wahrscheinlich  unter  dem 
Schutze  der  Nacht  —  anstandslos  durchzuführen,  so  daß  am 
30.  Juni  bei  Tagesanbruch  gegen  das  von  zirka  4000  Mann 
verteidigte  Lager  vorgerückt  werden  konnte. 

Nach  4stündigem  lebhaftem  Feuergefechte  und  mehreren 
Bajonettangriffen  begann  endlich  der  Feind,  welcher  800  Mann 
an  Toten  eingebüßt  hatte,  die  Stellung  zu  räumen  und  den 
Rückzug  anzutreten,  wobei  Fizulla  und  Arslan  Pascha  ihr 
Leben  verloren. 

Die  Russen  erbeuteten  14  Metallkanonen,  31  verschiedene 
Schiffe  und  200  Säcke  Backmehl. 

An  demselben  Tage  gelang  es  GM.  Kamenskoi,  die 
Türken  von  einer  gegenüber  Giurgevo  liegenden  Insel  zu  ver- 
treiben, wobei  ihm  3  Fahnen,  2  Kanonen  und  11  Gefangene 
in  die  Hände  fielen. 

Nach  dem  mißglückten  Angriffe  auf  Silistria  erteilte  der 
Feldmarschall  Glt.  Soltikow  den  Befehl,  die  Operationen  einzu- 
stellen und  auf  das  linke  Donauufer  zurückzukehren.-)    —     — 

Als  Mustapha  IIL  die  Nachricht  von  der  Niederlage  bei 
Karassu  erhielt,  wirkte  dies  auf  ihn  derart  niederschmetternd, 
daß  er  krank  wurde.  Gleichzeitig  erließ  er  die  vorher  erwähnten 
Handschreiben,  sowie  ein  Manifest  an  sämtliche  Truppen,  worin 
diese  energisch  ermahnt  wurden,  ihrer  Pflicht  besser  nachzu- 
kommen.^) 

Am  24.  Juni  ging  eine  mittlerweile  neuausgerüstete  Schiffs- 
division mit  der  Bestimmung,  dem  Khan  Truppen  zuzuführen, 
unter  Segel. 

Da  man  bezüglich  der  Festung  Varna  ernste  Bedenken 
hatte,  wurden  800  Amanten  dahin  abgesendet. 

')  In  zahlreichen  Karten  „Turtukan". 

-)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

')  Jo.seph  V.  Hammer. 
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Sobald  jedoch  die  ersten  Nachrichten  über  den  erfolg- 
losen Angriff  Romanzows  auf  Silistria,  sowie  über  den  Rück- 
zug der  Russen  in  Konstantinopol  eintrafen,  stieg  die  Zuver- 
sicht bei  der  Pforte  aufs  höchste,  indem  diese  Siegesbotschaft 
gewissermaßen  den  ersten  Lichtblick  in  dem  mehrjährigen 
unglücklichen  Kriege  bildete. 

Selbstverständlich  wurde  dieser  Erfolg  aufgebauscht  und 
fanden  die  übertriebenen  Angaben  ein  bereitwilliges  Echo  in 
den  französischen  Blättern. 

Man  gab  die  Verluste  der  Russen  mit  4000  Toten  und  der 
gleichen  Anzahl  von  Verwundeten  an;  gleichzeitig  fand  das 
Gerücht  Verbreitung,  daß  8  feindliche  Generale  bei  Silistria 
gefangen  worden  seien. 

Mustapha  III.  verlieh  Osman  Pascha  den  Ehrentitel  „Gazi"; 
außerdem  beschenkte  er  ihn  mit  einem  kostbaren  Säbel,  einem 
Zobelpelz  und  10.000  Piaster.  An  die  Besatzung  von  Silistria 
wurden  7000  Ehrenzeichen  verteilt.') 

Fortsetzung  der  Operationen  am  rechten  Donauufer. 
Einerseits,  um  die  im  Sommer  dieses  Jahres  erlittenen  Scharten 
auszuwetzen,  anderseits,  um  den  Wünschen  des  Hofes  nachzu- 
kommen, welcher  Romanzow  unausgesetzt  zu  entscheidenden 
Aktionen  drängte,  beschloß  er  auf  Grund  seiner  reichen  Er- 
fahrungen den  Herbst  —  bei  dessem  Eintritte  die  türkischen 
Soldaten  in  die  Heimat  eilten  —  auszunützen,  um  die  Offen- 
sive erneuert  zu  ergreifen  und  sich  am  rechten  Donauufer 
festzusetzen.-) 

Da  die  Situation  beiderseits  im  allgemeinen  unverändert 
geblieben  war,  faßte  der  Feldmarschall  in  Anbetracht  der 
numerischen  Schwäche  seiner  Armee  den  Entschluß,  diesmal 
gegen  Silistria  und  Ruscuk  bloß  Demonstrationen  ausführen 
zu  lassen;  hingegen  mit  seiner  Hauptkraft  unter  dem  Schutze 
des  festen  Punktes  Hirsowa  die  Donau  zu  überschreiten,  um 
dann  den  mobilen  feindlichen  Armeeteilen  —  welche  noch 
immer  bei  Karassu  und  Schumla   standen  —  entgegenzutreten. 


')  ..Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland.  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte",  sowie  J.  v.  Hammer,  ..Geschichte  desOsmani- 
schen  Reiches." 

2)  Ustrialow. 
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In  richtiger  Würdigung  der  Wichtigkeit  des  Stützpunktes 
Hirsowa  hatte  Romanzow  —  gelegentlich  seines  Rückzuges 
über  die  Donau  —  die  Besatzung  durch  3  Regimenter  ver- 
stärkt und  das  Kommando  dem  GM.  Suworow  übertragen. 

Die  Voraussicht,  daß  diese  Festung  feindlichen  Angriffen 
ausgesetzt  sein  dürfte,  erwies  sich  in  der  Folge  als  zutreffend, 
indem  die  Türken  bis  Anfang  September  2  Unternehmungen 
(einmal  mit  3000,  ein  zweites  Mal  mit  4000  Mann)  gegen  diesen 
Platz  richteten. 

Nachdem  es  den  Russen  geglückt  war,  beide  Angriffe 
zurückzuweisen,  zeigte  sich  am  13.  September  abends,  einige 
Werst  südlich  von  Hirsowa,  ein  zirka  3000  Mann  starkes  feind- 
liches Reiterkorps. 

Am  nächsten  Tag  um  7  Uhr  früh  näherte  sich  die  Ka- 
vallerie so  sehr  der  Festung,  daß  die  Vorposten  gezwungen 
waren,  sich  zurückzuziehen.  Kurz  darauf  tauchte  eine  Infanterie- 
masse —  gegen  4000  Mann  —  auf,  welche  GM.  Suworow  un- 
gehindert vorrücken  ließ,  um  den  Feind  in  das  Kreuzfeuer 
seiner  Batterien  zu  bekommen. 

Der  General  traf  nun  die  entsprechenden  Maßnahmen  zur 
Abwehr  des  Angriffes. 

Der  Kommandant  der  Feste  Hirsowa,  Oberst  Dumaschew, 
erhielt  den  Befehl,  den  Platz  in  Verteidigungszustand  zu  setzen; 
dem  jenseits  des  Borojbaches  stehenden  Detachementkomman- 
danten  wurde  anbefohlen,  2  Karrees  mit  den  entsprechenden 
Reserven  zu  formieren  und  sich  zur  Abwehr  des  feindlichen 
Angriffes  gleichfalls  bereit  zu  halten. 

Oberst  Bachmetew  hatte  mit  dem  1.  Moskow'schen  Infan- 
terieregimente die  auf  einer  Anhöhe  zunächst  der  Mündung 
des  genannten  Baches  angelegten  Verschanzungen  zu  besetzen, 
wo  sich  auch  einige  Batterien  befanden.  Das  Gros  unter  dem 
Kommando  Suworows  hatte  in  der  Niederung  südlich  der  Feste 
eine  Gefechtsaufstellung  bezogen. 

Unterdessen  war  der  Feind  immer  näher  herangerückt. 
Die  Janitscharen,  auf  Kanonenschußweite  herangekommen,  wen- 
deten sich  zuerst  gegen  das  Retranchement|;  gleichzeitig  setzten 
sich  die  türkischen  Geschütze  ins  Feuer,  um  den  Angriff  zu 
unterstützen. 
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Infolge  des  intensiven  Feuers  der  Batterien  als  auch  der 
Infanterie  des  Oberst  Bachmetew  scheiterte  der  Angriff  dieser 
Kolonne  und  die  Janitscharen  mußten  sich  unter  Zurücklassung 
von  100  Toten  zurückziehen. 

Mittlerweile  war  der  Zusammenstoß  der  beiderseitigen 
Gros  in  der  Niederung  erfolgt.') 

Während  nun  der  Kampf  mit  wechselndem  Erfolge  im 
ganzen  Bereiche  der  Festung  wogte,  hatte  der  Kommandant 
des  2.  Moskow' sehen  Regiments,^)  Fürst  Gagarin,  von  Suworow 
den  Befehl  erhalten,  den  Feind  von  der  Donau  her  zu  über- 
fallen und  zu  trachten,  in  dessen  linke  Flanke  einzudringen. 

Die  scheinbar  mit  viel  Verständnis  ausgeführte  Umfassung 
wirkte  auf  den  Angreifer  derartig  überraschend,  daß  er  sich 
beeilte,  den  Rückzug  anzutreten. 

Sobald  dies  der  General  wahrgenommen  hatte,  traf  er 
die  notwendigen  Anordnungen   zur  Aufnahme   der  Verfolgung. 

Dem  Kommandanten  der  ^ungarischen"  Husaren,  Obstlt. 
Baron  Rosen,  gelang  es,  unterstützt  von  einigen  Jägerabtei- 
lungen, die  feindliche  Infanterie,  welche  bald  in  regellose  Flucht 
überging,  wiederholt  aufzuhalten.  Dies  konnte  um  so  leichter 
durchgeführt  werden,  als  die  türkische  Kavallerie  sich  weder 
an  dem  Gefechte  beteiligt  hatte,  noch  an  die  Deckung  des 
Rückzuges  dachte,  sondern  unbekümmert  um  die  eigenen  Fuß- 
truppen davonsprengte. 

Erst  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  ließ  GM.  Suworow  seine 
Truppen  halten  und  rasten,  beauftragte  jedoch  die  Kosaken, 
den  Feind  nach  Möglichkeit  zu  beunruhigen. 

Im  ganzen  verloren  die  Türken  bei  dem  mißglückten 
Unternehmen  gegen  Hirsowa  —  soweit  man  dies  zählen  konnte 
—  2000  Mann  an  Toten.  200  Mann  gerieten  in  Gefangenschaft, 
Die  Beute  bestand  aus  6  Kanonen  und  1  Mörser;  ferner  aus 
verschiedenem  Schanzgeräte  und  Froviantvorräten. 

Auf  Seite  der  Russen  fielen  1  Rittmeister  und  10  Mann. 
Schwer  verwundet  wurden  5  Offiziere  und  62  Mann;  leicht 
verwundet  zirka  100  Mann. 


1)  Nähere  Details  fehlen.  (Anmerkung  des  Verfassers.) 

2)  Stand  höchstwahrscheinlich  im  Reserve verhäUni3se(?). 
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General  Suworow  sprach  sich  in  seiner  Gefechtsrelation 
über  die  Leistungen  der  ihm  unterstellten  Truppen  höchst  an- 
erkennend aus.i)  —    —     —     —     —     —     —     —     —     —     — 

Am  16.  September  fand  —  nach  dem  Berichte  des  Generals 
Gf.  Soltikow  —  ein  Zusammenstoß  zwischen  dessen  Kavallerie 
und  der  des  Seraskiers  von  Vidin  bei  Flamunda  statt. 

Durch  die  Attacke  des  Obersten  Prinzen  Kantemir,  als  auch 
infolge  des  zeitgerechten  Eingreifens  der  Truppen  des  Glts. 
Kamenskoi  gelang  es,  den  Feind  zurückzuwerfen.-) 

(Dieses  Gefecht  ist  auf  einen  Befehl  zurückzuführen, 
welchen  der  Seraskier  Achmet  Pascha  von  der  Pforte  erhalten 
hatte:  „Die  Truppen  von  Kalafat  und  Kalla  zusammenzuziehen 
und  sie  für  den  Seraskier  von  Ruscuk  behufs  Durchführung 
eines  Angriffes  auf  Giurgevo  bereitzuhalten.") 

Der  erfolglose  Angriff  Nuuman  Paschas  auf  Hirsowa  hatte 
zur  Folge,  daß  er  abgesetzt  wurde  und  daß  der  Sultan  Dagi- 
stanli  Ali  Pascha  abermals  zum  Seraskier  von  Karassu  ernannte. 

Am  13.  Oktober  erhielten  die  Seraskier  von  Silistria  und 
Karassu  die  Statthalterposten  von  Rumili.  beziehungsweise 
Bosnien.  Früher  wurde  noch  der  ehemalige  Kapudan-Pascha, 
jetzt  Seraskier  der  Dardanellen,  Gazi  Hassan-Pascha,  in  das 
Hauptquartier  des  Großveziers  befohlen.'^) 

Im  Laufe  der  Monate  August  und  September  gingen  ein- 
zelne Streifkommandos  über  die  Donau,  welchen  dann  die 
übrigen  Truppen  des  vom  Glt.  Freih.  v.  Ungern  befehligten 
Korps  sukzessive  folgten.^) 

Einer  gegen  Küstendsche  entsendeten  aufklärenden  Ka- 
vallerieabteilung des  Majors  Dimitriew  gelang  es,  Tscherkes 
Pascha,  welcher  an  der  Spitze  eines  Detachements  ritt,  während 
des   Marsches    plötzlich   zu   überfallen    und   in    die    Flucht  zu 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen  Rußland,  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Mit  einem  angeblichen  Verluste  von  1500  Mann.  56  Türken,  darunter 
1  Imam,  gerieten  in  Gefangenschaft. 

3)  Wassif  Efendi,  respektive  Caussin  de  Perceval  und  Hammer. 
^)  Joseph  V.  Hammer,  8.  Band. 

*)  Major  V.  Martens    gibt    die  Stärke   dieses  Korps  mit  4000  Mann  an 
und  behauptet,  daß  Ungern  bereits  im  August  die  Donau  überschritten  habe. 
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jagen.  Hiebei  wurden  4  Fahnen,  120  Pferde  und  40  Kamele 
erbeutet,  ferner  2  Offiziere  und  26  Mann  gefangen  genommen. 

Der  Major  setzte  hierauf  den  Marsch  gegen  Küstendsche 
fort  und  verbrannte  diesen  Ort.') 

Ein  Streifkomraando  unter  dem  Kommando  des  Majors 
Lalosch  stieß  bei  Karamurat  auf  den  Feind,  hieb  80  Mann 
nieder  und  machte  11  Gefangene.  —     —     —     —     —      —     — 

Im  Monate  Oktober  beschloß  das  russische  Armeekommando 
die  Offensive  gegen  Süden  wieder  aufzunehmen. 

Der  Zeitpunkt  war  mit  Rücksicht  auf  den  geschwächten 
Zustand  der  feindlichen  Armee  recht  gut  gewählt;  hingegen 
bot  die  Verpflegung  der  Truppen  infolge  der  Ressourcen- 
armut des  rechten  Donauufers  bedeutende  Schwierigkeiten. 

Immerhin  hätten  die  russischen  Truppen  —  so  wie  in  den 
ersten  2  Kriegsjahren  —  trotz  ihrer  Minderzahl  ziemliche  Er- 
folge aufweisen  können,  wenn  sie  einheitlich  geleitet  worden 
wären,  oder  wenn  die  beiden  selbständig  operierenden  Generale 
rationell  vorgegangen  wären. 

FM.  Romanzow,  der  sein  Hauptquartier  nach  Fokcani 
verlegt  hatte,  erki'ankte  jedoch  zu  Beginn  der  Operationen  und 
mußte  am  linken  Donauufer  zurückbleiben. 

Später  ließ  er  sich  nach  Jassy  überführen,  wo  er  —  tief 
verstimmt  über  die  wiederholt  angeforderten,  jedoch  nicht  be- 
willigten Verstärkungen  —  unter  Hinweis  auf  seine  schwere 
Krankheit,  die  Kaiserin  um  Entlassung  bat.-) 

Über  die  Art,  sowie  über  den  Zeitpunkt  der  Überschiffung 
der  dem  Glt.  Freih.  v.  Ungern  unterstellten  Truppen  fehlen  die 
entsprechenden  Daten;  ebenso  schwebt  über  die  Standesver- 
hältnisse dieses  Korps  ein  schwer  zu  lüftendes  Dunkel.  Tat- 
sächlich hatte  der  Generalleutnant  seine  Kräfte  anfangs  Oktober 
in  einem  Lager  bei  Babadagh  konzentriert  und  sollte  sich 
nun    nach  den   Dispositionen    des    Armeekommandos    mit  dem 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland.  Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 

2)  Ustrialow.  —  Dieser  erwähnt  auch,  daß  Romanzow  die  Verwei- 
gerung seiner  Forderungen  den  Intrigen  einer  ihm  feindlich  gesinnten  Partei 
bei  Hofe  zusehrieb. 


Das  Kriegsjahr  1773.  221 


Korps    des    Glts.    Fürst    Dolgorucki    vereinigen,     um    die   bei 
Karassu  stehende  feindliche  Armeegruppe  anzugreifen.^) 

Unterdessen  verging  die  Zeit  bis  zum  25.  Oktober,  an 
welchem  Tage  Ungern  endlich  abmarschierte.  (Siehe  Beilage  6.) 
Am  nächsten  Tage  erreichte  er  Taschaul,  wo  er  die  Nach- 
richt erhielt,  daß  es  dem  gegen  Karassu  entsendeten  Don'schen 
Kosakenregiment  geglückt  sei,  die  feindliche  Kavallerie  durch 
Markierung  eines  Rückzuges  in  einen  Hinterhalt  zu  locken  und 
ihr  namhafte  Verluste  beizubringen. 

Am  27.  Oktober  vereinigte  sich  Glt.  Ungern  bei  Kara- 
murat  mit  dem  Korps  des  Fürsten  Dolgorucki,  welcher  mit 
zirka  6000  Mann  die  Donau  bei  Hirsowa  überschritten  hatte.-) 
Am  folgenden  Tage  wurde  sodann  der  Marsch  bis  Karatay, 
einem  Dorfe  8  Werst  nördlich  von  Karassu,  fortgesetzt,  wobei 
es  der  Tetekolonne  gelang,  ein  starkes  feindliches  Kavallerie- 
korps nach  kurzem  Gefechte  zurückzuwerfen. 

Während  sich  die  russischen  Kolonnen  langsam  Karassu 
näherten,  sahen  die  beiden  Korpskommandanten,  welche  auf 
einen  von  den  Kosaken  besetzten  Hügel  vorausgeritten  waren, 
eine  mächtige  Reitermasse  auf  3  durch  Schluchten  getrennten 
Anhöhen  in  Schlachtordnung  aufgestellt.  Gleichzeitig  konnte 
man  große  Abteilungen  verschiedener  Truppengattungen  sehen, 
welche  gegen  Süden  marschierten  und  denen  sich  Teile  der 
früher  erwähnten  Kavallerie  anschlössen.'^) 

Glt.  V.  Ungern  gewann  hiedurch  den  Eindruck,  daß  der 
Feind  —  ohne  die  provisorisch  befestigte,  in  den  Flanken 
durch  natürliche  Hindernisse  gesicherte,  äußerst  günstige  Po- 
sition auszunützen  —  den  Rückzug  bewerkstellige. 

Nach  einer  Beratung,  welche  V4  Stunden  währte,  entschloß 
sich  endlich  Baron  Ungern,  die  Verfolgung  aufnehmen  zu  lassen. 
Anstatt  hiezu  die  Kavallerie  zu  verwenden,  ließ  er  durch  die 
Husaren  und  Kosaken  das  vom  Feinde  verlassene  Lager 
besetzen  und  wies  diese  Aufgabe  der  Infanterie  zu,  welcher 
einige  Eskadronen  Kosaken  zugeteilt  wurden. 


1)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

2)  Nach  Martens. 

3)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 
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Fünf  Werst  südlich  von  Karassu  besetzte  eine  Abteilung 
türkischer  Infanterie  den  kleinen  Flecken  Mamutkai  und  hielt 
sieh  hier  einige  Zeit  gegen  die  Kosaken.  Als  jedoch  die 
nachgerückten  Jäger  um  10  Uhr  nachts  —  bei  Mondschein  — 
zum  Sturme  vorgehen  wollten,  ergaben  sich  die  Janitscharen. 
708  Mann  gerieten  hiebei  in  Gefangenschaft;  außerdem  fand 
man  auf  der  Straße  7  zurückgelassene  Geschütze,  darunter  3, 
welche  früher  den  Russen  gehört  hatten. \) 

Im  ganzen  büßten  die  Türken  ihren  schmählichen  Rück- 
zug durch  500  Tote,2)  772  Gefangene  (darunter  Omer,  Pascha 
von  3  Roßschweifen,-')  und  Isper  Tsehausch  Pascha);  ferner 
durch  18  Fahnen,  U  Kanonen  und  zahlreiche  Munitionskarren. 

Die  Russen  hatten  dagegen  bloß  einen  Verlust  von  9  Toten 
erlitten.     2  Offiziere  und  58  Mann  wurden   schwer  verwundet. 

Glt  v.  Ungern  beschloß  nun,  den  Marsch  gegen  Süden  fort- 
zusetzen und  brach  am  30.  Oktober  gegen  Bazardzik,  bis  wohin 
sich  der  Feind  zurückgezogen  hatte,  auf. 

Am  2.  November  erreichten  die  vorgeschobenen  leichten 
Truppen  diese  Stadt.  Tscherkes  Pascha  leistete  zwar  mit  3000 
Mann  kurze  Zeit  Widerstand,  als  er  jedoch  2  Infanterieregi- 
menter zur  Verstärkung  der  russischen  Vorhut  heranrücken 
sah,  hielt  er  nicht  länger  stand,  sondern  zog  sich  gegen  Schumla 
zurück. 

Ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  hatte  sich  bereits  vorher 
den  aus  Karassu  fliehenden  Truppen  angeschlossen^)  und  nahm 
alles,  was  Wert  besaß,  mit,  so  daß  die  Russen  in  der  Karawan- 
serei außer  15  Kanonen  und  2  Mörsern  bloß  noch  einige 
Vorräte  an  Hafer  und  Heu  vorfanden 

Nachdem  der  russische  Befehlshaber  die  damals  ziemlich 
ansehnliche  Stadt  in  Besitz  genommen  hatte,  gab  er  sie  den 
Truppen  zur  Plünderung  frei.  (Ob  nun  die  getäuschten 
Hoffnungen,  in  der  Stadt  reiche  Kriegsbeute  zu  finden.  Schuld 
trugen  oder  ob  die  Mannschaft  infolge  der  schlechten  Ver- 
pflegung  ihrer  Erbitterung    freien  Lauf   ließ,    ist    nicht  genau 


1)  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

2)  Nach  Martens  bloß  300  Mann. 

3)  Nach  Wassif,  respektive  Hammer. 
•*)  Die  meisten  flohen  in  den  Balkan. 
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festzustellen;  tatsächlich  sollen  die  erbosten  russischen  Truppen 
4  Tage  hindurch  in  Bazardzik  furchtbar  gewütet  haben.')  Jung 
und  alt  wurde  niedergemacht,  Kinder  mit  den  Köpfen  gegen  die 
Mauern  geschleudert,  Greise  und  Weiber  durch  den  Kot  ge- 
schleift und  viele  andere  Greuel  verübt.) 

Hätten  die  beiden  vereinigten  russischen  Korps  auch 
weiterhin  gemeinsam  ihre  Operationen  fortgesetzt,  so  wäre  in 
Anbetracht  dessen,  daß  die  türkischen  Truppen  der  Reihe  nach 
ausrissen,  vielleicht  auch  noch  später  ein  Erfolg  zu 
erzielen  gewesen.  So  aber  beschloß  Glt.  Freih.  v.  Ungern  — 
welcher  sich  5  Tage  in  Bazardzik  aufgehalten  hatte  —  Varna 
in  Besitz  zu  nehmen,  während  Glt.  Fürst  Dolgorucki  gegen 
Schumla,  wo  der  Großvezier  Muzura  Zade  noch  immer  untätig 
stand,  vorzurücken  die  Absicht  hatte.-) 

Sobald  der  Großvezier  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  daß 
ein  Teil  des  Gegners  gegen  Varna  marschiert  sei,  fahndete  er 
nach  einem  energischen  Manne,  um  ihn  mit  dem  Sammeln 
der  zerstreuten,  disziplinlosen  Truppen  zu  betrauen.  Da 
sich  hiezu  der  eifrige  und  tatkräftige  Reis  Efendi  Abdurrisak 
selbst  angeboten  hatte,  wurde  er  mit  der  Aufgabe  betraut,  die 
Russen  aus  Bazardzik  zu  vertreiben.^) 

Dieses  Unternehmen  muß  ebenso  rasch  als  geschickt  durch- 
geführt worden  sein,  da  die  Truppen  Dolgoruckis  durch  den 
unerwarteten  Angriff  der  Türken  gänzlich  überrascht  wurden. 
Die  Russen  flohen  derartig  schnell  aus  der  Stadt,  daß  selbst  das 
rohe  Fleisch  in  den  Kochkesseln  zurückblieb.*) 

Unterdessen  war  das  Korps  des  Glts.  v.  Ungern  nach 
2tägigem  Marsche  vor  Varna  eingetroffen. 

Nachdem  die  allgemeinen  Nachrichten  dahin  lauteten,  daß 
diese  Festung  bloß  von  inferioren  Kräften  besetzt  sei,  gab 
sich  der  Generalleutnant  der  Hoffnung  hin,  daß  das  Erscheinen 


1)  Nach  Angabe  des  österreichischen  Offiziers,  welcher  den  Feldzug 
mitmachte.  (Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811.) 

')  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte"  und  Martens. 

3)  Wassif,  respektive  Hammer. 

*)  Nach  Angabe  des  Reichsgeschichtsschreibers  Wassif. 
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seiner  Truppen  genügen  dürfte,  um  die  Stadt  zur  Übergabe  zu 
veranlassen. 

Als  sich  jedoch  der  Korpskommandant  in  seinen  Voraus- 
setzungen getäuscht  sah,  so  beschloß  er,  den  Platz  ohne  weitere 
Vorbereitungen  zu  stürmen. 

Hätte  Ungern  dem  Sturme  ein  Bombardement  vorausgehen 
lassen,  so  wäre  das  Unternehmen  jedenfalls  geglückt,  da  die 
dominierenden  Höhen  äußerst  vorteilhafte  Geschützempiacements 
abgaben, 

(Varna  hätte  sich  bald  ergeben  müssen,  da  die  Stadt  bloß 
durch  einen  Wall  mit  breitem  Vorgraben  geschützt  war  und 
die  Armierung  nur  aus  32  höchst  inferioren  Kanonen  bestand, 
wovon  —  mangels  an  entsprechender  Bedienungsmannschaft  — 
einzelne  gar  nicht  verwendet  werden  konnten.)  ^) 

Zur  Durchführung  des  Angriffes  beschloß  der  General- 
leutnant, seine  Kräfte  in  3  Kolonnen,  respektive  Karrees  zu 
gliedern. 

Das  rechte  wurde  dem  GM.  Reißer,  das  linke  dem  Prinzen 
von  Anhalt-Bernburg  unterstellt,  das  mittlere  führte  Ungern 
persönlich. 

Am  10.  November 2)  bei  Tagesanbruch  waren  die  Truppen 
im  Lager  von  Kasikoi  —  V2  Stunde  weit  von  Varna  —  bereit- 
gestellt.^) Der  Abmarsch  verzögerte  sich  jedoch,  so  daß  es 
bereits  8  Uhr  war,  als  die  Sturmkolonnen  vor  der  Stadt  er- 
schienen. 

Die  russische  Artillerie  hatte  zwar  durch  ein  kurzes,  wir- 
kungsloses Feuer  den  Angriff  eingeleitet,  blieb  jedoch,  nach- 
dem die  Infanterie  vor  den  Gräben  angelangt  war,  vollkommen 
untätig. 

Da  man  vergessen  hatte,  die  damals  gebräuchlichen  Fa- 
schinen zur  Ausfüllung  der  Gräben  zu  erzeugen  und  es  auch 
an    Leitern    fehlte    um    die    Mauern    zu    eskaladieren,    blieben 


1)  Der  an  dem  Sturme  gleichfalls  teilnehmende  österreichische  Offizier 
sah,  wie  ein  einzelner  Mann  ein  Geschütz  nach  dem  anderen  lud,  richtete 
und  abfeuerte.  (Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811.) 

2)  Nach  Härtens.  Hammer  gibt  irrtümlich  den  21.  Oktober  an. 

3)  Die  Kavallerie  fand  auch  Verwendung  und  blieb  einige  1000  Schritte 
hinter  den  Angriffskarrees  in  Bereitschaft. 
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die  zusammengedrängten  Truppen,  ohne  sich  helfen  zu  können, 
dem  feindlichen  Feuer  ausgesetzt  und  erlitten  empfindliche 
Verluste, 

Mittlerweile  hatte  der  Seraskier  des  Schwarzen  Meeres, 
Kelledschi  Osman  Pascha,  600  Mann  Seesoldaten  in  die  Stadt 
entsendet  und  den  Eingang  zum  Christenviertel  zur  Seeseite 
durch  die  Kriegsschiffe  sperren  lassen.^) 

Die  zirka  1200  Mann  zählende  Besatzung  verteidigte  die 
Wälle  mit  äußerster  Zähigkeit  und  wurde  von  der  Bevölkerung 
auf  das  eifrigste  unterstützt.  13-  bis  14jährige  Knaben  hatten 
sogar  die  Brustwehren  besetzt  und  feuerten  ihre  Flinten  ab 
oder  warfen  Steine  herab. 

Die  Situation  wurde  hiedurch  für  den  Angreifer  immer 
trostloser.  Einigen  Abteilungen,  darunter  der  des  Prinzen  von 
Anhalt-Bernburg,  gelang  es  zwar,  die  Eskarpe  zu  erreichen, 
immerhin  mußte  die  Absicht,  die  Wälle  zu  ersteigen  und  in  die 
Stadt  einzudringen  —  als  gänzlich  mißglückt  —  aufgegeben 
werden. 

Die  von  der  Kolonne  Reißer  bis  an  den  Hindernisgraben 
vorgebrachten  6  Geschütze  wurden  infolge  des  intensiven  feind- 
lichen Feuers  von  der  Bedienungsmannschaft  im  Stiche  ge- 
lassen. Die  Infanterie  kam  in  Unordnung  und  trat  bald  darauf 
den  Rückzug  an,  welchem  Beispiele  nach  und  nach  alle  übrigen 
Truppen  folgten. 

Trotzdem  es  der  Besatzung  nicht  einfiel  die  Verfolgung 
des  Feindes  aufzunehmen,  blieben  die  russischen  Karrees  nach 
Zurücklegung  von  je  100  Schritten  immer  wieder  stehen  und 
machten  Front  gegen  die  Stadt.'-) 

Die  während  des  Gstündigen  Angriffes  erlittenen  Verluste 
betrugen  300  Tote  und  700  Verwundete.  Tatsächlich  nahmen 
jedoch  die  durch  Krankheiten  verursachten  Abgänge  gewaltige 
Dimensionen  an,  indem  die  russischen  Truppen  nicht  nur 
schlecht  verpflegt  und  bequartiert  waren,  sondern  auch  durch 
den  dreiwöchentlichen  Regen  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurden. 


1)  Joseph  V.  Hammer. 

')  Österr.  militär.  Zeitschrift  vom  Jahre  1811. 

Ungermann,  Der  russ.-türk.  Krieg  1768-74.  15 
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Nachdem  das  ohne  jede  artilleristische  und  technische 
Vorbereitung  oberflächlich  durchgeführte  Unternehmen  gegen 
Varna  mit  einem  Mißerfolge  geendigt  hatte,  blieb  dem  Korps- 
kommandanten nichts  anderes  übrig,  als  die  stark  herab- 
gekommenen Truppen  auf  das  linke  Donauufer  zurückzuführen. 

Ohne  vom  Feinde  gestört  zu  werden,  marschierte  Glt. 
Freih.  v.  Ungern^)  längs  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  über 
Balczik,  Kavarna  und  Mangalia  nach  Ismail,  wo  er  die  Donau 
überschritt. 

Glt.  Fürst  Dolgorucki  war  es  zwar  gelungen  bis  Schumla 
vorzudringen,'^)  nachdem  er  sich  jedoch  für  zu  schwach  hielt,  um 
einen  Angriff  zu  wagen,  ging  er  unverrichteter  Dinge  wieder 
gegen  Norden  zurück.  Sobald  er  von  dem  mißglückten  Unter- 
nehmen des  Glts.  Ungern,  sowie  von  dessen  Rückzuge  ver- 
ständigt worden  war,  beschloß  er  gleichfalls,  sich  auf  das 
jenseitige  Donauufer  zurückzuziehen  und  marschierte  über 
Bazard^ik  nach  Hirsowa.    —     —     —     —     —     —     —     —    — 

Während  die  Operationen  in  Bulgarien  mit  dem  Rückzuge 
der  beiden  russischen  Korps  über  die  Donau  endigten,  hatten 
die  an  diesem  Strome  kommandierenden  Generale  ihre  Auf- 
gaben nach  den  eingangs  erwähnten  Dispositionen  des  Armee- 
kommandos durchgeführt. 

Glt.  Potemkin,  welcher  den  Befehl  erhalten  hatte,  die  in 
und  zunächst  Silistria  konzentrierten  feindlichen  Kräfte  festzu- 
halten, ließ  gegenüber  der  Festung  am  linken  Donauufer 
Batterien  errichten  und  eröffnete  am  24.  Oktober-')  das  Bom- 
bardement gegen  die  Stadt. 

Obwohl  die  Besatzung  nicht  untätig  geblieben  war,  sondern 
mit  Hilfe  von  150  zur  Verfügung  stehenden  Fahrzeugen  wieder- 


1)  Nachkomme  des  aus  Westfalen  stammenden,  im  10.  Jahrhundert 
nach  Böhmen  übersiedelten  (jetzt  auch  gräfl.)  Geschlechtes  Sternberg.  Hans 
V.  Sternberg  führte  im  Jahre  1211  ungarische  Hilfsvölker  dem  livländischen 
Schwertbrüderorden  aus  Böhmen  zu.  Als  Heerführer  ungarischer  Truppen 
ward  er  „Hungarius"  oder  „Ungar"  genannt,  welchen  Namen  er  von  nun  an 
führte.  Dieser  Hans  Ungar  ist  der  Stammvater  der  Reichsfreiherren  von 
Ungern-Sternberg.  (Gotha'scher  Almanach  vom  Jahre  1861.) 

2)  Nach  Martens.  Scheinbar  war  es  Dolgorucki  gelungen.  Bazardzik 
wieder  in  Besitz  zu  nehmen. 

3)  Nach  Martens  am  4.  November 
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holt  Unternehmungen  gegen  das  linke  Ufer  gerichtet  hatte, 
konnte  sie  keinen  positiven  Erfolg  erzielen. 

Der  Generalleutnant  setzte  die  Beschießung  25  Tage  hin- 
durch fort,  wonach  die  Winterquartiere  bezogen  wurden. 

Dem  Glt.  Graf  Soltikow  gelang  es,  diesmal  wieder  die 
Donau  bei  Turtukai  anstandslos  zu  überschreiten,  die  dort  be- 
findlichen feindlichen  Truppen  gegen  Ruscuk  zurückzuwerfen 
und  bis  Csernavoda^)  vorzudringen. 

Nachdem  der  Generalleutnant  am  8.  November  wieder 
auf  das  nördliche  Donauufer  zurückgekehrt  war,  wurde  das 
bei  Csernavoda  zurückgelassene  Detachement  des  Obersten  Fürst 
Kantemir  am  10.  November  durch  Ali  Arnaut  Pascha  mit 
3500  Reitern  und  1000  Mann  Fußtruppen  angegriffen. 

Nach  kurzem  Gefechte  gelang  es  jedoch  den  Russen,  den 
Feind,  welcher  einen  Verlust  von  600  Mann  erlitten  hatte, 
zurückzuweisen.  2  Tage  später  wurde  der  Versuch  wiederholt, 
wobei  400  Türken  fielen  und  7  in  Gefangenschaft  gerieten. 
Auf  Seite  der  Russen  blieben  bloß  21  Mann  tot,  während  233 
verwundet  wurden.  '^) 

Sobald  die  Korps  der  Glte.  Ungern  und  Dolgorucki  am 
linken  Ufer  eingetroffen  waren,  ließ  das  Armeekommando 
sämtliche  jenseits  der  Donau  befindlichen  Truppen  in  die 
Walachei  zurückziehen  und  hier  in  die  Winterquartiere  ver- 
legen. 

Graf  Romanzow,  der  alle  Unfälle  und  Mißerfolge  nur 
dem  Neid  seiner  mächtigen  Gegner  bei  Hofe  zuschrieb, 
welche  der  Kaiserin  die  wahre  Lage  der  Armee  verbargen,  sie 
nicht  verstärken  wollten  und  doch  zugleich  Operationen  an- 
ordneten, sah  mit  Kummer  seinen  Ruhm  dahinschwinden 
und  bat  die  Kaiserin,  ihn  vom  Armeekommando  entheben 
zu  wollen. ■'*) 


1)  Liegt  südöstlich  von  Ruscuk  und  ist  nicht  identisch  mit  dem  Orte 
Csernavoda,  wo  sich  dermalen  die  große  Donaubrücke  befindet.  (Anmerkung 
de«  Verfassers.) 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 

")  Ustrialow,  Geschichte  Rußlands. 

15* 
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Die  Ereignisse  zur  See  und  auf  dem  südlichen  Kriegs- 
theater. 

Während  sich  der  Oberbefehlshaber  der  russischen  Mittel- 
meerflotte, Graf  Alexis  Orlow,  und  der  Vizeadmiral  Creigh 
in  Petersburg  befanden,  leitete  Admiral  Spiritow  die  Unter- 
nehmungen und  Kreuzungen  einzelner  Fahrzeuge  und  Schiffs- 
divisionen. 

Im  Frühjahre  0  traf  bei  der  Pforte  die  Meldung  ein,  daß 
4  russische  Kriegsschiffe  vor  Budrun  —  auf  der  Karamanischen 
Küste  —  ein  ottomanisches  Segelschiff  bombardiert  hätten 
und  nach  einem  vergeblichen  Versuch  diese  Stadt  einzunehmen, 
wieder  abgezogen  wären. 

Nachrichten  aus  Smyrna  bestätigten  diese  Meldung;  gleich- 
zeitig erfuhr  man.  daß  die  türkische  Besatzung  von  Budrun 
sämtliche  Griechen  niedergemacht  habe.  -) 

Obwohl  man  sich  in  Konstantinopel  von  dem  Reussieren 
der  neu  ausgerüsteten  Flotte  in  der  Krim  sehr  viel  versprochen 
hatte,  trafen  bei  der  Pforte  nach  und  nach  immer  ungünstigere 
Nachrichten  ein. 

Anfangs  hieß  es,  daß  30.000  Mann  asiatischer  Truppen  in 
Trapezunt  und  ebensoviel  Tataren  auf  der  Insel  Taman  bereit 
stünden,  um  in  die  Krim  einzufallen ;  gleichzeitig  traf  bei  der 
Pforte  (in  Begleitung  mehrerer  Säcke  abgehauener  russischer 
Köpfe)  die  Nachricht  ein,  daß  Dewlet  Girai  auf  der  Halbinsel 
festen  Fuß  gefaßt  habe.  Bald  darauf  wurde  jedoch  diese  Meldung 
dahin  richtiggestellt,  daß  die  türkischen  Schiffe  einen  schweren 
Sturm  zu  bestehen  gehabt  hätten  und  daß  der  Khan  sich  wieder  ein- 
geschifft habe,  nachdem  seine  Unternehmungen  —  infolge  der  ge- 
schickten Maßnahmen  der  Russen  —  erfolglos  geblieben  seien. 

Diese  trostlosen  Nachrichten  trugen  wieder  viel  dazu  bei, 
daß  man  sich  bei  der  Pforte  mit  dem  Gedanken  an  den  Frie- 
densschluß vertraut  machte  und  den  gefangenen  Fürsten  Repnin 
dem  französischen  Gesandten  auslieferte.  3) 


1)  Der  Zeitpunkt  ist  nicht  bekannt. 

2)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte.'' 

3)  Joseph  V.  Hammer. 
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Ebenso  trügerisch  erwiesen  sich  die  Hoffnungen  bezüglich 
der  Pazifikation  Ägyptens  und  Syriens.  Nach  der  Niederlage 
und  dem  Tode  Ali  Beys  glaubte  man  sich  der  in  diesen  Pro- 
vinzen dislozierten  Kräfte  bedienen  zu  können,  um  sie  auf  den 
nördlichen  Kriegstheatern  verwerten  zu  können. 

Diese  Erwartungen  Mustaphas  schlugen  deshalb  fehl,  weil 
Scheick  Daher,  der  getreue  Freund  Ali  Beys,  von  einem  Ver- 
trage nichts  wissen  wollte,  sondern  nun  daran  ging,  die  Ohn- 
macht der  Pforte  auszunützen  und  sich  zum  Herrn  der  ganzen 
Syrischen  Küste  zu  machen.  (Siehe  Beilage  1.) 

Zu  diesem  Zwecke  befestigte  er  Jaffa  und  verband  sich 
mit  den  Drusen  und  Russen,  um  die  durch  Diezzar  Bey  ver- 
teidigte Stadt  Beyrut  zu  belagern. 

22  russisch-griechische  Kriegsfahrzeuge  (mit  je  4  bis  20  Ka- 
nonen und  2000  Mann  Landungstruppen)  bewirkten  zur  See- 
seite die  Blockade,  während  Daher  im  Monate  Juli  von  der 
Landseite  aus  die  Belagerung  vornahm. 

Nachdem  ein  gegen  die  provisorisch  befestigte  Stadt  un- 
ternommener Sturm  von  der  tapferen  Besatzung  abgewiesen 
worden  war  und  sich  die  Angriffsarbeiten  ins  endlose  zogen, 
trat  unter  den  Belagerern  Uneinigkeit  ein.  Ein  Teil  der 
Eskader  lichtete  die  Anker  und  segelte  nach  Tarabulos,  um  den 
Pascha  dieser  Stadt  abzuhalten,  Beyrut  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Im  Monate  August  einigten  sich  die  Belagerer  zur  Fort- 
setzung der  Angriffs  arbeiten ;  gleichzeitig  versprachen  die  Drusen 
der  Eskader  600  Beutel,   sobald  der  Platz   eingenommen  wäre. 

Sämtliche  Kriegsschiffe  näherten  sich  nun  der  Stadt  auf 
Schußweite  und  eröffneten  das  Bombardement,  welches  24  Stunden 
hindurch  intensiv  fortgesetzt  wurde.  Obgleich  Beyrut  bereits 
einem  großen  Trümmerhaufen  glich,  hielt  die  Besatzung  noch 
immer  stand  und  schlug  alle  Stürme  mit  äußerster  Zähigkeit 
zurück. 

Mittlerweile  wurde  auf  beiden  Seiten  bekannt,  daß  sich 
der  Pascha  von  Damaskus  mit  einem  15.000  bis  20.000  Mann 
starken  Korps  zum  Entsätze  der  Festung  nähere. 

Scheick  Daher  versprach,  den  Belagerern  mit  10.000  Mann 
zu  Hilfe  zu  eilen  und  zog  am  14.  September  unter  großen 
Feierlichkeiten  in  Saida  ein. 
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Sein  Sohn  Ali  war  vorher  beauftragt  worden,  mit  der 
Reiterei  einiger  verbündeter  Scheicks  zu  ihm  zu  stoßen. 

Sobald  sich  dieses  3000  bis  4000  Mann  starke  Korps  in 
der  Ebene  von  Bekää  den  Türken  näherte,  ergriffen  diese 
die  Flucht,  sämtliche  Kanonen,  Zelte  und  Bagagen  im  Stiche 
lassend. 

Diezzar  Hey,  vergebens  auf  Entsatz  hoffend,  sah  nun  ein, 
daß  jeder  weitere  Widerstand  zwecklos  sei.  Er  trat  demnach 
mit  Daher  in  Verhandlungen  und  einigte  sich  schließlich  mit 
diesem,  ihm  den  Platz,  bei  freiem  Abzüge  der  Besatzung,  zu 
übergeben. 

Die  Russen  und  Griechen,  welche  von  den  Drusen  die 
versprochenen  600  Beutel  nicht  erhalten  konnten,  suchten  sich 
durch  Plünderung  der  so  hart  mitgenommenen  Stadt  schadlos 
zu  halten.  Einige  Tage  später  fuhr  die  Eskader  wieder  nach 
Paros. 

600  Mann  der  von  den  Russen  angeworbenen  Albanier 
blieben  im  Dienste  Scheick  Dahers,  welcher  am  13.  Oktober 
mit  dem  Großemir  der  Drusen,  Jussuf,  ein  neues  Bündnis  schloß. 

Der  Sultan,  nunmehr  zur  Überzeugung  gelangend,  daß 
gegen  den  umsichtigen  und  schlauen  Scheick  Daher  nicht  auf- 
zukommen sei,  gestattete  schließlich,  daß  ihm  der  Pascha  von 
Damaskus  das  Gouvernement  von  Saida  lehensweise  gegen 
einen  mäßigen  Tribut  übertrage.  ^)         —     —     —     —     —     — 

Die  Nachricht  von  den  Niederlagen  bei  Karassu  und  Ba- 
zardzik  brachte  bei  der  Pforte  eine  um  so  größere  Bewegung 
hervor,  als  der  Großherr  schon  seit  geraumer  Zeit  kränkelte 
und  sich  niemand  von  den  zahlreichen  hohen  Würdenträgern 
getraute,  ihm  die  Wahrheit  vorzubringen. 

Als  nun  der  gefügige  und  geschmeidige  Mufti  Mustapha  III. 
die  Hiobsbotschaft  vortrug,  entbrannte  der  Sultan,  durch  sein 
Leiden  aufgereizt,  vor  Zorn  und  beschloß  sogleich  nach  Adrianopel 
zu  reisen,  um  sich  persönlich  an  die  Spitze  der  Armee  zu 
stellen. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland,  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte*. 
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Den  vereinigten  Bemühungen  der  Minister  und  Ulema 
gelang  es  schließlich,  den  Sultan  von  seinem  Entschlüsse  ab- 
zubringen, indem  der  Auszug  des  Großherrn,  als  unter  den 
obwaltenden  Umständen  nicht  opportun,  bis  zu  seiner  Genesung 
verschoben  wurde.') 


')    Thuguts    Bericht    vom    17.    November  177S    an    den   Wiener  Hof. 
Hammer,  YIII.  Band. 


Das  Kriegsjahr  1774  und  der  Friedensschluß. 

(Hiezu  die  Beilagen  1  und  7.) 

Trotzdem  Rußland  durch  die  im  Laufe  des  Jahres  1773 
ausgebrochene  Revolution  außerordentlich  in  Anspruch  ge- 
nommen war,  indem  der  Kosake  Pugatschew  im  September 
dieses  Jahres  —  sich  als  Zar  Peter  III.  ausgebend  —  mit 
30.000  Mann  seine  Operationen  begann,  beschloß  man  dessen- 
ungeachtet, den  Krieg  fortzusetzen  und  verstärkte  im  Laufe  des 
Winters  die  an  der  Donau  stehende  Armee. 

Mittlerweile  hatten  sich  auch  die  im  verflossenen  Jahre 
einen  ziemlich  bedrohlichen  Charakter  annehmenden  diplomati- 
schen Verhältnisse  geklärt. 

Die  erste  Teilung  Polens  war  durchgeführt  worden,  wo- 
durch für  die  ebenso  ehrgeizige  als  kluge  Kaiserin  keine  weitere 
Gefahr  mehr  drohte,  daß  durch  kriegerische  Verwicklungen 
mit  Österreich  0  oder  Schweden  die  Fortsetzung  der  Opera- 
tionen südlich  der  Donau  beeinflußt  werden  könnten. 


1)  Niemand  hatte  die  damalige  österreichische  Politik  schärfer  ge- 
richtet als  Kaiserin  Maria  Theresia. 

Im  August  1773  schrieb  sie  an  ihren  Vertrauten,  den  Grafen  Mercy 
d'Ärgenteau : 

„Unsere  Unternehmungen  gegen  das  polnische  Gebiet  gewährten  dem 
Könige  von  Preußen  einen  Vorwand,  einen  Teil  dieses  Königreiches  zu  be- 
setzen. Unsere  Konvention  mit  der  Pforte  gab  Anlaß  zu  der,  welche  der 
König  mit  Rußland  abschloß.  Unsere  kriegerischen  Kundgebungen  und  der 
drohende  Ton,  dessen  wir  uns  gegen  die  letzte  Macht  bedienten,  vermochte 
sie  dazu,  ihre  Anstrengungen  zu  verdoppeln  und  sich  mehr  und  mehr  des 
Königs  von  Preußen  zu  versichern,  indem  sie  ihm  einen  Anteil  an  der  Zer- 
stücklung Polens  zugestand. 

Wir  haben  uns  bei  der  Pforte  diskreditiert,  indem  wir  Verpflichtungen 
gegen  sie  eingingen,  welche  wir  zu  erfüllen  nicht  imstande  sind.  Wir  haben 
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Am  21.  Jänner/)  während  die  Muezzins  zum  Mittaggebet 
riefen,  starb  Mustapha  III.  an  einer  Krankheit,  welche  die  Ärzte 
teils  für  Wassersucht,  teils  für  einen  Polypen  am  Herzen  aus- 
gaben.2) 

Nachdem  der  Tod  des  Großherrn,  um  Unruhen  zu  ver- 
hüten, kurze  Zeit  hindurch  verheimlicht  worden  war,  holten  der 
Mufti  und  der  Kaimakam  den  seit  dem  Jahre  1730  interniert 
gehaltenen  Bruder  des  Verstorbenen  aus  dem  Serail  ab  und 
riefen  Abdul  Hamid  zum  Sultan  aus. 

Bald  nach  den  gewöhnlichen  Huldigungszeremonien  be- 
stätigte ein  kaiserliches  Handschreiben  den  Großvezier  Muzum 
Zade,  ferner  alle  Würdenträger  des  Diwans,  des  Hofes,  der 
Feder  und  des  Schwertes.  Gleichzeitig  wurde  das  neue  Siegel 
durch  den  Oberstkämmerer  in  das  Lager  gesandt.  Nichtsdesto- 
weniger wurden  kurze  Zeit  darauf  eine  Menge  hoher  Funktio- 
näre ihrer  Stellungen  enthoben  und  durch  neue  Personen 
ersetzt. 

Abdul  Hamid,  Sohn  Achmed  III.,  war  ein  Muster  orien- 
talischer Ignoranz  und  Einbildung.  Talent-  und  charakterlos, 
ohne  Geschäftskenntnisse,  hielt  er  die  Zügel  der  Regierung  in 
schlaffen  Händen.^) 


Frankreich  gegenüber  eine  Zurückhaltung  beobachtet,  für  die  es  uns  sehr 
wenig  dankbar  sein  kann.  Wir  haben  uns  in  die  Lage  gebracht,  sogar  von 
dem  Könige  von  Preußen  mit  Recht  der  Falschheit  und  Doppelzüngigkeit 
beschuldigt  zu  werden. 

Ohne  Ursache  und  Nutzen  haben  wir  unsere  Finanzen  und  unseren 
Kredit  erschöpft  und  wir  finden  uns  in  die  peinliche  Notwendigkeit  versetzt, 
selbst  zur  Vergrößerung  von  zwei  Mächten,  unseren  Nebenbuhlern  und 
Feinden,  beitragen  zu  müssen  und  dafür  sozusagen  als  Geschenk  von  ihnen 
dasjenige  zu  erhalten,  worauf  sie  ebensowenig  ein  Recht  der  Verfügung  als 
eines  der  Erwerbung  besitzen. 

Dies  ist  unsere  Lage!  Sie  ist  gewiß  peinlich,  und  dies  um  so  mehr, 
als  es  kein  Mittel  gibt,  sie  zu  ändern."  —     —     —     — 

(„Österreich  unter  Maria  Theresia,  Josef  II.  und  Leopold  II.  1740  bis 
1792"  von  Dr.  Adam  Wolf  und  Dr.  Hans  von  Zwiedineck.) 

1)  Nach  Caussin  de  Perceval  am  9.  Jänner. 

2)  Joseph  V.  Hammer. 

3)  Thugut  schildert  in  seinem  Berichte  an  den  Fürsten  Kaunitz  (vom 
3.  August  1774)  Abdul  Hamid  als  , einen  Fürsten,  dessen  Schwäche  und 
'Blödigkeit  alle  Ausdrücke  übertrifft". 
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Der  österreichische  Internuntius,  Herr  v.  Thugut,  sowie 
der  preußische  Gesandte  v.  Zegelin  benützten  den  Regierungs- 
wechsel, um  im  Interesse  des  Friedens  neuerdings  zu  inter- 
venieren. Anstatt  auf  die  Anträge  der  beiden  Diplomaten  ein- 
zugehen, lehnte  der  Sultan  —  die  primitivsten  Gebote  der 
Klugheit  außer  acht  lassend  —  jede  Art  von  Vermittlung  in 
ziemlich  brüskem  Tone  ab.  Gleichzeitig  traf  die  Pforte  alle 
Anstalten,  um  den  Krieg  im  Frühjahre  mit  ausreichenden 
Mitteln  fortsetzen  zu  können. 

Aus  Kleinasien  wurden  frische  Truppen  herangezogen  und 
die  Seraskier  von  Nikopolis  (Izet  Achmed),  sowie  von  Ruseuk 
(Hassan)  mit  reichen  Geldmitteln  versorgt.  Der  Sultan  inspizierte 
die  Reitschule  von  Serai  Galata,  sowie  das  vom  Baron  Tott 
neu  organisierte  Artilleriekorps. i) 

Abdurrisak  stand  mit  einem  Korps  bei  Babadagh,  während 
der  Großvezier,  wie  im  vergangenen  Jahre,  seine  Kräfte  bei 
Schumla  konzentrierte. 

Im  Monate  Mai  erschien  daselbst  der  Gesandte  der  polnischen 
Konföderierten,  Kosakowski,  mit  2  Offizieren  und  überbrachte 
die  Nachricht,    daß  Pulawski   auf  dem  Wege  in    das  Lager  sei. 

Muzum  Zade  bedeutete  ihnen,  daß  er  nicht  ermächtigt 
sei  in  Verhandlungen  zu  treten  und  wies  sie  an  die  Pforte. 

In  Konstantinopel  angekommen,  fanden  die  unglücklichen 
Polen  die  denkbar  schlechteste  Aufnahme.  Ihr  früherer  Be- 
schützer, der  französische  Gesandte  Graf  v.  St.  Priest,  vermied 
es  mit  ihnen  zusammenzutreffen  und  bei  der  Pforte  fanden  sie 
überhaupt  kein  Gehör.  Schließlich  wurde  der  Konföderations- 
marschall Pulawski  sogar  in  Rodosto  interniert,  von  wo  er 
später  nach  Amerika  floh.-) 

Nachdem  die  türkische  Armee  im  Laufe  des  Winters  auf 
eine  Stärke  von  zirka  200.000  Mann  gebracht  worden  war, 
beschloß  der  Sultan,  die  Operationen  eröffnen  zu  lassen. 

Der  Großvezier  erhielt  den  Befehl,  sich  Hirsowas  zu  be- 
mächtigen, dann  bei  Silistria  über  die  Donau  zu  gehen  und  in 
der  Walachei  die  feindliche  Armee  zu  schlagen.^) 

1)  „Memoires  du  baron  de  Tott"  und  Joseph  v.  Hammer. 
^)  Hammer,  Geschichte  des  Osmanischen  Reiches. 
^)  Martens,  2.  Band. 
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Bei  der  Schwerfälligkeit  und  Indolenz  der  türkischen 
Heerführer  kamen  diese  Pläne  —  gleich  vielen  anderen  — 
nicht  zur  Ausführung. 

Am  14.  April  wurden  die  Roßschweife  im  Lager  zu 
Adrianopel  unter  Abhaltung  großer  Feierlichkeiten  ausgesteckt. 
Gleichzeitig  wurde  der  dort  kommandierende  Janitscharen-Aga 
Neili  Achmed  angewiesen,  die  Ausreißer  der  Armee  anzuhalten. 

Mit  der  Eroberung  Hirsowas  wurde  der  Reis-Efendi  Ab- 
durrisak  betraut.*) 

FM.  Romanzow,  der  sich  mit  dem  Hofe  wieder  versöhnt 
hatte,  indem  seinen  wiederholten  Bitten  um  Verstärkung  der 
durch  Krankheiten  stark  zusammengeschmolzenen  Armee  endlich 
Folge  geleistet  wurde,  verfügte  im  Frühjahre  über  eine  Macht 
von  46.000  Mann.  Schon  im  Laufe  des  Winters  hatte  er  den 
Befehl  erhalten,  über  die  Donau  zu  gehen  und  die  Operationen 
in  Bulgarien  fortzusetzen. 

Die  Offensive  der   russischen   Armee. 

Die  trüben  Erfahrungen  des  vergangenen  Jahres  verwer- 
tend, beschloß  der  Feldmarschall  diesmal  von  einer  zeitrauben- 
den Belagerung  der  Festung  Silistria  abzusehen,  hingegen  aber 
an  mehreren  Punkten  die  Donau  zu  überschreiten,  um  dann 
konzentrisch  gegen  die  bei  Schumla  vereinigten  gegnerischen 
Kräfte  vorzugehen.  Gleichzeitig  sollte  jedoch  Ruseuk  einge- 
schlossen und  Silistria  durch  inferiore  Kräfte  beobachtet  werden. 

Durch  Ausführung  dieses  Operationsplanes  dürfte  Graf 
Romanzow  zweierlei  Zwecke  verfolgt  haben :  In  erster  Linie 
konnte  der  Feind  —  der  vom  Kundschaftswesen  gar  keinen 
Gebrauch  machte  —  über  die  Operationsziele  und  die  Kräfte- 
verhältnisse der  eigenen  Armee  irregeführt  werden ;  in  zweiter 
Linie  wurde  dem  bisherigen  Verhalten  der  ottomanischen  Armee 
Rechnung  getragen,  indem  diese  in  der  Verteidigung  fester 
Plätze  eine  bedeutend  größere  Widerstandskraft  äußerte,  als 
in  der  offenen  Feldschlacht. 

Am  18.  Mai  begann  die  russische  Armee  die  Operationen. 

Die  geringen  feindlichen  Truppenteile,  welche  über 
Vidin  und  Kalafat  im  Banate  Crajova  immer  wieder  eindrangen 


')  Hammer. 
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und  dort  festen  Fuß  fassen  wollten,  wurden  bald  vertrieben 
und  zur  definitiven  Räumung  des  linken  Donauufers  gezwungen. 

Glt.  Graf  Soltikow,  welcher  mit  dem  Unternehmen  gegen 
Ruscuk  betraut  worden  war.  beschloß  in  der  Nacht  vom  16. 
auf  den  17.  Juni  den  Donauübergang  bei  Turtukai  zu  bewerk- 
stelligen. 

Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  an  der  Mündung  des  Argesu- 
(Argis-)flusses  die  für  die  Überschiffung  seines  Korps  erfor- 
derlichen Fahrzeuge  vereinigt. 

Oberst  Uwarow  bewirkte  mit  der  Vorhut  zuerst  den 
Uferwechsel;  als  jedoch  das  Gros  nachfolgen  wollte,  tauchten 
stromaufwärts  der  Übergangsstelle  mehrere  feindliche  Tschaiken 
auf,  welche  die  Überschiffung  der  russischen  Truppen  zu  ver- 
hindern trachteten. 

Dank  der  Vorsorge  des  Grafen  Soltikow,  welcher  schon 
im  vergangenen  Jahre  einige  starke  Fahrzeuge  hatte  armieren 
lassen,  gelang  es,  den  Feind  nach  kurzem  Gefechte  zum  Rück- 
zuge zu  zwingen. 

Infolge  dieses  Kampfes  kam  die  am  rechten  Ufer  isoliert 
stehende  Vorhut  in  eine  ziemlich  gefährliche  Lage.  Da  jedoch 
der  Kommandant  von  Turtukai  seine  zirka  3000  Mann  starken 
Truppen  längs  der  an  der  Donau  liegenden  Gärten  bis  Ruscuk 
verzettelt  hatte,  konnte  Oberst  Uwarow  nicht  nur  allein  suk- 
zessive festen  Fuß  fassen,  sondern  es  gelang  ihm  auch,  mit 
Hilfe  der  nachfolgenden  Truppen  den  Feind  gegen  Ruscuk 
zurückzudrängen  und  durch  die  Kavallerie  verfolgen  zu 
lassen. ') 

Unterdessen  wurde  die  Überschiffung  des  Gros  ohne 
weitere  Störung  durch  die  türkische  Donauf lottille  fortgesetzt. 

Am  20.  Juni  näherte  sich  der  Kommandant  von  Ruscuk, 
Hassan  Pascha,  der  russischen  Stellung  bei  Turtukai  mit  einem 
Korps  von  15.000  Mann;  zur  gleichen  Zeit  tauchten  auch 
wieder  die  türkischen  Tschaiken  auf. 

Nachdem  die  Russen  den  ersten  ungestümen  Sturm  ab- 
geschlagen hatten,  gingen  sie  zum  Gegenangriff  über.  Es  gelang 


J)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland.  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 
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nach  kurzem  heftigen  Kampfe,  den  Feind  in  die  Flucht  zu 
jagen,  wobei  er  2500  Mann  an  Toten,  ferner  1  Kanone  und 
3  Fahnen  einbüßte. 

Am  25.  Juni  griff  Oberst  Uwarow,  der  bis  Kadisköi  vor- 
geschoben worden  war,  eine  600  Mann  starke  feindliche  Ab- 
teilung an  und  zwang  sie  zum  Rückzuge. 

Glt.  Soltikow,  welcher  mittlerweile  die  Überschiffung  seiner 
gesamten  Kräfte,  Trains  etc.  durchgeführt  hatte,  beschloß  nun, 
den  Vormarsch  gegen  Ruscuk  anzutreten. 

Als  das  Korps  am  26.  die  Ortschaft  Maretin  (8  km  östlich 
von  Ruscuk)  erreicht  hatte,  sah  man  dort  ein  feindliches  Lager. 
Soltikow  erließ  sofort  die  notwendigen  Befehle  zum  Angriffe 
dieser  Position.  Kaum  daß  jedoch  die  in  Karrees  formierten 
Truppen  näher  gerückt  waren,  verließ  der  Feind  in  größter 
Eile  das  Lager  und   floh  in   der  Richtung  gegen  die  Festung. 

Der  Korpskommandant  nächtigte  bei  dem  genannten  Orte 
und  ließ  am  nächsten  Tage  seine  Truppen  in  die  Zernierungs- 
stellungen  abmarschieren. 

Als  am  27.  Juni  abends  Ruscuk  vom  Lom  bis  zum  Dorfe 
Maretin  eingeschlossen  war,  versuchte  die  Besatzung  einen 
Ausfall,  ohne  hiebei  zu  reüssieren. 

Um  eventuell  aus  Schumla  heranrückende  Hilfstruppen 
zeitgerecht  aufhalten  zu  können,  hatte  der  Generalleutnant  an  dem- 
selben Tage  ein  stärkeres  Detachement  unter  Kommando  des 
GM.  Nastruchozin  bis  Turlak  vorgeschoben.    (Siehe  Beilage  7.) 

Diese  Maßnahme  erwies  sich  in  der  Folge  als  höchst 
zweckmäßig,  da  bereits  am  2.  Juli  ein  zirka  5000  Mann  starkes 
Korps  unter  Kommando  des  Syurdzi  Chasan-Pascha,  welches 
zum  Entsätze  Ruscuks  entsendet  worden  war,  aufgehalten  wurde. 

Nastruchozin  griff  den  Feind  an  und  schlug  ihn  nach 
kurzem  Gefechte  in  die  Flucht,  wobei  letzterer  300  Tote  am 
Platze  ließ. 

Am  folgenden  Tage  bemeisterte  sich  der  gegen  Schumla 
aufklärende  Major  Bogdanow  des  Postens  Rasgrad  und  er- 
beutete 2  Kanonen. 

Am  7.  Juli  versuchten  die  in  Ruscuk  eingeschlossenen 
Truppen  einen  Durchbruch  auf  der  in  südöstlicher  Richtung 
gegen   Schumla    führenden    Straße.    Das  an  dieser   Kommuni- 
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kation  postierte  Jägerbataillon  wurde  durch  die  Reserven  ver- 
stärkt, wodurch  es  gelang,  die  Türken  zurückzuwerfen. 

Zur  selben  Zeit  wurden  die  Zernierungstruppen  im  Rücken 
durch  feindliche  Kavallerie  angegriffen.  Oberst  Talaysin  schlug 
jedoch  mit  mehreren  Eskadronen  regulärer  Kavallerie  und  den 
Kosaken  den  Feind  in  die  Flucht. 

Sobald  die  Besatzung  von  Ruscuk  von  dem  Eintreffen 
der  aus  Schumla  gekommenen  Hilfstruppen  Kenntnis  erhalten 
hatte,  unternahm  sie  —  diesmal  mit  einem  Aufgebote  von 
800  Mann  —  nochmals  einen  Durchbruch. 

Das  Astrachan'sche  Infanterieregiment  und  eine  Abteilung 
vom  4.  Grenadierregimente  wären  gegenüber  dieser  Übermacht 
beinahe  unterlegen,  wenn  nicht  der  von  Soltikow  entsendete 
GM.  Nastschokin  mit  den  Reserven  rechtzeitig  in  den  Kampf 
eingegriffen  hätte.  Gleichzeitig  setzten  sich  auch  die  russischen 
Batterien  gegen  die  Stadt  ins  Feuer.  Den  gemeinsamen  Be- 
mühungen dieser  Truppen  glückte  es.  den  Feind  gegen  die  Festung 
zurückzudrängen,    wobei    letzterer   namhafte    Verluste    erlitt.^) 

Am  10.  Juli  versuchte  der  Seraskier  von  Ruscuk,  Hassan 
Pascha,  nochmals  einen  Ausfall. 

Trotzdem  sich  dieser  tapfere  General  persönlich  an  die 
Spitze  seiner  Truppen  stellte  und  von  früh  bis  abends  mit 
größter  Ausdauer  gekämpft  wurde,  konnte  die  Besatzung  keinen 
positiven  Erfolg  erzielen.  Die  Türken  verloren  gegen  1000  Mann 
und  mußten  sich  wieder  in  die  Festung  zurückziehen,  deren 
Zernierung  bis  zum  Friedensschlüsse  aufrecht  erhalten  blieb.-) 

Während  Glt.  Graf  Soltikow  bei  Ruscuk  ansehnliche  Kräfte 
der  feindlichen  Armee  festhielt,  hatten  auch  die  übrigen  Teile 
der  russischen  Armee  den  Übergang  über  die  Donau  vollzogen 
und  entscheidende  Erfolge  erzielt. 

Bezüglich  des  Zeitpunktes  des  Überganges  über  diesen 
Strom,  als  auch  über  die  Details  der  Durchführung  fehlen 
leider  halbwegs  verläßliche  Daten.  Bevor  jedoch  das  Gros  der 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges  zwischen  Rußland.  Polen  und 
der  Ottomanischen  Pforte." 
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Armee  auf  das  rechte  Ufer  überging,  wurde  die  Aufklärung 
durch    die    Kavallerie    (speziell    durch    die    Kosaken)    bewirkt. 

So  gelang  es  dem  vom  Glt  Kamenskoi  gegen  Bazardzik 
entsendeten  Nachrichtendetachement  am  7.  Mai  bei  Karchan  ein 
feindliches  Pikett  zu  überrumpeln  und  in  die  Flucht  zu  schlagen. 

Vier  Tage  später  brachte  Obstlt  Handwich,  welcher  mehrere 
Eskadronen  kommandierte,  dem  bei  Kabakli  und  Abtat  ste- 
henden, zirka  1200  Mann  zählenden  Feinde  durch  einen  über- 
raschenden Angriff  einen  Verlust  von  300  Toten  bei.  Außer 
4  Standarten  und  33  kleinen  Fahnen  konnten  noch  ansehnliche 
Lagervorräte  erbeutet  werden. 

Am  28.  Mai  attackierte  ein  zirka  1000  Mann  starkes  tür- 
kisches Detachement  den  Major  Denisow,  welcher  mit  400  Mann 
bei  Wertyk  stand.  Nach  kurzem  Gefechte  gelang  es  den  Russen, 
den  Feind  zum  Rückzuge  zu  zwingen. 

Der  vom  Glt.  Suworow  detachierte  Major  Arcihaszew 
überfiel  am  1.  Juni,  auf  dem  Wege  von  Kutsch ük-Kainardsche 
nach  Silistria,  eine  feindliche  Abteilung  und  machte  10  Ge- 
fangene. —     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —    —    — 

Das  bei  Ismail  konzentrierte  Armeekorps  des  Glts.  Ka- 
menskoi bewerkstelligte  Ende  Mai  den  Donauübergang  —  wahr- 
scheinlich bei  Tulca  —  und  trat  sodann  den  Vormarsch  gegen 
Bazardzik  an. 

Als  sich  die  unter  dem  Kommando  des  GM.  Kaiser  stehende 
Vorhut  am  2.  Juni  dieser  Stadt  näherte,  wurde  sie  durch  die 
feindliche  Kavallerie  (5000  Reiter),  welche  der  Seraskier  Dagi- 
stanli  Pascha  kommandierte,    angegriffen.  ^) 

General  Kaiser  wäre  mit  seinen  inferioren  Kräften  wahr- 
scheinlich unterlegen,  wenn  nicht  die  russische  Kavallerie  zeit- 
gerecht eingetroffen  und  zum  Gegenangriffe  vorgegangen  wäre. 
Sobald  dies  der  Feind  wahrnahm,  ergriff  er  die  Flucht  in  der 
Richtung  gegen  Schumla;  gleichzeitig  ließ  jedoch  der  General- 
leutnant die  Verfolgung  aufnehmen. 

(Bei  diesem  Gefechte  zeichneten  sich  die  Prinzen  von 
Holstein  und  Waldeck  aus,  welche  bei  dem  russischen  Korps 
eingeteilt  waren.) 


1)  Nach  Angabe  J.  v.  Hammers  sei  dies  die  Vorhut  Abdurrisaks  gewesen. 
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Die  Russen  erbeuteten  3  Kanonen  und  7  Fahnen  und 
brachten  150  Gefangene  ein. 

Gleichzeitig  mit  dem  Korps  des  Glts.  Kamenskoi  dürfte 
die  Kolonne  des  Glts.  Suworow  bei  Hirsowa  über  die  Donau 
gegangen  sein  und  den  Vormarsch  gegen  Süden  angetreten 
haben. 

Tatsächlich  vereinigten  sich  am  19.  Juni  diese  beiden 
Armeekörper  bei  Uschenli^)  —  südlich  von  Bazard^ik  —  und 
marschierte  nun  als  14.000  Mann'^)  starkes  Korps  gegen 
Koslidsche. 

Hier  kam  es  am  folgenden  Tage  zum  entscheidenden 
Zusammenstoße.  Der  vom  Großvezier  entsendete  Abdurrisak 
hatte  daselbst  mit  seinem  25.000  Mann  starken  Korps  ein  Lager 
bezogen  und  beschloß,  als  der  Feind  sich  Koslidsche  näherte, 
anzugreifen. 

Der  zumeist  aus  Amanten  bestehenden  türkischen  Ka- 
vallerie, welche  zuerst  mit  großem  Elan  zur  Attacke  vorging, 
war  es  bereits  gelungen,  die  Vorhut  und  die  dort  eingeteilte 
russische  Reiterei  zurückzuwerfen  und  in  Unordnung  zu 
bringen;  als  jedoch  die  Artillerie  sowie  das  Gros  Kamenskois 
in  den  überaus  heftigen  Kampf  eingriffen  und  den  Feind  durch 
ein  mörderisches  Feuer  überschütteten,  fingen  dessen  Reihen 
zu  wanken  an.  Die  Kavallerie  zog  sich  zuerst  aus  dem  Ge- 
fechte und  flüchtete  gegen  Konstantinopel.  Bald  darauf  folgten 
die  übrigen  Truppen,  indem  sie  größtenteils  den  Weg  gegen 
Schumla  nahmen. 

Die  dem  verwundeten  Abdullah  Pascha  unterstehenden 
Truppen  wandten  sich  gegen  Karinabat  und  überbrachten  die 
Nachricht  der  Niederlage  in  das  Lager  des  Großveziers.^) 

Der  Verlust  der  Türken  belief  sich  auf  4000  Mann^)  und 
war  hauptsächlich  dem  intensiven  Feuer  der  Infanterie  und 
der  Artillerie  zuzuschreiben.  Die  Russen  erbeuteten  die  gesamten 
Lagervorräte,    29  Kanonen    und    eine    Menge    Munition.     Der 


1)  Hammer  und  Martens. 

*)  Nach  Angabe  Major  v.  Martens'. 

')  Joseph  V.  Hammer,  8.  Band. 

*)  Auch  von  Major  t.  Martens  bestätigt. 
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Kämmerer  Turachan  Aga  und  100  Mann  wurden  gefangen  ge- 
nommen. Den  Türken  fiel  dagegen  eine  große  Belagerungs- 
kanone in  die  Hände.^) 

In  der  Zeit  vom  23.  bis  zum  25.  Juni  bewerkstelligte 
FM.  Romanzow  —  wahrscheinlich  wie  im  vergangenen  Jahre 
bei  Gurobally  —  mit  dem  Gros  den  Donauübergang.'-)  Die 
zuerst  überschiffte  Division  unter  dem  Kommando  des  GM.  Lloyd 
erhielt  den  Befehl,  den  Übergang  der  Armee  gegen  Silistria  zu 
decken  und  diese  Festung  vorderhand  zu  beobachten. 

Diese  Maßnahme  sollte  den  Zweck  verfolgen,  den  Feind 
bezüglich  des  beabsichtigten  Vormarsches  gegen  Schumla  irre- 
zuführen; indem  der  Großvezier  auf  Grund  der  diesbezüglichen 
Meldungen  bloß  annehmen  konnte,  daß  die  Russen  den  vorig- 
jährigen Versuch,  Silistria  in  Besitz  zu  nehmen,  wiederholen 
dürften. 

Um  den  weiteren  Vormarsch  gegen  Süden  in  der  rechten 
Flanke  zu  sichern,  ließ  Romanzow  eine  Division  unter  dem 
Kommando  des  Glts.  Dolgorucki  bei  Gii-liza  —  südöstlich  von 
Silistria  —  in    einer   provisorisch   befestigten  Stellung  zurück. 

Der  Kommandant  der  genannten  Festung  dürfte  bald  zur 
Erkenntnis  gelangt  sein,  daß  es  diesmal  nicht  auf  einen  Angriff 
des  Platzes  abgesehen  sei;  er  beschloß  demnach  am  28.  Juni 
einen  Ausfall  nicht  nur  allein  zu  Lande,  sondern  auch  mittels 
seiner  Tschaiken  zu  Wasser  zu  unternehmen. 

Die  ungünstigen  Kommunikationsverhältnisse  bei  Silistria 
und  die  im  Herbste  gelegentlich  des  Bombardements  durch 
den  Glt.  Potemkin  gemachten  Erfahrungen  hatten  das  Armee - 
kommando  veranlaßt,  für  eine  Vermehrung  der  armierten  Fahr- 
zeuge im  Laufe  des  Winters  vorzusorgen. 

Als  nun  die  ottomanischen  Tschaiken  herabfuhren,  um 
die  russischen  Überschiffungsmittel  zu  zerstören,  trat  ihnen  die 
wohlausgerüstete  Donauflottille  entgegen  und  zwang  sie  durch 
ihr  wirksames  Kanonenfeuer,  den  Rückzug  gegen  Silistria  an- 
zutreten. 

Auch  den  Truppen  des  GM.  Lloyd  war  es  gelungen,  den 
Angriff  zu  Lande  zurückzuschlagen. 

1)  Hammer. 

2)  Details  fehlen. 

üngermann,  Der  rusa.-türk-  Krieg  1768-74.  16 
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Durch  die  Überlegenheit  der  russischen  Kanonenboote 
wurde  es  ihnen  möglich,  sich  immer  mehr  der  Festung  zu 
nähern  und  diese  gegen  die  Stromseite  zu  gleichsam  zu 
blockieren. 

Am  2.  Juli  unternahm  die  Besatzung  nochmals  einen  Aus- 
fall, ohne  hiebei  zu  reüssieren.  Gleichzeitig  richtete  die  Festungs- 
artillerie ein  2stündiges  Bombardement  gegen  die  feindlichen 
Fahrzeuge,  welches  jedoch  wirkungslos  blieb,  da  sich  diese 
rechtzeitig  aus  dem  Wirkungsbereich  der  Geschütze  gezogen 
hatten. 

GM.  Lloyd  hatte  inzwischen  auf  einer  Insel,  nordöstlich 
der  Festung,  eine  Redoute  erbauen  lassen.  Am  6.  Juli  richtete 
nun  der  türkische  Befehlshaber  ein  Unternehmen  gegen  diese 
Position  und  verband  hiemit  gleichzeitig  einen  Ausfall  zu  Lande, 
zu  welchem  6000  Mann  verwendet  wurden. 

Da  die  Festungsartillerie  die  russische  Flottille  abseits 
hielt,  konnte  der  Kommandant  des  Werkes,  Major  Welianow, 
trotz  seines  lebhaften  Feuers  nicht  verhindern,  daß  einige 
feindliche  Fahrzeuge  landeten. 

Sobald  jedoch  die  zum  Angriffe  vorgegangenen  Jani- 
tscharen  durch  die  massenhaft  einfallenden  Geschosse  in  Un- 
ordnung geraten  waren,  benützte  der  Major  den  günstigen 
Moment  und  ging  nun  seinerseits  mit  dem  Bajonette  zum  Sturme 
vor.  Es  gelang  ihm  nach  erbittertem  Kampfe  die  Türken 
zurückzuwerfen  und  zum  Verlassen  der  Insel  zu  zwingen,  wo 
sie  600  Tote  liegen  ließen.  Außerdem  fanden  eine  Menge  Leute 
den  Tod  in  den  Wellen,  da  mehrere  Fahrzeuge  zum  Sinken 
gebracht  wurden.  Die  Russen  verloren  dagegen  bloß  150  Mann. 

Ebenso  wie  zu  Wasser,  gelang  es  auch  den  Ausfall  zu 
Lande  zurückzuweisen.*) 

Die  Russen  schließen  Schumla  ein  und  beendigen  den 
Krieg. 

Während  GM.  Lloyd  mit  inferioren  Kräften  die  Besatzung 
von  Silistria  im  Schach  hielt,  rückten  die  Armeegruppen  des 
Feldmarschalls  und  des  Glts.  Kamenskoi  sukzessive  gegen 
Schumla  vor. 


1)  „Geschichte    des    gegenwärtigen    Krieges    zwischen    Rußland,  Polen 
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Letztere  erreichte  am  28.  Juni  Jenibazar  und  warf  den 
Seraskier  Dagistanli,  welcher  mit  5000  Reitern  die  Vorhut 
angriff,  erfolgreich  zurück. 

Am  2.  Juli  ging  die  in  Schumla  vereinigte  Kavallerie  zur 
Durchführung  einer  Fouragierung  aus  dem  Lager.  Glt.  Ka- 
menskoi,  dessen  Vortruppen  bereits  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
eingetroffen  waren,  ließ  den  Feind  angreifen,  erbeutete  viele 
Pferde  und  jagte  die  Reiterei  in  das  Lager  zurück. 

Zu  welchem  Zeitpunkte  FM.  Romanzow  vor  Schumla 
eintraf,  ist  nicht  genau  festzustellen.  Am  14.  Juli  konnte  jedoch 
dieser  Platz  bereits  zum  größten  Teile  eingeschlossen  werden, 
indem  es  Glt.  Kamenskoi  geglückt  war,  durch  eine  geschickt 
durchgeführte  Umgehung  in  den  Rücken  der  feindlichen  Stellung 
zu  gelangen  und  hiedurch  die  Verbindung  Schumlas  mit  dem 
Hinterlande  abzuschneiden.^) 

Als  der  Großvezier  —  dessen  sträfliche  Untätigkeit  nur 
durch  sein  hohes  Alter  und  durch  ein  schweres  Leiden 
einigermaßen  entschuldigt  werden  kann  —  sich  über  die  ver- 
zweifelte Situation,  in  welche  er  nun  geraten  war,  vollkommen 
klar  wurde,  beschloß  er  —  allerdings  zu  spät  —  einen  Durch- 
bruchsversuch zu  unternehmen.-) 

Kaum  daß  jedoch  das  zu  diesem  Zwecke  verwendete 
30.000  Mann  starke  Korps  in  den  Wirkungsbereich  der  russi- 
schen Gewehre  und  Geschütze  gelangt  war,  ergriffen  die  ent- 
mutigten türkischen  Truppen  der  Reihe  nach  die  Flucht. 3) 

Die  Folgen  der  Unfähigkeit  und  Indolenz  der  türkischen 
Heerführer,  sowie  der  Disziplinlosigkeit  der  Truppen  rächte 
sich  nunmehr  in  furchtbarer  Weise. 

Der  Mannschaft  bemächtigte  sich  ein  derart  hoher  Grad 
von  Furcht  und  Mißmut,  daß  sie  sich  empörte  und  unbe- 
kümmert um  ihre  Vorgesetzten  zu  tausenden  ausriß.  Den 
Truppen  schlössen  sich  auch  viele  Beamte  und  Einwohner  an, 
welche  sich  nach  allen  Windrichtungen  davonmachten. 


1)  Martens  und  Hammer. 

2)  Hammer  gibt  an,  daß  der  Großvezier  schon  früher  seine  Armee  in 
3  Gruppen  (Lager)  zwischen  Bulanik  und  Kasaular  verteilt  hatte. 

3)  Martens   bezeichnet  den  30.  Juni  als  den  Tag  des  Durchbruchsver- 
suches. 

16* 
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Der  Stand  der  bei  Schumla  konzentrierten  Armee,  welche 
bei  Beginn  des  Frühjahres  200.000  Mann  betragen  haben  soll, 
sank  rapid  auf  40.000  herab. 

In  Konstantinopel  trafen  auf  einmal  10.000  flüchtige  Spahis 
ein,  welche,  trotzdem  man  ihnen  alles  mögliche  versprach, 
nicht  mehr  zur  Armee  rückkehren  wollten. 

Einige  Abteilungen  plünderten,  bevor  sie  Schumla  ver- 
ließen, das  Lager. 

Viel  trug  auch  zu  diesem  Debacle  die  Nachricht  bei,  daß 
es  Glt.  Kamenskoi  gelungen  war,  eine  zirka  5000  Wagen 
zählende,  stark  bedeckte,  gegen  Schumla  marschierende  Pro- 
viantkolonne zu  erbeuten. 

Ein  russisches  stärkeres  Detachement  unter  dem  Kom- 
mando des  Generals  Miloradowitsch  drang  sogar  auf  der  Straße 
gegen  Konstantinopel  vor.^) 

Muzum  Zade,  einsehend,  daß  jeder  weitere  Widerstand  mit 
den  Trümmern  dieser  disziplin-  und  haltlosen  Armee  fruchtlos 
sei,  um  so  mehr  als  die  Stadt  von  allen  Seiten  eingeschlossen, 
ohne  Ressourcen  war,  bat  nun  den  Feldmarschall  um  einen 
Waffenstillstand.-)  (Vorher  war  es  dem  Großvezier  noch  geglückt, 
die  Fahne  Mohammeds,  die  Kriegskasse  und  die  Feldakten  ge- 
sichert nach  Adrianopel  zu  schaffen.) 

Romanzow  wollte  selbstverständlich  von  einem  Waffen- 
stillstände nichts  wissen,  sondern  bestand  auf  einem  definitiven 
Friedensschlüsse  und  begehrte  die  Sendung  von  Bevollmäch- 
tigten. 

Der  Großvezier  betraute  mit  den  Verhandlungen  den 
Kiajabeg  Resmi  Achmed  Efendi^)  und  den  an  Stelle  des  ge- 
flüchteten Abdurrisak  neuernannten  Reis  Efendi  Munib,  welche 
sogleich  —  nachdem  sie  der  vorher  zusammengerufene  Diwan 
mit  Weisungen  versehen  hatte  —  nach  Kütschük-Kainardsche 
abreisten.*) 

Gleichzeitig  entsendete  der  Großvezier  den  Mustermeister 
der  Janitscharen,  Laleli  Mustapha,  mit  einem  von  allen  Generalen 


1)  Härtens. 

2)  Nach  Hammer  am  3.  Juli. 

3)  Verfasser  der  des  öfteren  angeführten  Memoiren. 
*)  Hammer,  respektive  Wassif. 
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unterfertigten  Bericht  über  den  desolaten  Zustand  des  Heeres 
nach  Konstantinopel,  worin  er  wahrheitsgetreu  die  so  äußerst 
prekäre  Lage  schilderte. 

Er  sagte  in  seiner  Relation,  daß  er  nicht  nur  mit  dem 
Rest  seiner  Armee  vollkommen  eingeschlossen  sei,  sondern  daß 
ihm  auch  Munition  und  Lebensmittel  mangelten,  um  sich  in 
Schumla  verteidigen  zu  können.  Er  sei  also  vollkommen 
der  Willkür  des  Feindes  ausgeliefert  und  genötigt  gewesen, 
in  die  vom  Feldmarschall  diktierten  Friedensverhandlungen 
bedingungslos  einzugehen  und  hiezu  Bevollmächtigte  zu  dele- 
gieren. Indem  sämtliche  Befehlshaber  bezeugen  können,  daß 
kein  anderer  Weg  zur  Rettung  übrig  geblieben  sei,  hoffe 
er,  daß  die  hohe  Pforte  die  später  zu  übersendenden  Friedens- 
traktate zu  genehmigen  geruhen  werden. 

Am  16.  Juli  traten  die  Minister  des  Innern  und  Äußern: 
der  Kiajabeg  und  Reis  Efendi  mit  dem  Glt.  Fürsten  Nikolaus 
Repnin,  als  Bevollmächtigten  des  Feldmarschalls,  zu  einer 
4  Stunden  dauernden  Konferenz  zusammen;  am  folgenden  Tage 
wurden  die  Friedensverhandlungen  bereits  beendet.^) 

FM.  Romanzow  unterfertigte  jedoch  erst  4  Tage  später, 
und  zwar  am  21.  das  Friedenstraktat,  um  „durch  die  Glorie 
dieses  rühmlichen  Friedensschlusses"  das  Andenken  des  im 
Jahre  1711  an  dem  nämlichen  Tage  geschlossenen,  für  Rußland 
so  beschämenden  Fruther  Friedens  zu  verwischen. 

Aus  demselben  Grunde  war  vom  Feldmarschall  zum  Kon- 
greßorte Kainardsche  bestimmt  worden,  als  dieselbe  Stätte, 
wo  der  tapfere  General  Freih.  v.  Weißmann  das  vorhergehende 
Jahr  gefallen  war  und  über  dessen  Tod  man  in  Konstantinopel 
seinerzeit  so  sehr  triumphiert  hatte. 

Der  Friede  von  Kütschük-Kainardsche  wurde  in  29-)  Ar- 
tikeln, nach  Tstündiger  Erörterung,  am  21.  Juli  1774  abge- 
schlossen.^) (Das  vollständige  Friedenstraktat  enthält  der 
Anhang.) 


1)  Hammer,  respektive  Wassif. 

2)  Hammer  gibt  bloß  28  Artikel  an. 

3)  Thugut  bezeichnet  den  Friedensschluß  in  seinem  Berichte  vom 
S.September  1774  an  den  Fürsten  Kaunitz:  ^AIs  ein  rares  Beispiel  russischer 
Geschicklichkeit  und  türkischen  Blödsinnes." 
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Zwei  geheime  Artikel  betrafen  die  Entrichtung  von  15.000 
Beutel  oder  4  Millionen  Rubel  Kriegsentschädigung  und  die 
sofortige  Räumung  des  Archipels  durch  die  russische  Flotte. 

Von  Polen,  welches  den  Anlaß,  eigentlich  richtiger  den 
Vorwand  zur  Kriegserklärung  gegeben  hatte,  enthielt  das 
Friedenstraktat  kein  Wort,  desgleichen  wurde  auch  dieses 
Landes  während    der  Konferenzen   mit  keiner  Silbe  erwähnt. i) 

Der  Großvezier  Muzum  Zade-)  teilte  das  Schicksal  seiner 
Vorgänger,  er  wurde  abgesetzt  und  nach  Konstantinopel  be- 
rufen. 

Auf  der  Reise  dahin  starb  er  jedoch  plötzlich  zu  Karinabat, 
wenn  auch  nicht  infolge  einer  Vergiftung,  wie  es  angenommen 
wurde,  immerhin  jedoch  höchst  gelegen  für  die  Minister  der 
Pforte,  welche  ihn  zum  Friedensschlüsse  ermächtigt  hatten  und 
befürchten  mußten,  daß  der  Großvezier,  zur  Verantwortung 
gezogen,   den    schmählichen  Frieden  auf  sie  abwälzen  würde.^) 

Mit  der  Schilderung  der  Kriegsbegebenheiten  auf  der 
Balkanhalbinsel  zu  Ende  gekommen,  bleibt  nur  noch  über  die 
Ereignisse  auf  den  übrigen  Kriegstheatern  zu  berichten. 

General  Graf  Tottieben,  der  Kommandant  der  im  Kaukasus 
stehenden  russischen  Truppen,  starb  in  Warschau  am  23. März  1771. 


Fürst  Kaunitz  machte  gegenüber  dem  Vertreter  Englands  am  Wiener 
Hofe  folgende  Bemerkung:  „Die  Türken  haben  teils  durch  ihre  schwache  und 
törichte  Kriegführung,  teils  durch  ihren  Mangel  an  Vertrauen  zu  einigen 
Mächten,  welche  gleich  Österreich  geneigt  waren,  sie  aus  ihren  Verlegenheiten 
zu  reißen,  reichlieh  das  Schicksal  verdient,  das  sie  trifft.  Warum  verlangten 
sie  nicht  die  Vermittlung  Österreichs,  Englands  und  Hollands?  Jede  dieser 
Mächte  hätte  ihnen  zu  besseren  Bedingungen  verholfen  und  wir  wären  alle 
zufrieden  gewesen.  Aber  dies  Volk  ist  zum  Untergange  bestimmt,  und  ein 
kleines,  aber  gutes  Heer  dürfte  die  Türken  zu  jeder  Zeit  aus  Europa  hinaus- 
treiben." —  A.  v.  Arneth,  8.  Band,  S.  468. 

1)  „Enfin  le  plus  grand  triomphe  de  la  Russie  fut,  que  dans  ce  traite 
on  ne  s'occupa  point  de  la  Pologne.  Cette  republique  avait  ete  le  sujet  de 
la  guerre,  et  dans  ce  traite  de  paix  son  nom  ne  fut  pas  prononce.  On  fit 
plus,  comme  il  en  avait  toujours  parle  dans  les  traites  anterieurs,  ils  furent 
tous  expressement  aneantis."  —  Ferrand  II,  S.  249. 

2)  Caussin  de  Perceval,  respektive  Wassif  sagen,  daß  der  70jährige 
Großvezier  bereits  in  Schumla  krank  war. 

3)  Joseph  V.  Hammer. 
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Nach  seiner  Abberufung  erhielt  GM.  Suchotin  das  Kom- 
mando des  4000  Mann  starken  Korps,  welches  mit  dem  Haupt- 
quartier in  Imirette  stand. 

Diese  Truppen  —  wahrscheinlich  zu  schwach,  um  sich  in 
besondere  Operationen  einzulassen  —  kamen  ihrer  Aufgabe 
nach  und  hielten  in  Georgien  und  Mingrelien  Ruhe  bis  zum 
Friedensschlüsse. 

Mit  der  eigenen  Schwarzen  Meer-Flottille  konnte  der 
General,  wie  dies  beabsichtigt  war,  nicht  in  Verbindung  treten, 
da  die  türkischen  Kriegsfahrzeuge  in  diesen  Gewässern  die 
Superiorität  erlangt  hatten. 

Ebenso  verstand  der  Kommandant  der  2.  russischen  Armee, 
Fürst  Dolgorucki,  dessen  Truppen  in  Bessarabien  und  in  der 
Krim  verteilt  waren,  mit  großem  Geschick,  diese  unruhigen, 
neu  okkupierten  Provinzen  niederzuhalten,  sowie  alle  von  der 
Pforte  unternommenen  Landungs-  und  Insurrektionsversuche 
abzuweisen,  respektive  zu  unterdrücken. 

Es  gelang  zwar  dem  von  der  Pforte  ernannten  Khan, 
Dewlet  Girai,  auf  der  Krim  zu  landen;  infolge  der  klugen  Maß- 
nahmen der  Russen  mußte  er  sich  jedoch  bald  wieder  unver- 
richteter  Sache  einschiffen. 

Nachdem  Glt.  Dolgorucki  erfahren  hatte,  daß  die  Ruß- 
land ergebenen  Nogaischen  Tataren,  sehr  viel  von  den  Ein- 
fällen der  feindlich  gesinnten  Kuban'schen  Horden  zu  leiden 
hatten,  so  erteilte  er  dem  Obstlt.  Buchwostow  den  Befehl, 
diesen  unruhigen  Volksstamm  zu  züchtigen. 

Dem  genannten  Stabsoffizier,  welcher  bloß  über  eine  ge- 
ringe Anzahl  leichter  regulärer  Truppen  und  2  Regimenter 
Don'scher  Kosaken  verfügte,  gelang  es,  im  Laufe  des  Monates 
Mai  1774,  dem  weit  überlegenen  Gegner  in  3  Gefechten  be- 
deutende Verluste  beizubringen. 

Der  Feind  zog  sich,  die  Stadt  Kopil  verlassend,  immer 
weiter  gegen  das  Gebirge  zurück.  (Siehe  Beilage  1.)  Obstlt. 
Buchwostow  überschritt  daher  den  Fluß  Kuban,  bemächtigte 
sich  der  erwähnten  Stadt,  erbeutete  34  Kanonen,  vernichtete 
die  vorgefundenen  Vorräte  und  trat  sodann  den  Rückmarsch  an. 
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Die    Ereignisse    zur   See    bis    zum    Friedenssclilusse. 

Die  im  Archipel  verteilte  russische  Flotte  beschränkte  sich  vom 
Herbste  1773  bis  zum  Friedensschlüsse  bloß  auf  einige  kleinere 
Unternehmungen,   ohne  hiebei  besondere  Erfolge  aufzuweisen. 

So  erschienen  im  November  1773  vor  Scio  ^)  2  russische 
Kriegsschiffe,  brandschatzten  die  Insel  und  kaperten  mehrere 
Kauffahrteischiffe.  Die  Türken  schickten  zwar  dem  Feinde 
2  armierte  Galiotten  entgegen,  nachdem  jedoch  eine  derselben 
gestrandet  und  von  der  eigenen  Bemannung  in  Brand  gesetzt 
worden  war,  zog  sich  die  zweite  rasch  wieder  zurück. 

Am  22.  Februar  1774  lief  die  neu  ausgerüstete,  für  den 
Archipel  bestimmte  russische  Eskader,  unter  dem  Kommando 
des  Admirals  Creigh  (von  England  kommend)  im  Hafen  von 
Livorno  ein.  Diese  bestand  aus  2  Linienschiffen  von  je  74  Ka- 
nonen, 2  zu  je  64  und  einer  Fregatte  mit  30  Kanonen.  Die 
Gesamtbemannung  zählte  3600  Mann. 

Zur  selben  Zeit  verließen  auch  3  russische  Kriegsschiffe 
Venedig,  um  in  der  Adria  zu  kreuzen. 

Die  Stärke  der  im  Mai  1774  in  den  Gewässern  des  Mit- 
telländischen Meeres  verteilten  russischen  Flotte  wurde  mit 
13  Linienschiffen,  4  Fregatten  und  50  verschiedenen  kleineren 
Fahrzeugen  angegeben. 

Die  Basis  für  diese  Seemacht  bildeten  in  erster  Linie  die 
italienischen,  in  zweiter  Linie  die  englischen  Häfen. 

Das  Verdienst,  diese  Hilfsquellen  für  die  Operationen  der 
damals  bekanntlich  ausschließlich  aus  schwerfälligen  Holzschiffen 
bestehenden  Flotte  eröffnet  zu  haben,  fällt  der  so  überaus  klugen 
Politik  der  Kaiserin  Katharina  sowie  ihren  geschäftsgewandten 
Diplomaten  zu.  Trotzdem  seit  dem  Eintreffen  der  jungen  russi- 
schen Flotte  im  Mittelmeere  der  Handel  Frankreichs,  Ragusas  usw. 
mit  der  Türkei  Jahre  hindurch  in  fühlbarer  Weise  unterbunden 
wurde,  konnten    diese  Staaten  dagegen  nichts  machen.  2) 


1)  Identisch  mit  „Chios". 

2)  Ein  Abgeordneter  der  Republik  Ragusa  ging  nach  Petersburg  ab, 
um  die  Kaiserin  wegen  der  feindseligen  Haltung  der  Republik  gegenüber 
Rußland  um  Verzeihung  zu  bitten.  Infolgedessen  erteilte  der  Oberkommandant 
der  russischen  Flotte,  Graf  Orlow,  Ragusa  (bevor  er  von  Italien  nach  Peters- 
burg abreiste)  volle  Amnestie.  („Geschichte  des  gegenwärtigen  Krieges"  etc.) 
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Über  die  Tätigkeit  der  während  des  Krieges  neu  kreierten 
russischen  Schwarzen  Meer-Flottille  wurde  wenig  bekannt. 

Dem  dort  in  russischen  Diensten  stehenden  holländischen 
Kapitän  Kinsbergen  gelang  es  wiederholt,  türkische  Fahrzeuge 
zu  kapern  und  er  wurde  auch  für  seine  vorzüglichen  Leistungen 
mit  dem  Georgskreuze  ausgezeichnet. 

Über  seine  letzte  Aktion  während  des  Krieges  berichtet 
er  folgendermaßen: 

„Nachdem  ich  Ende  März  (1774)  den  Befehl  erhalten 
hatte,  eine  Fregatte  auszurüsten,  ging  ich  Anfang  April  mit 
dieser  in  See.  Während  meines  Kreuzens  an  der  Natolischen 
Küste  sichtete  ich  3  feindliche  Schiffe,  welche  ich  verfolgte, 
ohne  mit  ihnen  ins  Gefecht  zu  kommen." 

„Ein  furchtbares  Wetter  zwang  mich  jedoch,  den  Hafen 
von  Balaclava  aufzusuchen,  um  die  erlittenen  Schäden  aus- 
zubessern." 

„Hier  angekommen,  erhielt  ich  vom  Konteradmiral  Tschi- 
tschakoff  den  Befehl,  mit  meinem  Schiffe  zwischen  der  Krim 
und  der  Insel  Taman  zur  Eskader  zu  stoßen  und  acht  zu  geben, 
da  50  feindliche  Schiffe  in  See  seien." 

„Ich  befolgte  diesen  Befehl,  wonach  wir  mit  der  verei- 
nigten Eskader  zwischen  Kislietas  und  Jenikala  kreuzten." 

„Am  9.  Juni  um  2  Uhr  nachmittags  entdeckten  wir  den 
Feind.  Um  4  Uhr  näherte  sich  dessen  Flotte  und  zählten  wir 
39  Segel,  unter  welchen  sich  6  Linienschiffe  und  9  Fregatten 
befanden;  der  Rest  bestand  aus  Chebequen  und  Halbgaleeren. 
Dagegen  verfüg-ten  wir  nur  über  7  Schiffe,  wovon  das  größte 
54  Kanonen  hatte." 

„Um  5  Uhr  berief  mich  der  Konteradmiral  an  Bord  seines 
Schiffes  zu  einem  Kriegsrate,  bei  welchem  ich  darauf  drang, 
es  auf  ein  Gefecht  ankommen  zu  lassen." 

„Kaum  daß  ich  auf  mein  Schiff  zurückgekehrt  war,  so 
formierten  wir  eine  Linie;  gleichzeitig  näherte  sich  der  Feind 
in  derselben  Formation.  Seine  Schiffe,  welche  den  Wind  im 
Rücken  hatten,  suchten  uns  zu  überflügeln,  um  unsere  Schiffe 
in  ein  Kreuzfeuer  zu  bringen  und  zugleich  vom  Kanal  abzu- 
schneiden." 
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„Nachdem  der  Konteradmiral  diese  Absicht  wahrgenommen 
hatte,  erteilte  er  den  Befehl  zum  Rückzuge." 

„Während  dieses  Manövers,  welches  bis  9  Uhr  abends 
dauerte,  wurde  beiderseits  vom  Feuer  intensiver  Gebrauch 
gemacht.  Schließlich  glückte  es  uns  den  Kanal  zu  erreichen, 
doch  blieb  der  Feind  vor  diesem  liegen  und  versuchte  uns  am 
13.  zum  Verlassen  des  Ankerplatzes  zu  zwingen,  ohne  jedoch 
einen  Erfolg  zu  erreichen."^)  —     —     —     —     —     —     —    ■ — 

Hiemit  fanden  auch  die  Kriegsereignisse  zur  See  ihr  Ende. 

Nach  erfolgtem  Friedensschlüsse  fuhren  zahlreiche  Kriegs- 
schiffe vom  Archipel  in  das  Schwarze  Meer,  um  Truppentrans- 
porte und    die  Auswechslung   von    Gefangenen    zu    bewirken. 

Am  4.  August  überbrachte  der  Sohn  des  Feldmarschalls, 
Oberst  Graf  Romanzow,  die  erste  Nachricht  von  dem  abge- 
schlossenen Frieden  nach  Petersburg. 

Die  Kaiserin,  hocherfreut,  diesen  langwierigen  Krieg  in 
so  überaus  günstiger  Weise  zum  Abschlüsse  gebracht  zu  haben, 
ließ  die  Nachricht  durch  200  Kanonenschüsse  bekannt  geben 
und  ernannte  den  Obersten  zum  Generalmajor. 

Am  10.  August  traf  Glt.  Fürst  Repnin  mit  der  Ratifikation 
des  Großveziers  in  der  Hauptstadt  ein. 

Die  Ratifikation  der  Pforte  erfolgte  erst  am  24.  Jänner 
des  nächsten  Jahres,  bis  zu  welchem  Zeitpunkte  der  Delegierte 
Rußlands,  Oberst  Peterson,  in  Konstantinopel  die  laufenden 
Geschäfte  versah. 

Am  28.  dieses  Monats  fand  bei  der  Pforte  unter  großem 
Zeremoniell  die  Auswechslung  der  beiderseitigen  Friedens- 
traktate statt. 

Der  für  Rußland  so  außerordentlich  vorteilhafte  Frie- 
densschluß wurde  im  ganzen  Reiche  durch  festliche  Veran- 
staltungen gefeiert. 

Die  Hauptfeier  wurde  jedoch  in  Moskau  in  Gegenwart 
der  Kaiserin  und  des  ganzen  Hofstaates  abgehalten. 


1)  „Geschichte  des  gegenwärtigen   Krieges    zwischen     Rußland,    Polen 
und  der  Ottomanischen  Pforte." 
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Bei  dieser  Gelegenheit  zeichnete  Katharina  ihre  verdienst- 
vollen Generale,  Offiziere  und  Mannschaften  ^)  in  ganz  be- 
sonderer Weise  aus. 

FM.  Graf  Romanzow  erhielt  für  seine  großen  Taten  den 
Ehrentitel:  ^Sadunaiski"  und  ein  Handschreiben.  Für  seinen 
klugen  Oberbefehl:  Einen  mit  Brillanten  eingelegten  Marschall- 
stab; für  seine  mutvollen  Unternehmungen:  Einen  mit  Edel- 
steinen besetzten  Degen;  für  seine  Siege:  Einen  Lorbeerkranz; 
für  den  Friedensschluß  einen  Ölzweig.  Zum  Zeichen  der  Dank- 
barkeit der  Kaiserin:  die  Brillanten  zum  Andreasorden;  zu 
seiner  Ehrung  und  Aufmunterung  der  Nachkommenschaft: 
Ein  Medaillon  mit  seinem  Bildnisse;  zu  seinem  Vergnügen: 
1  Dorf  mit  5000  Leibeigenen;  zum  Bau  eines  Hauses: 
100  000  Rubel;  für  seinen  Tisch  ein  Silberservice  und  zur 
Verzierung  seiner  Zimmer  Ölgemälde.  ^) 


1)  Die  Truppen  erhielten  viereckige,   silberne  Medaillen  am  Andreas- 
bande (F.  V.  Stein). 

2)  Ustrialow  „Geschichte  Rußlands". 


A-nhang. 

Friedenstraktat  zwischen  Rußland  und  der 

Türkei, 

geschlossen  am  21.  Juli  1774  zu  Kütsehük-Kainardsehe.*) 

„I.  Von  nun  an  und  auf  immer  werden  alle  zwischen  beiden 
kriegführenden  Parteien  obwaltenden  Feindseligkeiten  unter- 
brochen und  aufgehoben.  Es  wird  alles,  was  durch  Wirkung 
des  Hasses  und  der  Feindschaft  geschehen  ist,  wie  auch 
aller  von  beiden  Parteien  einander  zugefügter  Schade,  in 
ewige  Vergessenheit  gesetzt;  es  soll  auch  auf  keinerlei 
Weise  irgend  eine  Rache  deswegen  ausgeübt,  sondern  im 
Gegenteil  soll  ein  ewiger,  fester  und  unverbrüchlicher 
Friede,  zu  Lande  und  zu  Wasser,  gehandhabt  werden. 
Auf  gleiche  Weise  soll  eine  aufrichtige  Freundschaft,  eine 
ewige  und  unverbrüchliche  Eintracht  obwalten  und  eine 
sorgfältige  Beobachtung  und  Vollstreckung  dieser  Artikel 
und  der  zwischen  beiden  kontrahierenden  Teilen,  ihrer 
Allerhöchsten  kaiserl.  Majestät  und  Sr.  sultanischen  Majestät, 
ihren  Nachfolgern  und  Abkömmlingen,  wie  auch  zwischen 
beiden  Reichen,  Besitzungen,  Ländern,  Untertanen  und  Ein- 
wohnern beider  Mächte,  wiederhergestellte  Harmonie  statt- 
haben; dergestalt,  daß  hinfüro  keine  von  beiden  Parteien 
wider  die  andere  irgend  eine  feindselige  Tat,  weder  öffent- 
lich noch  insgeheim  unternehmen,  noch  derselben  irgend 
einen  Sehaden  zufügen  werde;  vielmehr  wird,  zufolge  der 


1)  Wörtlich    entnommen    der  „Geschichte    des    gegenwärtigen   Krieges 
zwischen   Rußland,  Polen  und  der  Ottomanischen  Pforte",  34.  Teil. 
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erneuerten  aufrichtigen  Freundschaft,  von  beiden  Teilen 
eine  gegenseitige  Amnestie  versprochen  und  ein  allgemeiner 
Pardon  allen  denjenigen  Untertanen,  ohne  Ausnahme,  er- 
teilt, welche  an  der  einen  oder  anderen  hohen  Macht  sich 
vergriffen  hätten.  Wie  denn  diejenige,  welche  auf  den  Ga- 
leeren oder  in  den  Gefängnissen  sich  befinden,  in  Freiheit 
gesetzt,  die  Landesverwiesenen  zurückberufen  und  die  auf 
irgend  eine  Art  Verurteilten  losgesprochen,  auch  nach  her- 
gestelltem Frieden,  in  alle  Würden  und  Güter,  die  sie  ehe- 
dem besessen,  eingesetzt  werden  sollen;  es  soll  auch  niemand 
befugt  sein,  ihnen  mit  Schimpf  und  Schande  zu  begegnen, 
Unrecht  anzutun  oder  Schaden  zuzufügen,  unter  welchem 
Vorwande  es  auch  sei;  sondern  es  soll  ein  jeder  von  ihnen, 
unter  dem  Schutze  der  Gesetze  und  Gebräuche  des  Landes, 
auf  gleichem  Fuße  mit  den  übrigen  Mitbürgern  zu  leben 
berechtiget  sein. 

II.  Wenn    nach  Schließung    dieses  Friedenstraktates    und   nach 

Auswechslung  der  ratifizierten  Urkunden  einige  Unter- 
tanen dieser  Reiche,  welche  irgend  ein  schweres  Verbrechen, 
als  der  Widerspenstigkeit  und  Verräterei,  begangen  haben 
würden,  in  die  Staaten  des  anderen  Reiches  fliehen  und 
daselbst  Schutz  und  Sicherheit  suchen  wollen,  so  sollen  die- 
selben unter  keinerlei  Vorwande  aufgenommen,  noch  weni- 
ger beschützt  werden  können;  vielmehr  sollen  sie  unmittel- 
bar gefangen  gesetzt  oder  wenigstens  aus  dem  Gebiete 
dieses  Reiches  vertrieben  werden;  damit  solche  Übeltäter 
keinen  Anlaß  noch  Gelegenheit  zur  Kaltsinnigkeit  oder 
einem  Mißverständnisse  zwischen  beiden  Reichen  geben 
mögen;  diejenigen  allein  ausgenommen,  welche  im  Russi- 
schen Reiche  die  christliche  Religion,  im  Ottomanischen 
die  mohammedanische  werden  annehmen  wollen.  Desgleichen 
wenn  einige  Untertanen  beider  Reiche,  sowohl  Christen  als 
Mohammedaner,  wegen  eines  Verschuldens  aus  dem  einen 
Reiche  in  das  andere  Zuflucht  nehmen  sollten,  so  sollen 
dieselben  sogleich  gefangen  gesetzt,  und  wenn  man  sie 
zurückfordert,  ausgeliefert  werden. 

III.  Alle  Tatarische  Völker,   von    der   Krim,   von  Budziak,  von 
Kuban,    von  Yndissan,    von    Gialuck,    von  Sedikul,    sollen 
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gleichermaßen  von  beiden  Reichen  für  frei,  unzinsbar  und 
durchaus  unabhängig  von  irgend  einer  auswärtigen  Macht 
erkannt  werden,  als  welche  unter  der  unmittelbaren  Ge- 
walt ihres  eigenen  und  durch  allgemeine  Einstimmung 
der  Tatarischen  Völker  zu  bestätigenden  Khans,  der  aus 
dem  Geschlechte  des  Dschingis  Khan  zu  wählen  ist,  stehen 
sollen;  welcher  besagte  Völker,  nach  ihren  alten  Gesetzen 
und  Gewohnheiten  regieren  solle,  ohne  jemals  irgend  einer 
auswärtigen  Macht,  sie  sei  welche  sie  wolle,  Rechenschaft 
zu  geben  und  deswegen  haben  weder  Rußland  noch  die 
Ottomanische  Pforte  sich  in  irgend  einer  Sache  und  weder 
in  die  Wahl  und  Bestätigung  besagten  Khans,  noch  in 
dessen  Haus-,  Staats-  und  bürgerliche  Angelegenheiten 
auf  irgend  eine  Weise  zu  mischen,  sondern  diese  Tatari- 
sche Nationen  in  ihrer  Staats-  und  bürgerlichen  Ver- 
fassung, nach  Art  anderer  Mächte,  welche  sich  selbst 
regieren  und  von  Gott  allein  abhängen,  zu  erkennen  und 
zu  betrachten. 

Was  die  Religionsgebräuche  anbetrifft,  da  sich  dieselbe 
zu  der  mohammedanischen  Religion,  wie  alle  Muselmänner, 
bekennen  und  Se.  Sultanische  Majestät  als  der  oberste 
Kalife  angesehen  wird,  so  haben  sie  sich  gegen  den  Groß- 
herrn hierinn  nach  den  Vorschriften  und  Gesetzen  ihrer 
Religion  zu  richten,  ohne  jedoch  ihrer  jetzt  gegründeten 
bürgerlichen  und  Staatsfreiheit  zu  nahe  zu  treten. 

Das  Russische  Reich  gibt  der  Tatarischen  Nation  die 
Festungen  Kertsch  und  Jenikale,  mit  ihren  Meerengen  und 
Häfen  ausgenommen,  welche  das  Russische  Reich  für  sich 
behaltet,  alle  Städte,  Festungen,  Wohnsitze,  Ländereien  und 
Häfen  von  Krim  und  Kuban,  welche  durch  die  russischen 
Waffen  bezwungen  und  erobert  wurden,  auch  die  Länder 
zwischen  den  Flüssen  Beeda,  Couschiwode  und  Dnieper, 
und  alles  mit  Polen  grenzende  Land  zwischen  den  Flüssen 
Bog  und  Dnjester  wieder,  die  Festung  Oczakow  ausge- 
nommen, welche  mit  ihrem  Distrikte,  wie  zuvor,  der  glanz- 
reichen Pforte  verbleibt,  und  verspricht,  nach  Auswechslung 
der  Ratifikationen,  alle  seine  Kriegsvölker  aus  den  Ländern 
derselben  zurückzuberufen. 
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Gleichermaßen  verpflichtet  sich  die  glänzende  Pforte 
ihrerseits,  von  allen  Rechten,  sie  seien  welche  sie  wollen, 
welche  dieselbe  auf  die  Festungen,  Städte  und  Wohnsitze, 
und  auf  alles,  was  in  der  Krim  und  Kuban,  auch  in  der 
Insel  Taman  ist,  haben  möchte,  abzustehen  und  niemals 
in  diese  Orte  Besatzungen  oder  andere  Kriegsvölker  zu 
legen;  und  also  die  Länder,  wie  es  Rußland  tut,  denen 
Tataren  gänzlich  und  in  ihre  unmittelbare  und  unabhängige 
Gewalt  zurückzugeben  und  abzutreten.  Gleichwie  die  glän- 
zende Pforte  sich  anheischig  macht,  auch  für  die  Zukunft 
keine,  weder  eigene  noch  fremde  Besatzung-  oder  Kriegs- 
völker in  gedachte  Festungen,  Städte  und  Wohnsitze  auf 
irgend  eine  Art  einzuführen  und  daselbst  zu  unterhalten, 
sondern  alle  Tataren  in  ihrer  Freiheit  ungestört  zu  lassen, 
so  wie  es  Rußland  tun  wird. 

IV.  Gleichwie  es  dem  Rechte  der  Natur  gemäß  ist,  daß  eine 
jede  Macht  in  ihren  Staaten  Anordnungen,  Einrichtungen 
und  Anstalten  jeder  Art  nach  Gutbefinden  treffen  könne; 
also  wird  beiden  Reichen  eine  gänzliche  und  unbegrenzte 
Freiheit  gelassen,  in  ihren  Staaten  und  Ländern,  an  ge- 
hörigen Orten  neue  Festungen,  Städte  und  Wohnsitze  an- 
zulegen, sowie  die  alten  zu  erneuern  und  auszubessern. 

V.  Diesem    glücklichen    Friedensschlüsse   und   der  Erneuerung 

der  aufrichtig-nachbarlichen  Freundschaft  zufolge  wird  der 
kaiserlich  russische  Hof  bei  der  glänzenden  Pforte  allezeit 
einen  Minister  von  zweitem  Range,  das  ist  einen  Abge- 
sandten, oder  einen  bevollmächtigten  Minister  unterhalten, 
und  die  glänzende  Pforte  wird  gegen  dessen  Charakter 
all  diejenige  Achtung  und  Ehrerbietung  gebrauchen,  welche 
sie  gegen  die  Minister  der  erhabensten  und  angesehensten 
Mächte  zu  gebrauchen  pflegt.  Und  der  gedachte  Minister 
wird  allezeit  bei  öffentlichen  Vorgängen  unmittelbar  dem  des 
Deutschen  Kaisers  in  seinem  Range  nachfolgen,  wenn  dieser 
von  gleichem  Charakter  ist.  Ist  er  aber  von  einem  höheren 
oder  niederen,  so  wird  er  unmittelbar  auf  den  Holländischen, 
oder  in  dessen  Ermanglung  auf  den  Venezianischen  folgen. 
VL  Wenn  jemand  von  denen,  welche  in  wirklichen  Diensten 
des  russischen  Ministers  stehen,  während  dessen  Aufenthaltes 
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bei  der  glänzenden  Pforte  nach  einem  begangenen  großen 
Verbrechen,  als  des  Diebstahls  u,  s.  w.,  um  der  verdienten 
Strafe  zu  entgehen,  zu  der  Muselmanischen  Religion  treten 
würde,  so  soll  ihn  dieses  der  verdienten  Strafe  nicht  ent- 
ziehen, sondern  nachdem  er  dieselbe  gänzlich  ausgestanden, 
das  Geraubte  nach  Erkennung  des  Ministers  erstatten;  alsdann 
wird  er  zur  Muselmännischen  Religion  aufgenommen  werden. 
Diejenige,  welche  zur  Zeit  und  im  Zustande  der  Trun- 
kenheit die  Mohammedanische  Religion  annehmen  wollen, 
sollen  nicht  eher  dazu  gelassen  werden,  als  nachdem,  nach 
vergangener  Trunkenheit,  ihre  Vernunft  ihren  natürlichen 
Platz  wieder  wird  eingenommen  haben ;  aber  auch  alsdann 
soll  seine  Erklärung  in  Gegenwart  eines  Abgeordneten  des 
Gesandten  und  eines  unparteiischen  Muselmannes  geschehen. 

VII.  Die  glänzende  Pforte  verspricht  der  christlichen  Religion, 
und  ihren  Kirchen  einen  standhaften  Schutz,  wird  auch 
den  russisch-kaiserlichen  Ministern  gestatten,  in  jeder  An- 
gelegenheit und  Vorfallenheit  bei  der  Pforte  zum  Behufe 
der  obgedachten  Religion  der  zu  Konstantinopel  zu  er- 
richtenden Kirche,  wie  solche  unten  im  XIV.  Artikel  stipu- 
liert  wird,  wie  auch  ihre  Diener  Vorstellungen  zu  machen, 
und  verspricht,  solche  mit  Achtung  und  Aufmerksamkeit 
als  solche,  die  von  einer  angesehenen  Person,  einer  benach- 
barten und  aufrichtig  freundschaftlichen  Macht  angebracht 
werden,  aufzunehmen  und  darauf  zu  achten. 

VIII.  Es  wird  den  russischen,  geistlichen  sowohl  als  weltlichen 
Untertanen  erlaubt  werden,  die  heilige  Stadt  Jerusalem 
und  andere  sehenswürdige  Orte  frei  zu  besuchen  und  man 
wird  von  solchen  Reisenden  weder  in  Jerusalem,  noch  an 
anderen  Orten,  so  wenig  als  unterwegs,  keinen  Zoll  noch 
Abgaben  oder  irgend  eine  andere  Taxe  fordern.  Sie  sollen 
vielmehr  mit  gehörigen  Pässen  oder  Fermans,  sowie  solche 
denen  Untertanen  anderer  Mächte  erteilet  zu  werden  pflegen, 
jedesmal  versehen  werden.  Auch  soll  ihnen  während  der 
Zeit,  da  sie  sich  in  dem  Gebiete  des  ottomanischen  Reiches 
aufhalten,  kein  Unrecht  noch  Schimpf  angetan  werden, 
sondern  man  wird  ihnen  vielmehr  die  strengste  Gerechtig- 
keit  widerfahren  lassen. 
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IX.  Die  Dragomans,  welche  bei  denen  in  Konstantinopel  befind- 
lichen russischen  Ministern  in  Diensten  stehen,  sie  seien 
von  welcher  Nation  sie  wollen,  sollen  als  in  Staatssachen 
gebrauchte  und  folglich  beiden  Reichen  nützliche  Personen 
geachtet  und  mit  aller  Güte  behandelt  und  in  denen  ihnen 
von  ihren  Oberen  anbefohlenen  Verrichtungen  weder  ge- 
stört noch  sonst  beunruhigt  werden. 

X.  Wenn  in  der  Zwischenzeit,    von  der  Unterzeichnung  dieser 

Friedensartikel  an  bis  zur  Ankündigung  des  Friedens- 
schlusses, irgendwo  Feindseligkeiten  zwischen  beiderseiti- 
gen Kriegsvölkern  vorfallen  sollten,  so  soll  keines  von 
beiden  Parteien  solches  als  ein  ihr  zugefügtes  Unrecht  an- 
sehen, sowie  auch  die  auf  solche  Art  erhaltenen  Vorteile 
aufgehoben  und  für  null  und  nichtig  erkläret  werden. 

XI.  Zum  gegenseitigen  Nutzen  und  Erhaltung  beider  Teile  ge- 
meinschaftlicher Vorteile  wird  eine  freie  und  ungehinderte 
Schiffahrt  für  die  beiden  kontrahierenden  Mächten  ge- 
hörenden Kauffahrteischiffe  und  Fahrzeuge  auf  allen 
Meeren,  an  welche  ihre  Staaten  grenzen,  zugestanden,  und 
die  glänzende  Pforte  erlaubt  den  russischen  Kaufmanns- 
schiffen einen  freien  Einlauf  in  ihre  Häfen  und  andere  Örter 
vollkommen  auf  eben  die  Art,  wie  solches  anderen  Mächten 
in  ihrer  Handlung,  die  sie  im  Weißen  und  Schwarzen 
Meere  treiben,  erlaubt  ist.  und  eine  ungehinderte  Landung 
an  allen  Küsten,  Ufern  und  Gestaden  und  in  allen  Straßen 
und  Kanälen,  welche  gedachte  Meere  vereinigen. 

Gleichermaßen  erlaubt  die  hohe  Pforte  den  russischen 
Untertanen  den  Handel  zu  Lande,  wie  zu  Wasser  und  an 
der  Donau,  in  allen  ihren  Besitzungen  zu  treiben,  mit  all 
denen  Freiheiten  und  Vorteilen,  welche  in  eben  diesen 
ihren  Besitzungen  diejenigen  Nationen  genießen,  welche 
mit  derselben  in  genauester  Freundschaft  stehen  und 
welche  von  der  glänzenden  Pforte  in  Ansehung  der 
Handlung  am  meisten  begünstiget  werden,  so  wie  die 
französische  und  englische  Nation,  und  die  Kapitulationen 
dieser  beiden  und  anderer  Nationen  sollen,  gleich  als  ob 
sie  hier  von  Wort  zu  Wort  eingerückt  wären,  in  allen 
Vorfallenheiten,  sowohl  der  Handlung  selbst,  als  den  han- 

üngermann,  Der  ruBS.-türk.  Krieg  1768-74.  17 
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delnden  Russen,  zur  Richtschnur  dienen,  welche  mit  jenen 
Nationen  gleiche  Abgaben  zahlend,  auch  befugt  sein 
sollen,  Waren  von  aller  Art  ein-  und  auszuführen  und  in 
allen  Häfen,  an  allen  Küsten  und  Ufern  des  Schwarzen  und 
anderer  Meere,  sowie  in  Konstantinopel  selbst  auszuladen. 

Auf  die  angezeigte  Art  erlauben  also  beide  Reiche 
denen  respektiven  Untertanen  die  Handlung  und  Schiffahrt 
in  allen  Gewässern  ohne  Ausnahme  und  erlauben  ihnen  in 
ihren  respektiven  Ländern  sich  jedesmal  so  lange  aufzu- 
halten, als  es  ihr  eigenes  Interesse  und  Handlungswesen 
erfordert,  versprechen  auch  denenselben  eben  die  Sicher- 
heit und  Freiheit,    welche  die  anderen  Nationen  genießen. 

Weil  auch  die  Handhabung  guter  Ordnung  in  allen 
Dingen  notwendig  ist,  so  erlaubt  die  glänzende  Pforte  die 
Einführung  des  Konsuls  und  Vizekonsuls  in  allen  Orten, 
wo  Rußland  es  für  nötig  halten  wird,  welche  gleich  den 
übrigen  Konsuls  der  freundschaftlichen  Höfe  sollen  ge- 
achtet und  denenselben  erlaubt  werden,  ihre  Dragomans, 
das  ist  solche,  welche  mit  kaiserlichen  Patenten  versehen 
sind,  zu  haben,  welche  auch  gleiche  Vorrechte  mit  jenen 
der  englischen,  französischen  und  anderer  Nationen  ge- 
nießen sollen. 

Gleichermaßen  erlaubt  das  Russische  Reich  denen  Unter- 
tanen der  glänzenden  Pforte  in  seinen  Staaten,  zu  Land 
und  zu  Wasser,  mit  eben  den  Freiheiten  und  Vorteilen 
Handlung  zu  treiben,  welche  die  mit  demselben  am  ge- 
nauesten verbundenen  Nationen  genießen,  wenn  solche  die 
Abgaben  bezahlen. 

Bei  denen  Unglücksfällen,  welche  den  Schiffen  zu 
Wasser  aufzustoßen  pflegen,  sollen  beide  Reiche  den  Ver- 
unglückten allen  Beistand  leisten,  welchen  sie  der  freund- 
schaftlichsten Nation  in  dergleichen  Fällen  leisten  würden, 
und  die  nötigen  Dinge  sollen  ihnen  um  den  gewöhnlichen 
Preis  geliefert  werden. 
XH.  Wenn  der  russisch  kaiserliche  Hof  mit  den  Afrikanern, 
das  ist  mit  den  Kantons  von  Tripoli,  Tunis  und  Algier, 
sich  in  Handlungstraktate  einlassen  wollte,  so  verpflichtet 
sich   die    glänzende    Pforte,   ihr  Ansehen   und   Kredit   bei 
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diesen  Kantons,  zum  Behufe  des  gedachten  Hofes,  in 
Schließung  solcher  Traktaten  zu  verwenden  und  die  Garantie 
für  die  in  denselben  gemachten  Versprechungen  zu  leisten. 

XIII.  Die  glänzende  Pforte  verspricht,  den  geheiligten  Titel  in 
türkischer  Sprache:  „Temamen  Buscielerin  Padischah*  in 
allen  Akten  und  öffentlichen  Briefen,  wie  auch  in  allen 
anderen  Angelegenheiten  gänzlich  unveränderlich  gegen 
ihre  Majestät  die  Kaiserin  von  Rußland  zu  gebrauchen. 

XIV.  Der  allerhöchste  russische  Hof  wird,  nach  dem  Beispiele 
anderer  Mächte,  außer  der  Hauskapelle  seiner  Minister 
noch  eine  andere  Kirche  in  dem  Quartiere  Galata  und 
insbesondere  in  der  Straße  Beyuglu  erbauen  dürfen,  welche 
eine  öffentliche  Kirche  sein  und  die  „Russisch-Griechische" 
heißen,  auch  unter  dem  Schutze  des  Ministers  dieses 
Reiches  stehen  und  gegen  alle  Beleidigung  gesichert  und 
geheiliget  sein  soll. 

XV.  Obgleich  in  Betracht  der  Genauigkeit,  nach  welcher  die 
Grenzen  zwischen  beiden  Reichen  berichtiget  und  abge- 
zeichnet werden,  Ursache  zu  hoffen  wäre,  daß  ihre  respekti- 
ven  Untertanen  nicht  mehr  imstande  sein  sollten,  Streitig- 
keiten miteinander  anzufangen;  um  gleichwohl  auf  alle 
unvorhergesehene  Fälle  gefaßt  zu  sein  und  um  allem,  was 
einige  Kaltsinnigkeit  zwischen  beiden  Reichen  veranlassen 
könnte  oder  den  Traktaten  entgegen  laufen  möchte,  vor- 
zukommen, ist  man  einig  geworden,  daß  einen  jeden  Fall 
von  solcher  Art  die  benachbarten  Gouverneurs  und  Kom- 
mandanten durch  dazu  ernannte  Kommissarien  unter- 
suchen und  ohne  Zeitverlust  demjenigen  Teile  das  Recht 
zusprechen  sollen,  dem  es  gehören  wird,  und  sollen  der- 
gleichen Fälle  niemals  zum  Vorwande  der  geringsten  Ver- 
letzung der  durch  diesen  Traktat  wieder  hergestellten 
guten  Freundschaft  und  Harmonie  zwischen  beiden  Mächten 
genommen  werden. 

XVI.  Das  Russische  Reich  gibt  der  glänzenden  Pforte  ganz 
Bessarabien  und  die  Städte  Akierman,  Kilia,  Ismailow  nebst 
anderen  Städten  und  Dörfern,  und  was  denselben  zugehört, 
wie  auch  die  Festung  Bender  wieder  zurück,  auch  tritt 
es    an    dieselbe    die    beiden    Fürstentümer    Walachei    und 

17* 
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Moldau  mit  allen  Festungen,  Dörfern  und  allem,  was  in 
denselben  befindlich,  wieder  ab  und  die  glänzende  Pforte 
empfängt  solche  unter  folgenden  Bedingungen,  zu  deren 
Beobachtung  sie  sich  feierlich  verbindet: 

1.  Verspricht  solche  denen  Einwohnern  gedachter 
Fürstentümer,  von  welcher  Beschaffenheit,  Stand,  Kondi- 
tion, Namen  und  Geschlechte  dieselben  sein  mögen,  ohne 
Ausnahme  eine  gänzliche  und  vollkommene  Amnestie.  Sie 
verspricht  alle  und  jede  wider  besagte  Einwohner  habende 
Beschwerden,  wie  sie  sich  auch  gegen  das  Interesse  der 
hohen  Pforte  verschuldigt  oder  verdächtig  gemacht  haben 
könnten,  in  ewige  Vergessenheit  zu  stellen,  auch  dieselbe  dem 
ersten  Artikel  dieses  Traktats  gemäß  zu  behandeln,  sie  in 
ihre  Würden,  Ämtern,  Besitzungen  u.  s.  w.  wieder  einzu- 
setzen und  die  vor  dem  gegenwärtigen  Kriege  gehabten 
Güter  ihnen  wieder  frei  zu  geben. 

2.  Das  in  allen  Stücken  freie  Bekenntnis  der  christ- 
lichen Religion  nicht  zu  hindern,  noch  die  Erbauung  neuer 
Kirchen  oder  die  Ausbesserung  und  Erneuerung  der  alten 
zu  stören,  so  wie  es  in  vergangener  Zeit  gewesen. 

S.  Denen  Klöstern  und  Privatpersonen  alle  Grund-  und 
andere  Besitzungen,  die  vor  Zeiten  ihnen  zugehört,  nachher 
aber  wider  alles  Recht  entzogen  worden,  als  das  sind  um 
Brahilow,  Bender,  Chozim  u.  s.  w.,  welche  heutzutage  „Raia" 
genennet  werden,  wieder  zurückzugeben  und  zu  erstatten. 

4.  Die  Geistlichkeit  mit  der  diesem  Stande  gebührenden 
Achtung  zu  behandeln. 

5.  Denen  Familien,  welche  ihr  Vaterland  verlassen  und  in 
andere  Länder  ziehen  v^rollen,  die  gänzliche  Freiheit  zu 
lassen,  solches  zu  tun  und  alles  ihr  Vermögen  mitzunehmen; 
und  damit  gedachte  Familien  die  nötige  Zeit  haben,  ihre 
Sachen  in  Ordnung  zu  bringen,  so  soll  ihnen  zu  solchem  Ende 
ein  ganzes  Jahr  frei  gegeben  werden,  welche  Zeit  von  der 
Auswechslung   dieses  Traktats    an  gerechnet  werden  solle. 

6.  Keine  für  die  alten  Rechnungen  allenfalls  rückständige 
Forderungen  weder  an  Geld  noch  sonsten  zu  machen. 

7.  Auch  keinen  Tribut  oder  andere  Bezahlung  der 
Steuern  für  die  ganze  Zeit  dieses  Krieges  und  wegen  dem, 
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in  demselben  vielfältig  erlittenen  Verluste  und  Schaden, 
auch  nicht  für  die  2  nächstfolgenden  Jahre  von  der  Aus- 
wechslung  dieses  Traktates  an  zu  rechnen,  einzufordern. 
^.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  verspricht  die  Pforte,  alle 
Menschlichkeit  und  mögliche  Nachsicht  in  Auflegung  des 
in  Gelde  bestehenden  oder  anderen  Tributs  zu  gebrauchen, 
und  diesen  durch  abgeordnete  Kommissarien  alle  5  Jahre 
zu  erheben,  nach  dessen  Bezahlung  und  Entrichtung  kein 
Pascha  oder  Gouverneur,  noch  sonst  jemand  ihnen  be- 
schwerlich fallen,  noch  irgend  eine  Kontribution,  unter 
welchem  Namen  und  Vorwande  es  auch  wäre,  wird  fordern 
können,  sondern  man  wird  sie  alle  Vorteile  genießen 
lassen,  welche  sie  unter  der  Regierung  Sultan  Mahomets  IV., 
Sr.  sultanischen  Majestät  geliebten  Vaters,  genossen  haben. 

9.  Sie  erlaubt  ferner  den  Beherrschern  beider  Fürsten- 
tümer, jedem  für  sich,  bei  der  glänzenden  Pforte  Agenten 
griechischer  Religion  zu  halten,  welche  für  das  Interesse 
gedachter  Fürstentümer  Sorge  tragen  und  von  der  Pforte 
gütig  behandelt,  ja  auch  bei  ihren  Schwachheiten,  als 
Leute,  welche  das  Völkerrecht  genießen,  betrachtet  werden, 
das  ist  von  allem  Unrechte  und  Beschwerlichkeiten  befreiet 
bleiben  sollen. 

10.  Williget  die  glänzende  Pforte  über  das  obgedachte 
auch  darein,  daß  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  ge- 
dachter 2  Fürstentümer  die  Minister  des  kaiserlich  russischen 

.  Hofes  zu  derselben  Vorteile  reden  und  sich  ihrer  an- 
nehmen können  und  verspricht,  solche  Vorstellungen  nach 
der  von  beiden  Höfen  gegeneinander  hegenden  freund- 
schaftlichen Achtung  in  Betracht  zu  ziehen. 
XVII.  Das  Russische  Reich  gibt  der  glänzenden  Pforte  alle 
Inseln  des  Archipels,  welche  gegenwärtig  in  russischer 
Gewalt  sich  befinden,  wieder  zurück  und  die  Pforte  ver- 
spricht ihrerseits  : 

1.  Gegen  die  Einwohner  derselben  Inseln  die  im  I.  Ar- 
tikel enthaltenen  Vergleichspunkte,  in  Ansehung  der  gegen- 
seitigen Amnestie  und  vollkommenen  Vergessenheit  alles  Ge- 
schehenen, oder  im  Verdacht  gehabten  Verschuldens,  zum  Prä- 
judiz und  wider  das  Interesse  der  erhabenen  Pf  ortezu  beachten. 
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2.  Daß  die  christliche  Religion  niemals  der  geringsten 
Verfolgung  ausgesetzt,  auch  niemals  verboten  werden  sollte, 
ihre  Kirchen  zu  erneuern  oder  wieder  aufzubauen,  und 
daß  die  Leute,  so  an  denselben  dienen,  auf  keinerlei  Weise 
beleidigt  oder  verfolgt  werden  sollen. 

3.  Daß  die  glänzende  Pforte  von  gedachten  Einwohnern 
keine  Bezahlung  jährlicher  Steuern  für  diejenige  Zeit  for- 
dern werde,  in  welcher  sie  in  der  Abhängigkeit  vom 
russischen  Reiche  gestanden  und  wegen  derer  in  diesem 
Kriege  erlittenen  Unglücksfälle,  Verheerungen  und  Schäden, 
auch  nicht  in  den  2  nächsten  Jahren,  von  der  Zeit  an 
zu  rechnen,  da  die  Zurückgabe  dieser  Inseln  an  die  Pforte 
erfolgen  wird. 

4.  Daß  allen  Familien,  welche  ihr  bisheriges  Vaterland 
verlassen  und  in  andere  Länder  ziehen  wollen,  freistehen 
solle,  mit  allem  ihrem  Vermögen  zu  wandern,  und  damit 
sie  die  erforderliche  Zeit  haben  mögen,  ihre  Sachen  in 
Ordnung  zu  bringen,  so  wird  ihnen  zu  diesem  Ende  ein 
Termin  von  einem  Jahre  gesetzt,  von  der  Zeit  der  Aus- 
wechslung dieses  Traktates  an  zu  rechnen. 

5.  Wenn  die  russische  Flotte  bei  ihrer  Zurückfahrt, 
welche  sie  in  3  Monaten,  nach  ausgewechseltem  Trak- 
tate, veranstalten  solle,  Mangel  an  etwas  leiden  sollte,  so 
wird  die  Pforte  dieselbe  mit  allen  Notwendigkeiten  ver- 
sehen, so  in  ihrer  Macht  stehen  werden. 

XVIIL  Das  Kastell  zu  Kinburn,  an  der  Mündung  des  Dnjepers, 
nebst  einem  hinlänglichen  Distrikte,  an  dem  linken  Ufer 
gedachten  Stromes  und  der  Winkel,  welche  die  wüsten 
Felder,  zwischen  den  Flüssen  Bog  und  Dnjeper  enthalten, 
verbleiben  im  völligen,  immerwährenden  und  unwider- 
ruflichen Besitze  des  Russischen  Reiches. 

XIX.  Die  Festungen  Jenikale  und  Kertsch  in  der  Halbinsel 
Krim,  nebst  ihren  Häfen  und  mit  allem,  was  darin  be- 
findlich, auch  mit  ihrem  Gebiete  vom  Schwarzen  Meer  an, 
längst  den  alten  Grenzen  von  Cherose  hin,  bis  zu  dem 
Orte,  Buchaze  genannt,  und  in  gerader  Linie  hinauf  bis 
zum  Azow'schen  Meere,  verbleiben  in  völligem,  beständigem 
und  unbestrittenem  Besitze  des  Russischen  Reiches. 
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XX.  Die  Stadt  Azow  mit  ihrem  Gebiete,  nach  denen  Grenzen, 
wie  solche  im  Jahre  1113  der  Hedschra  (1700),  zwischen 
dem  Gouverneur  Tolstoi  und  dem  Gouverneur  von  Ac- 
cink,  Hassan-Pascha,  bestimmt  und  abgezeichnet  worden, 
wird  auf  immer  dem  Russischen  Reiche  zugehören. 

XXI.  Die  beiden  Kabarden,  die  große  und  kleine,  weil  dieselben 
wegen  der  Nachbarschaft  der  Tataren,  in  ziemlicher  Ein- 
tracht mit  den  Khanen  der  Krim  leben,  so  soll  ihre  Ab- 
hängigkeit vom  Reiche  dem  Willen  des  Khans  von  der 
Krim  mit  seinem  Rate  und  den  Häuptern  der  Tataren 
überlassen  werden. 

XXn.  Beide  Reiche  sind  darin  übereingekommen,  daß  die  vor- 
hergehenden Traktate  und  zwischen  ihnen  gemachte  Kon- 
ventionen, den  Traktat  von  Belgrad  und  die  danach  ge- 
troffenen Vergleiche  mit  einbegriffen,  aufgehoben  und  in 
völlige  Vergessenheit  gestellt  werden  sollen,  dergestalt, 
daß  man  sich  auf  dieselben  niemals  berufen  noch  einige 
Forderungen  darauf  gründen  darf,  die  Konvention  von 
1700  allein  ausgenommen,  welche  zwischen  dem  Gouver- 
neur Tolstoi  und  dem  Accink-Pascha  in  betreff  der  Grenzen 
des  Gebietes  von  Azow  und  von  Kuban  getroffen  worden, 
welche  Konvention  unabänderlich,  wie  bisher,  soll  beibe- 
halten werden. 

XXni.  Die  in  Georgien  und  Mingrelien  gelegenen  Festungen 
Basdardzik,  Kutatis  und  Scherban,  welche  durch  rus- 
sische Waffen  bezwungen  worden,  sollen  von  Rußland,  als 
denjenigen  zugehörig  erkannt  werden,  von  welchen  sie  von 
altersher  und  lange  vor  der  glänzenden  Pforte  besessen 
worden,  und  sollen  nach  Auswechslung  gegenwärtigen 
Traktates  die  russischen  Kriegsvölker  in  bestimmter  Zeit 
gedachte  Provinzen  von  Georgien  und  Mingrelien  ver- 
lassen. 

Die  hohe  Pforte  verspricht  ihrerseits,  dem  L  Artikel 
zufolge,  eine  völlige  Amnestie  allen  denjenigen,  welche  in 
diesen  Gegenden,  während  des  Krieges,  auf  irgend  eine 
Art  sich  an  ihr  verschuldet  haben  möchten,  und  stehet 
dieselbe  auch  auf  die  feierlichste  Weise  und  auf  immerdar 
von  der  Forderung  junger  Knaben  und  Mägden,  als  eines 
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Tributes  ab,  sich  verpflichtend,  keine  in  diesen  Provinzen 
für  ihre  Untertanen  anzusehen,  welche  nicht  von  altershor, 
als  solche  ihr  zugehöret  haben.  Alle  Länder  und  befestigte 
örter,  die  vor  Zeiten  im  Besitze  der  Georgianer  und  Min- 
grelier  gewesen,  sollen  aufs  neue  in  ihre  Gewalt  gestellet, 
sodann  ihre  Religion,  Kirchen  und  Klöster  auf  keine  Weise 
gekränkt  und  weder  die  Ausbesserung  der  alten,  noch  die 
Erbauung  neuer  Kirchen  gehindert  werden.  Auch  soll  dem 
Gouverneur  von  Kildir  und  anderen  Häuptern  und  Offi- 
zieren verboten  werden,  dieselben  in  ihrem  Besitze  ihrer 
Güter  unter  einigem  Vorwande  zu  stören.  Sollten  aber 
einige  Völker  als  rechtmäßige  Untertanen  der  Pforte  er- 
funden werden,  so  soll  sich  der  kaiserlich  russische  Hof 
in  sotane  Sache  nicht  mehr  mischen  oder  sich  damit  ab- 
geben. 
XXIV.  Gleich  nach  Unterzeichnung  und  Ratifikation  dieser 
Artikel  sollen  alle  russischen  Kriegsheere,  welche  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Donau  in  Bulgarien  stehen,  sich  zu- 
rücke ziehen  und  in  Zeit  von  einem  Monate,  nach  der 
Unterzeichnung,  auf  das  linke  Ufer  des  gedachten  Stromes 
zurücke  gehen. 

Nach  geschehenem  Rückgange  über  die  Donau  soll  das 
Kastell  von  Hirsowa  geräumet  und  den  türkischen  Truppen 
überliefert  werden.  Nach  diesem  soll  zur  Räumung  der 
Walachei  und  zugleich  Bessarabiens  geschritten  werden. 
Zu  gleicher  Zeit  und  nachdem  diese  beiden  Provinzen 
geräumiget  sein  werden,  wozu  der  Termin  auf  zwei 
Monate  gesetzt  wird,  soll  auf  der  einen  Seite  die  Festung 
Schuschevo  (Giurgevo),  auf  der  anderen  aber  die  Stadt 
Ismail  und  die  Festung  Kilia,  alsdann  Akjerman,  nach 
Abzug  der  russischen  Besatzungen,  den  türkischen  Truppen 
eingeräumt  werden. 

Nach  allem  diesem  werden  die  russisch  kaiserlichen 
Völker  die  Moldau  räumen  und  auf  das  linke  Ufer  des  Dnjester 
zurückziehen,  und  so  soll  die  Räumung  aller  dieser  Ge- 
genden in  Zeit  von  fünf  Monaten,  nach  Unterzeichnung 
dieses  immerwährenden  Friedens  und  der  Ruhe  zwischen 
beiden  Reichen,  völlig  zustande   kommen.    Nachdem  auch 
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die  russische  Armee  über  den  Dnjester  zurückgegangen 
sein  wird,  so  sollen  die  Festungen  Chozim  und  Bender, 
aber  nur  unter  der  Bedingung  den  türkischen  Kriegs- 
völkern übergeben  werden,  daß  zu  gleicher  Zeit  an  Ruß- 
land das  Kastell  von  Kinburn  mit  seinem  bereits  be- 
schriebenen Gebiete  und  mit  dem  Winkel  der  wüsten 
Felder,  zwischen  den  Flüssen  Bog  und  Dnjester,  laut  des 
XVIII.  Artikels,  zum  ewigen  und  unstreitigen  Eigentume 
übergeben  werden. 

Was  die  Inseln  des  Archipels  anbelangt,  so  sollen  die- 
selben von  der  russisch  kaiserlichen  Flotte  und  denen  da- 
selbst befindlichen  Kriegsvölkern,  sobald  es  die  innere 
Einrichtung  gedachter  Flotte  gestattet,  in  welcher  Rück- 
sicht die  Zeit  wegen  der  großen  Entfernung  unmöglich 
zu  bestimmen  ist,  an  die  glänzende  Pforte,  zu  dem  vorigen 
unwiderruflichen  Besitze,  zurückgegeben  werden. 
XXV.  Dagegen  die  glänzende  Pforte  sich  anheischig  macht, 
und  als  eine  bereits  in  Bund  und  Freundschaft  stehende 
Macht  verspricht,  um  die  Rückfahrt  obbemeldeter  Flotte 
zu  beschleunigen,  derselben  mit  allen  Notwendigkeiten,  so- 
viel möglich,  auszuhelfen.  Solange  inzwischen  die  russisch 
kaiserlichen  Truppen  sich  noch  in  denen  Provinzen,  welche 
an  die  Pforte  zurückgegeben  werden  sollen,  befinden,  soll 
derselben  Regimentsverfassung  und  ganze  Einrichtung  in 
ihrer  bisherigen  Beschaffenheit,  wie  solche  nämlich  unter 
ihrem  Besitze  gewesen  und  noch  ist,  verbleiben,  und  die 
Pforte  wird  sich  bis  auf  den  Termin  der  Räumung  auf 
keine  Weise  in  dieselbe  mischen,  auch  werden  die  rus- 
sischen Truppen  bis  zu  gedachtem  Termin  fortfahren,  alles 
was  sie  zum  Unterhalte  nötig  haben,  aus  denselben  auf 
dieselbe  Art  zu  ziehen,    als  sie  es  bisher    gezogen    haben. 

Die  Truppen  der  Pforte  sollen  nicht  einen  Fuß  in  die 
zurückgegebenen  Festungen  setzen,  noch  weniger  ihre 
Regierung  in  denen  Ländern,  welche  derselben  gelassen 
werden,  wieder  einführen,  eher  und  bevor  der  Kommandant 
der  russischen  Kriegsvölker  die  Anzeige  von  geschehener 
Räumung  eines  jeden  Platzes  oder  Landes,  dem  von  der 
Pforte  hiezu  ernannten  Kommandanten  wird  getan  haben. 

Ungermann,  Der  ruae-tüik.  Krieg  1768-74.  18 
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Die  in  solchen  Plätzen  oder  Städten  befindliehen  Kriegs- 
oder Proviantmagazine  werden  die  russischen  Kriegs- 
völker nach  ihrem  Gutdünken  wegbringen  und  der  Pforte 
bloß  diejenige  türkische  Artillerie  zurücklassen  und  über- 
geben,   welche    gegenwärtig    in    denselben    befindlich    ist. 

Die  Einwohner,  welche  in  russisch  kaiserliche  Dienste 
getreten  sind,  von  welchem  Geschlechte,  Alter  und  Stande 
sie  sein  mögen,  sollen  in  denen  zurückgegebenen  Län- 
dern die  in  dem  XVI.  und  XVIII.  Artikel  stipulierte 
Freiheit  genießen,  sich  mit  ihren  Familien,  Habseligkeiten 
und  Vermögen,  gleich  mit  den  russischen  Truppen,  oder 
in  angezeigten  Terminen  aus  dem  Lande  begeben. 

XXVI.  Alle  Kriegsgefangenen  und  Sklaven,  wes  Geschlechtes 
und  Standes  sie  sein  mögen,  welche  in  beiden  Reichen 
sich  befinden,  diejenigen  allein  ausgenommen,  welche  von 
den  Mohammedanern  im  Russischen  Reiche,  freiwillig  zu  der 
christlichen,  und  von  den  Christen  im  Ottomanischen  Reiche, 
auch  von  freien  Stücken,  zu  der  mohammedanischen  Religion 
übergetreten  sein  würden,  sollen,  nach  Auswechslung 
dieses  Traktates,  unmittelbar  und  ohne  alle  Ausflucht  und 
Verzug,  in  Freiheit  gesetzt,  auch  ohne  alles  Lösegeld  wieder 
zurückgegeben  werden.  Sowie  auch  alle  anderen  Christen, 
als:  Polacken,  Walachen,  Moldauer,  Pelogeneser,  alle  In- 
sulaner, auch  Georgier,  sollen  ohne  die  mindeste  Aus- 
nahme, auch  ohne  Lösegeld,  unmittelbar  auf  freien  Fuß 
gesetzt  werden. 

Gleichermaßen  sollen  alle  diejenigen  russischen  Unter- 
tanen, welche  durch  irgend  einen  Zufall,  nach  diesem 
glücklichen  Friedensschlüsse,  in  die  Sklaverei  geraten  und 
im  Ottomanischen  Reiche  sich  befinden  mögen,  in  Freiheit 
gesetzt  werden,  welches  auch  von  Seiten  Rußlands,  in  Ab- 
sicht auf  die   ottomanischen  Untertanen,    geschehen    solle. 

XXVII.  Sobald  man  in  der  Krim  und  in  Oczakow  Botschaft 
von  dem  geschlossenen  Frieden  und  der  Unterzeichnung 
gegenwärtiger  Artikel  wird  erhalten  haben,  sollen  der  Be- 
fehlshaber der  russischen  Kriegsvölker  in  der  Krim  und 
der  Gouverneur  von  Oczakow  einander  wechselweise  Nach- 
richt   davon     geben    und   in    Zeit   von    2    Monaten,    nach 
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Unterzeichnung  dieser  Artikel,  vertraute  Personen  als  Kom- 
missarien abfertigen,  um  das  Kastell  von  Kinburn  mit  dem 
was  dazu  gehört,  nach  Inhalt  des  XVIII.  Artikels  in  Besitz 
nehmen,  und  diese  Kommissarien  sollen  das  ihnen  auf- 
getragene Geschäft  in  Zeit  von  2  Monaten,  von  dem 
Tage  ihrer  Ankunft  daselbst  an  in  Vollstreckung  bringen, 
damit  das  ganze  Geschäft  in  4  Monaten,  nach  Unter- 
zeichnung dieses  Traktates  oder  womöglich  noch  früher, 
schlechterdings  in  vollkommene  Richtigkeit  gebracht 
werde,  wovon  alsdann  unverzüglich  Ihren  Exzellenzen, 
dem  Generalfeldmarschall  und  dem  Großvezier  Bericht 
erstattet  werde. 

XXVIII.  Um  aber  mit  desto  nachdrücklicherem  Erfolge  dem 
gegenwärtigen  Friedensschlüsse  und  errichteten  aufrich- 
tigen Freundschaft  zwischen  beiden  Höfen  das  Siegel  der 
Bestätigung  aufzudrücken,  so  werden  beiderseits  außer- 
ordentliche Abgesandte  ernennet  werden,  welche  den  ge- 
schlossenen Friedenstraktat  bestätigen  und  fernere  kaiser- 
liche Ratifikationen  bewirken  werden.  Die  Zeit  dieser  feier- 
lichen Gesandtschaft  werden  beide  Höfe  bestimmen.  Beide 
Abgesandte  sollen  zu  gleicher  Zeit  an  den  Grenzen  ein- 
treffen und  mit  gleichen  Gebräuchen  und  Zeremonien, 
wie  solche  zwischen  den  respektiven  Gesandten  der  Pforte 
und  von  derselben  am  meisten  geachteten  europäischen 
Mächte  üblich  sind,  empfangen,  behandelt  und  geachtet 
werden.  Zum  Zeichen  der  Freundschaft  werden  von  diesen 
Abgesandten  gegenseitige,  der  Majestät  beider  Reiche 
würdige  Geschenke  überreicht  werden. 

XXIX.  Gleich  nach  Unterzeichnung  gegenwärtiger  Artikel  des 
immerwährenden  Friedens,  durch  oben  bemeld'te,  den  Glt. 
Fürsten  von  Repnin  und  den  Nidschangi  Resmi  Achmed 
Efendi  und  Ibrahim  Munib  Reis  Efendi,  hören  die  Feind- 
seligkeiten zwischen  den  Hauptarmeen  auf  und  zwischen 
den  besonderen  Korps  zu  Wasser  und  zu  Lande  geschehet 
solches  unmittelbar  nach  Empfang  der  deswegen  ausge- 
fertigten Befehle;  zu  welchem  Ende  die  obersten  Befehls- 
haber, der  Generalfeldmarschall  und  der  Großvezier,  Kuriere 
nach  dem  Archipel,  ins  Schwarze  Meer  nach  der  Krim  und  an- 
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dereÖrter,  wo  Feindseligkeiten  ausgeübet  werden,  von  beiden 
Seiten  abgehen  lassen  werden,  damit  zufolge  des  zum  Stande 
gekommenen  Friedensschlusses  die  Feindseligkeiten  aller 
Arten  eingestellet  werden.  Die  Kuriere  sollen  Befehle  von 
beiden,  dem  Generalfeldmarschall  und  dem  Großvezier 
aufhaben,  dergestalt,  daß  wenn  der  russische  Kurier  zuerst 
bei  einem  von  den  türkischen  Kommandanten  eintreffen 
würde,  derselbe  auch  den  Befehl  des  Großveziers  und  um- 
gekehrt, der  zuerst  eintreffende  türkische  Kurier  jene  des 
Feldmarschalls  an  den  russischen  Kommandanten  über- 
bringen solle. 

Und  weil  endlich  von  den  Souveränen  der  respek- 
tiven  Reiche  die  Vergleichspunkte  und  Anordnungen  dieses 
geschlossenen  Friedens  denen  obersten  Befehlshabern 
ihrer  Kriegsheere,  nämlich  dem  Generalfeldmarschall  Grafen 
von  Romanzow  und  von  Seite  der  erhabenen  Pforte,  dem 
Großvezier  Mausson  Zade  Mehemet-Fascha  überlassen  und 
anvertraut  worden,  so  sollen  der  Feldmarschall  und  der  Groß- 
vezier alle  weiter  oben  angeführten  Artikel  dieses  immer- 
währenden Friedens,  sowie  solche  in  gegenwärtiger  Akte 
abgefaßt  und  festgesetzt  sind,  gleich  als  ob  sie  wirklich 
in  ihrer  eigenen  Gegenwart  und  Aufsicht  wären  gemacht 
worden,  kraft  der  einem  jeden  von  seinem  Souveräne  dazu 
erteilten  Vollmacht,  mit  ihren  respektiven  Unterzeichnungen 
und  Siegeln  bestätigen  und  alles  was  darinnen  stipuliert, 
versprochen  und  zugestanden  worden,  mächtig  und  unab- 
änderlich handhaben  und  zur  Vollziehung  bringen,  auch 
niemals  das  geringste  dagegen  unternehmen,  oder  zugeben, 
daß  ein  anderer  wer  der  auch  sei,  unternehme. 

Die  mit  diesem  gleichlautenden  und  gleichermaßen  mit 
Unterschrift  und  Siegeln  bekräftigten  Exemplare  in  der 
russischen,  türkischen  und  italienischen  Sprache  werden 
in  5  Tagen  nach  der  Unterzeichnung  dieses  Exemplares, 
und  wenn  es  tunlich,  noch  früher,  ausgewechselt  werden."  — 

„Geschehen  im  Lager  zu  Küdschük  Kainardschi,  den 
10.  (21.)  Juli  1774." 
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